Google 



This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non- commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 



Google's mission is to organize the world's information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 

at http : / /books . qooqle . com/ 



Google 



Über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 



Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



Pr4 



JJeltic gollection 

THE GIFT OF 

3ame» SHorgmt Hart 



_il 



Digitized by 



Google 



The date shows when thls vokime was taken. 

To rencw this book copy the call No. and give to 
the librarian 



JM 6 1971 tfp 



HOME USE RULES. 
All Books lubject to Reealt 

All books must be re- 
turned at end of College 
year for inspeetion and 
repaifSl 

Students must re- 
turn all books before 
leaving town. Officers 
shoula arranffe for the 
return of books wanted 
during their absence 
from town. 

Books needed by 
more than one person 
are held on the reserve 
list. 

Volum es of periodi- 
cals and of pamphlets 
are held in the library 
as much as possible. 
For special purposes 
they are given out for 
a limited time. 

Borrowers should 
not use their library 
Privileges for the bene- 
fit of other persons. 

Books of special 
value and gift books, 
when the giver wishes 
it, are not allowed to 
circulate. 

Readers are asked to 
report all cases of books 
marked or mutilated. 



Cornell University Library 

PN 686.G7H47 
Uber die franzosischen Gralromane. 



3 1924 027 129 950 




Do not deface books by marks and writing. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Googl 



Digitized by 



Google 



DENKSCHRIFTEN 

DER 

KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN IN WIEN 

PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE CLASSE. 

BAND XL. 



III. 

ÜBER DIE 

FRANZÖSISCHEN GRALßOMANE 

VON 



RICHARD HEINZ EL, 

WIRKLICHEM MITGLIEDS DER KAIS. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 



WIEN, 1891. 

IN COMMISSION BEI F. T E M P S K Y 

BUCHHÄNDLER DKK KAIS. AKADKMIE DKK WISSENSCHAKTEN. 




Digitized by Google 



"I 1$ 



Druck von Adolf Tlolzhanson, 
k. un.l k. Hof- und Univer.-itäl.t-BuchJrarker in Wien. 



Digitized by Google 



Einleitung. 



Dirch-Hirschfeld, Die Sage vom Graal, 1877, und Nutt, Studies on the Legend of the 
holy Grail, 1888, haben ihren Büchern über die Gralsage umfangreiche Auszüge aus den 
litterarischen Quellen einverleibt, ein Verfahren, das bei dem grossen Umfang und verwandten 
Inhalt besonders der französischen Gedichte und Romane gewiss berechtigt ist. Ich unter- 
lasse es, einmal weil es die genannten Gelehrten schon gethan haben, zum Theil aber auch, 
weil solche Inhaltsangaben den Schein erwecken, als könnten sie die Originale ersetzen 
während sie der Natur der Sache nach immer durch die Auffassungen und Absichten des 
Verfassers beeinflusst werden. Was ihm unwichtig erscheint, übergeht er natürlich; es kann 
aber, von einem andern Standpunkt angesehen, sehr wichtig sein. Das wird wohl jedem auf- 
gefallen sein, der sich mit den Gralromanen beschäftigt und dabei die in Deutschland wohl 
am meisten verbreiteten Auszüge Birch-Hirschfeld's benutzt hat. Ich werde dafür einzelne 
für die Untersuchung bedeutsame Stellen nach dem Original oder in getreuer Uebersetzung 
mittheilen. Im ersten Fall halte ich mich zwar an die Orthographie der Herausgeber, die 
Interpunction aber erlaube ich mir hie und da zu ändern. 

Die Betrachtung der einzelnen Denkmäler kann nicht vorwiegend eine kritische sein 
und durch Vergleichung der Handschriften und Redactionen jedes Werkes dessen innere 
Geschichte herzustellen versuchen. Dazu reicht das gedruckte Material schon bei den poe- 
tischen Denkmälern Crestien und seinen Fortsetzern nicht aus, geschweige bei den grossen 
Prosaromanen der Quete und dem Grand St. Graal. Auch die eigentlich philologische Be- 
handlung, welche jeden Schriftsteller in seinem Verhältniss zu den möglichen Sprach-, Stil- 
und metrischen Formen zu erfassen strebt, muss den Romanisten überlassen bleiben. Ich 
versuche vor Allem die Vorstellungen zu ermitteln, welche die einzelnen Bearbeiter der 
Gralsage von dieser hatten, und hie und da nachzuweisen, wie sie solche haben konnten, 
d. h. wie sie zu ihnen gelangten. Das letztere führt einerseits zur Composition der vor- 
liegenden Dichtwerke, andererseits zur Entstehungsgeschichte des Grals und der mit ihm 
zusammenhängenden Motive. Nach beiden Richtungen gibt die vorliegende Arbeit mehr 

Beobachtungen, Nachweise von Uebereinstimmungen und Widersprüchen, als Resultate. 

1 
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IH. Abhandlung: Richard Heinzel. 



In der Abhandlung sind die Quellen nach folgenden Ausgaben benutzt und in folgender 
Reihenfolge citirt: 

Crestien. Perceval le Gallois ou le Conte du Graal, publik d'aprfes les manuscrits originaux 

par A. Potvin, Möns 1866—1871, Band IL III. 
Pseudo-Gautier. S. Crestien, Band III. IV. 

Erste Interpolation in Pseudo-Gautier. S. Crestien, Band HI, S. 369 ff. 

Zweite Interpolation in Pseudo-Gautier. S. Crestien, Band IV, S. 343 ff. 

Gautier. S. Crestien, Band IV. V. 

Manessier. S. Crestien, Band V. VI. 

Variante zu Manessier. S. Crestien, Band V, S. 152 ff. 

Gerbert. S. Crestien, Band VI. 

Pseudo-Crestien'sche Einleitung. S. Crestien, Band II, S. 1 ff . 

Roehat's Perceval. A. Rochat, Ueber einen bisher unbekannten Percheval Ii Gallois, 
Zürich 1850. Gemeint sind nur die selbständigen Schlussverse S. 90 ff. 

Robert de Boron Joseph. Le Roman du Saint-Graal, publik par F. Michel, Bordeaux 1841. 

Didot's Prosaroman Perceval. Le Saint-Graal, publik par E. Hucher, Au Mans, k Paris 
1875—1878, I 415 ff. 

Grand Saint-Graal. S. Didot's Perceval, Band IL 111. 

Quete. La Queste del Saint Graal in the french prose of (as is supposed) Maistres Gautiers Map, 
or Walter Map, edited by F. J. Furnivall, printed for the Roxburghe Club, London 1864. 

Demanda. A historia dos cavalleiros da mesa redonda e da Demanda do santo graall, 
ed. v. Reinhardstöttner, Berlin 1887. Die Ausgabe reicht nur bis in fol. 70. Das 
Uebrige bis zu Ende fol. 19 9 d citire ich nach der Handschrift der Wiener Hofbiblio- 
thek 2594. — Da auch hier der Qußte eine Mort Artur folgt, sind die Citate aus diesem 
letzteren Theil durch (Mort Artur) bezeichnet. 

Mittelniederländische Quöte. Roman van Lancelot, ed. Jonckbloet, 's Gravenhage 1846 
—1849, Band II. V. 1—11166. 

Prosaroman Perlesvaus. S. Crestien, Band I (Perceval le Gallois, le Roman en prose). 

Peredur. The Mabinogion by Lady Ch. Guest, London 1849, Band I. Les Mabinogion 
ed. Loth, Paris 1889, Band II. 

Sir Perceval. The Thornton Romances, edited by J. 0. Halliwell, London 1844. 

Merlin und die Fortsetzungen dieses Romans. P. Paris, Les Romans de la Table ronde 
II mit der Vulgatafortsetzung, zuweilen ist auch die Ausgabe von 1528, Paris, Band I 
und II benutzt, und Merlin publik d'aprks le ms. Huth par G. Paris et J. Ulrich, Paris 
1886 (Soci6t6 des anciens textes) mit der Huth'schen Fortsetzung. 

Lancelot, Prosa. P. Paris, Les Romans de la Table ronde, Band III — V. — Da der dritte 
Theil des eigentlichen Lancelot, das sogenannte Buch Agravain von P. Paris sehr un- 
vollständig ausgezogen ist V 287 ff., so benutze ich hieftir wie für den Schluss des 
ganzen Romanes, von dem Lancelot und die Qu6te nur Theile sind, d. i. ftir die Mort Artur 
die Ausgabe des Lancelot du Lac, Paris 1533. Die Spalten der Blätter sind hier wie 
beim Merlin von 1528 mit a b c d bezeichnet. 

Mort Artur. S. bei Lancelot und Demanda. 

Joseph of Arimathie. Ed. Skeat, Early english text-society, Band XLIV, London 1871. 
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Crestien und seine Fortsetzer. 

Ich beginne mit dem poetischen Perceval oder Conte du Graal als jenem Werk, 
dessen erster Theil wenigstens früher entstanden ist als alle anderen auf uns gekommenen 
Berichte über den Gral und den Gralhelden. Crestien's Werk fällt nach G. Paris, La Litt6- 
rature francjaise au moyen-äge § 57 um 1175, Manessier's Arbeit zwischen 1214 und Ger- 
bert, der seine Fortsetzung vor 1225 verfasst hat, Birch-Hirschfeld S. 110 ff.; — Pseudo-Gautier 
und Gautier lassen sich nicht näher bestimmen, als dass sie zwischen Crestien und Manes- 
sier gedichtet haben. 

In den folgenden Besprechungen der einzelnen Theile dieser grossen Graldichtung 
werde ich zunächst mittheilen, was in jedem über den Gral und die mit ihm unmittel- 
bar zusammenhängenden Dinge und Persönlichkeiten erzählt wird, dann das Verhältniss 
dieser Theile zu den Quellen und Vorgängern in Betreff des Gralstoffes erörtern, ferner 
die Entstehung einzelner Motive desselben zu erklären suchen, immer derjenigen, welche 
in dem betreffenden Theile zuerst hervortreten, und schliesslich Einiges aus dem übrigen 
Inhalt besprechen, um die Abhängigkeit oder Selbständigkeit eines Berichtes gegenüber 
den Quellen und Vorgängern, welche beim Gral in Betracht kommen, zu prüfen, um seine 
Kunstform zu kennzeichnen, dann auch um den traditionellen Charakter einiger Züge dar- 
zuthun. 

Trotz der sehr dankenswerthen Mittheilungen Waitz' in seiner Schrift über die Fort- 
setzungen von Chrestiens Perceval le Gallois, Strassburg 1890, sind wir doch nicht über 
den Stand der Ueberlieferung bei allen Einzelheiten unterrichtet, so dass das Folgende viel- 
leicht schon durch diesen Umstand mehr als einer Correctur bedürfen wird. 

Crestien, Potvin H. IE, Vers 1283—10601 mit der Einleitung, Potvin II, S. 307, 
V, 1 — 68, Percevals Abenteuer bis zu seinem Besuch bei dem Oheim-Eremiten, Anfang der 
Abenteuer Gawans. 

Was Crestien über den Gral wusste, ist uns blos aus der Beschreibung von seinem 
Erscheinen auf der Burg des Fischerkönigs V. 4369 — 4403 und aus einigen späteren An- 
spielungen bekannt. — Nachdem Perceval von dem Hausherrn das schöne Schwert erhalten, 
kommt ein Knappe aus einem andern Zimmer und trägt eine Lanze an dem Lager des 
Hausherrn vorbei. Die Lanze wird une blance lance genannt 4370, s. fer blanc 4373. 
Vom Eisen rinnt ein Blutstropfen bis auf die Hand des Knappen. — Darauf 4391 kommen 
zwei Knappen mit Armleuchtern und gleichzeitig eine Jungfrau mit einer Schüssel, un graal 
4398. Beim Eintreten dieser Jungfrau entsteht eine solche Helligkeit, dass die schon vor- 
her 4365 als besonders glänzend geschilderte Beleuchtung des Saales dadurch verdunkelt 
wird. — Dann wieder eine Jungfrau, welche den flachen silbernen Teller tailUoir dargent 1 

1 Statt Qui tint le tailUoir d'argent, was wegen der Frage der Jungfrau im Walde 4741 und der Antwort Percevals der aus- 
drücklich den taillfoir erwähnt, allein richtig ist, hat die Monser Hs. Potvins Qui tint une taule ensement. Ein Elfenbein- 
tisch kommt später vor, aber blos zum Speisen, 4439. 
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trägt. — Der Dichter kehrt aber gleich zur Beschreibung des Grales zurück 

4410 Iqou vos di veraiement, 
De fin or esmerS estoit, 1 
Piüres pressieuses avoit 
El graal, de maintes manüres, 
Des plus rices et des plus ci&res 
Qui el mont u en tihre soient: 
Totes autres püres pasoient 
Celes dou grial, sans dotance. 

Die Schüssel mit den Kerzen sammt dem Teller werden auch am Ruhebett des 
Hausherrn vorbei in ein anderes Zimmer getragen. 

Während des Essens kommt die heilige Schüssel wieder vorbei, und zwar bei jeder Speise 
4468. 4477, Par devant eus s'en trespassa, Par devant Uli trespasser voit, und zwar tot descovert 
4479, obwohl sie beim ersten Erscheinen nicht als verhüllt gelten konnte, da der Dichter mit 
solcher Beredsamkeit von den Edelsteinen gesprochen hat, mit denen sie verziert war 4412 ff. 

Aber weder bei dem ersten Erscheinen, noch jetzt frägt Perceval Del graal qui on en 
servoit 4423. 4471. 4480. Also der Dienst des Grals gilt nicht in erster Linie dem 
Fischerkönig und seiner Gesellschaft, trotzdem er bei dessen Mahlzeit wiederholt vorüber- 
getragen wird, sonst hätte Perceval ja nicht nöthig zu fragen, wer damit bedient werde. — 
Am folgenden Morgen will Perceval sich erkundigen 

4676 De la lance por qu'ele saine, 
Et del graail oü on le porte. 

Dann bei der Begegnung Percevals mit der Jungfrau im Walde: sie fragt: 

x 4724 Or me dites se vous vöistes 

La lance dont la pointe saine, 
Et si n'i a ne car ne vainef 

Als er es bejaht, fragt sie weiter, ob er sich nach dem Grund dieses auffallenden 
Blutens erkundigt habe. Dann: ,Habt ihr den Gral gesehen (le Graail)?' — ,Ja. 4 — ,Wer 
trug ihn? 4 — ,Eine Jungfrau.' — ,Und woher kam sie? 4 — ,Sie kam aus einem Zimmer 
in ein anderes/ d. h. in den Saal, wo die Gesellschaft war, ,und trat dann wieder in ein 
anderes ein. 4 — >Ging niemand dem Gral voran? 4 — ,Ja, zwei Knappen. 4 — ,Und was 
hielten sie in ihren Händen? 4 — ,Armleuchter mit viel Kerzen. 4 — ,Und nach dem Gral, 
was kam da? 4 — ,Eine andere Jungfrau, welche einen kleinen silbernen Teller (tailUoir) 
trug. 4 — ,Und habt ihr die Leute gefragt, wohin sie so, in diesem Aufzuge, gingen (Quel 
part il aloient ensij? 1 Sie beklagt sehr, dass er es nicht gethan habe. — 4778, nachdem 
sie ihn ftir ihren Vetter erkannt hat, fügt sie noch hinzu: 

II ne m'en poise mie raains 
De ce qvternsi fest mescSu, 
4780 Que tu rias del Graal s&w 
Con en fait et ä on Venporte, 
Ke de ta rrikre ki est morte. 

1 Die Monser He. hat tamerie, bezieht das Wort also fälschlich auf taute. 
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6031 ff. sagt die hässliche Gralbotin zu Perceval am Hofe Artus' 

CiA le rot PescSor entras, 
Et v6is la lance qui saine, 

und hast nicht gefragt 

6065 Por cot cele gote de sanc 

Saut par la pointe del fer blanc, 
Et del Gr4al que tu viis 
Ne demandas ne n'en quesis 
Quel rice home on en servoit. 

6105 ff. will Perceval nicht eher ruhen, 

6ii3 Tant que il del Gr aal sara 
Que on en sert ne k'il aura 
La lance qui saine troväe 
Et que la vSritSs provte 
Li soit por qui de saine. 

Die blutende Lanze allein kommt vor als Ziel ftlr Gawan's Unternehmung 7491. 
7538. 7561. 

Et messire Gauwans s'en aiüe 
Querre la lance dont Ii Jers 
7540 Sainne tos jors, ja n J ert si ters 
Del sanc tout cler que ele pleure. 
Einst est escrit en Fameure: 
La p4s sera par ceste lance. 

Statt der Verse 7542. 7543 hat die Monser Hs. 

Si est escrit qu'il est une eure 
Que tous Ii roiaumes de Logres, 
Dont jadis fu Ii tihre cd Ogres (?) 
Ert detruite par cele lance. 

Ert ist gewiss Futurum, wie aus dem ersten der vier Verse hervorgeht, obwohl die 
Prosa von 1530 sie so wiedergibt: la lance — de laqueUe il est escript que tout le royavlme 
de Logres, dont Orges en fut roy et seigneur, a jadis par ceste lance est6 conquis. Aber 
diese Prophezeiung eines Untergangs von Logres durch die Lanze passt nicht zu Crestien's 
Plan, so weit man ihn errathen kann. Die unglücklichen Kriege, welche dem Lande nach 
den Worten der hässlichen Gralbotin 6053 ff. allerdings bevorstehen, sind Folgen der unter- 
lassenen Frage Percevals, welcher Herr des Grals und der Lanze werden und das Unheil 
abwenden oder wieder gut machen soll, haben aber nichts mit der Lanze zu thun. S. Birch- 
Hirschfeld 279. Während die Angabe der Inschrift auf der Lanze nach dem Manuscript 
von Montpellier, dass dieselbe ein Werkzeug des Friedens ist, sich gut zu der voraus- 



1 8. Roman de la charrete 3517 Logru: ogres (— orguesj. 
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gesetzten Sachlage schickt, bei der es sich ja um eine Versöhnung zwischen dem König 
von Escavalon und Gawan handelt. Das Ursprüngliche ist hier in der Monser Handschrift 
zu Gunsten einer andern, wohl wälschen Vorstellung verändert worden, s. Potvin VI, S. 12, 
Jonckbloet, Lancelot I, S. XXXI. Dass es in der wälschen Ueberlieferung auch eine 
blutende Lanze gab, die vielleicht nicht die des Longin ist, kann ich nur für einen Zufall 
halten wie Skeat, Joseph of Arimathie, S. XLV. — Die Inschrift auf der heiligen Lanze 
kommt auch im Seghelijn vor, ed. 1520, fol. G 1\ und hat ihre Parallele in jener auf dem 
Schwert, welches Perceval erhält 4315 ff. 

Dass Gawan die Lanze dem König von Escavalon bringen solle, ist wohl nicht ge- 
meint, er soll sie nur suchen und finden, querre. Denn derselbe Ausdruck wird auch für 
Percevals Aufgabe von Gautier 23152 gebraucht Qitä le court le roi Pescöor Querre aUs 
la lance qui saine, ebenso von Gerbert, Potvin VI, S. 248 auch in Bezug auf Perceval: 
Que eil est jä en ceste terre Qui s'entremet du graal querre Et la lance dont Ii fers saine. 
S. auch Heinrichs vom Thürlein Krone 22272. Im Perlesvaus allerdings macht der böse 
König von Chastel mortel Ansprüche auf Gral und Lanze und bringt diese Reliquien ge- 
waltsam in seinen Besitz, 43. 137. 185. 

Schliesslich die Scene bei dem Oheim-Eremiten. Perceval sagt ihm V. 7746: 

Sire, eife le roi Pescäour 
Fui une fois e vi la lance 
Dont Ii fiers saine sans doutance; 
Et de cele goute de sanc 
Que ä la pointe del fer blanc 
Vic pendre, riens ne demandai; 
Onques puis certes, n'amendai; 
Et del Gr6al que jou revi 
Ne soi pas qui on en servi. 

Der Einsiedler erklärt ihm, wegen seiner Sünde, dass er nämlich, allerdings unwissentlich, 
den Tod seiner Mutter verschuldet habe, sei es ihm begegnet, die Frage nach Lanze und 
Gral zu unterlassen, 7766 ff. Dann 

7783 Pi6ci6s la langue te trenga 

Quant le fier, qui ainc n'estanqa 
De sainier, devant toi vSis, 
Ne la raison rien enquesis; 
Quant tu de Graal ne s&us 
Cui on en sert, fol sens Sus. 

Diese Schüssel ist so heilig, 7799 Tant sainte cose est Ii graaus, dass sie den Vater 
des Fischerkönigs mit einer Hostie nährt, die ihm in der Schüssel dargebracht wird, qui el 
grSal vient 7802. 

Ich habe graal immer durch , Schüssel 4 übersetzt, denn einmal heisst graaU gr€al das in 
Quellen, welche nicht von den Romanen abhängen können, s. die aus alten Inventarien bei- 
gebrachten Zeugnisse bei Godefroy IV 326 b , s. Ducange gradale, gradalus, und es muss 
dies auch bei Crestien heissen, weil jemand mit diesem graal bedient, ihm die Hostie in 
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dem graal gebracht wird. Dazu passt die Bedeutung nicht, welche das andere gleichlautende 
Wort hat, das wie das lateinische gradale, graduale ein Antiphonarium bedeutet, Godefroy 
IV 327 b und Ducange gradale. In der abenteuerlichen Uebersetzung der Crestien'schen Stelle, 
welche wir in der norwegischen Percevalsage finden, ist allerdings diese zweite Bedeutung 
von graal verwerthet, Riddarasögur ed. Kölbing S. 30 Thvi ncest gekk inn ein fögr mcer ok bar 
{ höndum s4r thvi likast sem textus vcvri; en their i völsku mdli kalla braidl; en vSr megum 
kalla ganganda greida. Obwohl ,gehende Bewirthung' ein guter Ausdruck ist flir die Rolle, 
welche der Gral, wenn auch nicht gerade bei Crestien, aber sonst in der französischen Lit- 
teratur spielt, und braull wohl nur der Ueberlieferung zur Last fällt, für graal, so ist textus 
ungefähr so viel als gradale, Evangelienbuch, s. Ducange textus, doch ganz sinnlos, wenn 
wir nicht annehmen, dass der rathlose Uebersetzer sich bei Freunden, die des Französischen 
kundiger waren, Raths erholte, was graal sei, ohne die Umstände anzugeben, unter welchen 
in seiner französischen Vorlage das Wort graal gebraucht wurde, darauf sowohl die Ueber- 
setzung textus als die Umschreibung gangandi greidi erhielt und beide Aufklärungen in 
recht ungeschickter Weise seinem Werke einverleibte. Textus ist allerdings nicht gleich 
gradale, sondern ein Buch, das die vier Evangelien enthielt. Ich vermuthe daher weiter 
dass der Uebersetzer seinem Gewährsmann noch die Mittheilung machte, dass dieser graal 
in seiner Vorlage mit Edelsteinen verziert war. Das konnte diesen auf ein auch im kirch- 
lichen Gebrauch stehendes Evangelienbuch, den textus, bringen, das in der That, wie man 
aus Ducange sehen kann, oft mit Edelsteinen geschmückt war. 

Dass Crestien den Gral als ein christliches Heiligthum aufgefasst habe, daran ist be- 
sonders nach der zuletzt angeführten Stelle nicht zu zweifeln. Wenn er, wie wahrschein- 
lich, s. Birch-Hirschfeld S. 82, die Absicht hatte, über die Vorgeschichte des Grals zu be- 
richten, so hätte er es nicht in wesentlich anderer Weise gethan als der Verfasser des 
Grand St. Graal oder Robert du Boron. 

Aber nicht blos die Verwendung zur Communion, auch das sonstige Auftreten des 
Grals erinnert deutlich an Gebräuche der christlichen Kirche. Der ganze Aufzug auf der 
Burg des Fischerkönigs, den wir ähnlich auch bei den Fortsetzern im Didot'schen Pereeval 
imd im Prosaroman Perlesvaus finden 88 f., vergleicht sich einer Procession, bei der in der 
Kirche, aber auch ausserhalb derselben, Reliquien oder das Allerheiligste herumgetragen 
werden, brennende Kerzen sind dabei ganz gewöhnlich. S. die Procession, welche in London 
1247 abgehalten wurde, wobei König Heinrich III. das Gefäss mit dem heiligen Blute, das 
er von Jerusalem erhalten hatte, von St. Paul bis zum Westminster trug, Matthaeus Pari- 
siensis Chronica maiora ed. Luard, 1877, IV 640. Das Frohnleichnamsfest stammt aller- 
dings erst aus dem Jahre 1262; aber gerade in England und der Normandie war schon 
früh eine Procession mit dem Allerheiligsten am Palmscmntag üblich; Martine, De ritibus, 
III 201 D. 213 A. 215 E. — Die Aehnlichkeit des Grals mit dem Allerheiligsten ist grösser 
als mit Reliquien. Denn der Teller neben dem Gral, welchen Robert von Boron aus- 
drücklich dem Kelch gleichstellt, V. 907, ist die Patene, s. Birch-Hirschfeld 121. 197, der 
Teller, vasculum, in quo Eucharistia reconditur, in quo conficitur corpus domini nostri Jesu 
Christi, patenam ad conficiendum in ea corpus redemptoris mundi, patenae sacris propositionü 
panibus praeparatae; Ducange unter ,patena 6 , wo auch Zeugnisse über ihre Beschaffenheit 
aus Silber oder Gold. Es ist ein Geräth, auf dem die Hostie zu liegen pflegt, das an Ehr- 
würdigkeit kaum dem Kelche nachsteht; s. Martine, De ritibus, II 583 E. 695 A. 702 E. 
715 D. 732 C. 743 A. 752 C über die Consecration der Patena. 
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Deshalb wird auch bei Manessier 45307 dieser Teller le saint talUors genannt, und die 
Bestimmung des taillSoir, die Schüssel, den Kelch zu bedecken und so das heilige Blut zu 
schützen, deutlich ausgesprochen; Potvin V, S. 152: 

Du tailUoir qui par ci vint 
Uargent que la pucelle tint 
Fist cel saint vessel contenir 
Por que le sanc vost bien tenir. 

und auch in der Quöte ch. XII 245 ist der Gral von der platine bedeckt, Demanda fol. 18 6 \ 
Die erste Interpolation Pseudo-Gautier's, Gerbert, der Didot'sche Perceval kennen den 
Teller ebenfalls. 

Trotzdem lässt Crestien den Vater des Fischerkönigs die heilige Communion nicht von 
dem Teller empfangen, sondern die Hostie wird ihm 7802 in der Schüssel gebracht, qui el 
gr&d vint. Crestien hatte wohl keine klare Vorstellung von der Bedeutung der Patene, 
denn auch zum Schutz des heiligen Blutes dient sie nicht, da er sich den Gral doch leer 
vorgestellt haben muss, wenn die Hostie in ihm gebracht wird. Oder ist das heilige Blut 
unsichtbar und immateriell? Das ist die Ansicht der Demanda fol. 180 bc . 

Das hindert nicht, dass daneben auch ein gewöhnlicher tailleior d'argent vorkommt 4465, 
auf welchem die Hirschkeule zerschnitten wird. 

Der taillSoir d'argent, die Patene, ist also ein Seitenstück zum Gral, zur Schüssel mit 
dem Blute, der Teller für den Leib Jesu Christi, wie das jede Messe zeigen konnte, und auch 
bei der Messe erscheinen brennende Kerzen. 

Der christliche Charakter des Grals ist sogar so streng festgehalten, dass die Eigen- 
schaften, welche ihm sonst beigelegt werden, durch sein Erscheinen bei Tafel die Gäste ent- 
weder mit unnennbarem Wohlbehagen zu erfüllen oder . sie mit den köstlichsten Speisen zu 
bewirthen, gar nicht vorkommen oder nicht deutlich hervortreten. Allerdings ist die Be- 
wirthung beim Fischerkönig eine ganz auserlesene, und der Gral wird bei jeder Speise 
herumgetragen. Aber da doch der Dienst des Grales nicht dem Fischerkönig gilt, s. oben 
S. 4, so kann sein Einfluss auf die Art der Bewirthung bei dem Fischerkönig höchstens 
eine beiläufige, secundäre Eigenschaft sein, während durch die Frage angedeutet wird, dass 
der Gral vor Allem dem Vater des Fischerkönigs die Ernährung durch die Hostie vermittelt. 

Das oben S. 4 hervorgehobene descovert V. 4479 erlaubt wohl den Schluss, dass in 
dem Buche, welches Crestien als Quelle benutzt — s. über diese die echte Einleitung Crestiens, 
Potvin n, S. 308, V. 67, Pseudo-Crestien'sche Einleitung V. 483, — von einer Hülle des 
Grals die Rede war, entweder einem Schrein wie im Grand St. Graal, Birch-Hirschfeld 
S, 13, oder einer Sammtdecke wie • in der Quöte, Birch-Hirschfeld S. 37. Auch Manessier en 
apert 45234 und Roberts tout a descouvwt 2472 setzt so etwas voraus. In der Demanda 
S. 17 klagt Gawan, dass der Gral cuberto gewesen sei. 

Diese Quelle oder die Darstellung Crestien's muss gegenüber der zweiten Inter- 
polation Pseudo-Gautier's, Manessier s. oben, Robert de Boron's Joseph, dem Didot'schen 
Perceval, den Prosaroman Perlesvaus, dem Grand St. Graal als eine jüngere Entwicklungs- 
stufe der Gralsage bezeichnet werden. Denn nach der gemeinschaftlichen Auffassung der 
genannten Denkmäler ist das Wichtigste beim Gral nicht die Schüssel, sondern das 
in ihr enthaltene Blut Christi, es ist eine Blutrelique; s. unten bei dem zweiten Inter- 
polator Pseudo-Gautier's. Crestien aber stellt sich die Schüssel leer vor, da er die Hostie 
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in ihr kommen lässt, 7802, trotz der Patene, dem Gefäss, welches zunächst zur Aufnahme 
der Hostie bestimmt ist. Oder er war sich über das Verhältniss zwischen Hostie und 
Schüssel, zwischen Schüssel und Blut nicht klar, was für eine Erweiterung einer ursprünglich 
einfacheren Sage spricht. Aber auch die Verbindung der Hostie mit dem Gral, wenn 
dieser das heilige Blut ist, kann nicht ursprünglich sein, denn die Hostie ist das Brot, 
welches in das Fleisch und das Blut Christi verwandelt wird. Eine Folge der Verbindung 
des Grals mit der Hostie war die Patena (tailtäoir), der Teller, auf dem die Oblate als 
Hostie zu liegen pflegte. Robert erwähnt die Patene in seiner Deutung der Messgeräthe, 
910, aber in der Erzählung kommt sie nicht vor, offenbar weil er keine Hostie in Begleitung 
der heiligen Schüssel kennt. So hat auch in den obengenannten Denkmälern der Gral 
nichts mit der Hostie zu thun, auch in der Quete, ch. V 72. 75, nicht. Denn wenn hier 
auch Evalach-Mordrain von der Hostie genährt wird, in der Demanda 101 eine alte Frau, 
so ist es nicht der Gral, welcher diese Ernährung vermittelt. In der Qu6te allerdings, ch. XH, 
S. 239, erhält Galaad den Leib des Herrn von Christus selbst aus dem Gral wie bei Crestien 
der Vater des Fischerkönigs, und Heinrich, Le Parcival de Wolfram d'Eschenbach, S. 78 
hat auf Miniaturen der Gralromane hingewiesen, wo der Gral als Monstranz dargestellt 
wird, W. Hertz, Die Sage vom Parzival S. 18, auf eine Abbildung des Kelches unter dem 
Kreuz, dem das Wort graal beigeschrieben ist. 

Die blutende Lanze, welche auch die Fortsetzer, der Didot'sche Perceval, der Grand 
St. Graal, die Qußte und der Perlesvaux kennen, tritt nicht aus dem Kreise dieser Vor- 
stellungen heraus, wenn man sie mit allen französischen Quellen und Birch-Hirschfeld 273 
als die Lanze betrachtet, mit der nach den Evangelien die Seite des todten Christus ge- 
öffnet wurde, nach späterer Tradition von Longin, an dem sich gleich ein Wunder vollzog, 
oder als unmittelbare Todesursache so schon im Evangelium Nirodemi c. 7, und in der 
Vindicta Salvatoris Tischendorf Evangelia apocrypha (1853) S. 461, Bugge, Studien über 
die Entstehung der nordischen Götter- und Heldensagen, S. 37 ff., 332 ff. Eine solche 
Lanze wurde in Jerusalem verehrt, s. die Nachrichten aus dem siebenten und neunten Jahr- 
hundert bei Tobler, Itineraria Hierosolomytana, Genf 1879, S. 58. 153. Die Auffindung 
einer andern in Antiochia 1098 erregte das grösste Aufsehen: die Lanze Constantins und die 
Karls des Grossen wurden mit ihr identificiert, Graf, Roma nella memoria del medio evo 
II 464 f. Andere Exemplare der heiligen Lanze aber werden noch jetzt im Orient verehrt, 
bei den Armeniern in Etschmiatzin, s. Ritter, Erdkunde X 521, von den Muselmännern in 
Bajazed, Ritter, Erdkunde X 351. — In der occidentalischen Kirche allerdings nirgends, 
wohl aber in der griechischen spielt die dyta \^yr\ auch in der Liturgie eine bedeutende 
Rolle: mit ihr wird das heilige Brot durchstochen, s. Stähelin's Artikel , Abendmahlfeier' 
in Herzog's Realencyklopädie S. 54, Augusti Denkwürdigkeiten der christlichen Kirche 
8, 484, Alt, Der christliche Gottesdienst I 2 221, Steitz, Jahrbücher für deutsche Theologie 
1866, S. 242, Gietmann, Gralbuch 699. — Aber gerade in einem französischen Kloster 
kommt eine Lanze 'bei einer kirchlichen Ceremonie vor. Martfene, De antiquis ritibus 
IV 443, beschreibt eine Procession apad Floriacenses : zuerst Clerici, dann ein malricularius 
mit einem grossen Kreuz, — dann ein matricularius mit der Lanze König Dagoberts — 
dann ein Mönch mit dem Stab des heiligen Dionysius — dann Cleriker mit der Bahre des 
heiligen Firminus — neben der Bahre ein Mönch mit einer grossen Laterne, darin eine 
angezündete Wachskerze und zwei andere mit Armleuchtern und noch einer mit einem 
Weihrauchfass — dann ein Priester und ein Diakon mit phylacteria 1 — ein Subdiakon mit 
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dem kleinen textus. — S. auch Fabricius, Codex apocryphus novi testamenti II 473, De 
festo lanceae et clavorum. 

Das Bluten der Lanze hat seine Parallele in anderen blutschwitzenden Reliquien; 
s. z. B. das Schwert, mit dem Joseph im Grand St. Graal verwundet wird; Hucher, 
III 217 sagt Joseph Et cele partie (des Schwertes) qui en ma char entra, ne sera jamais vöue 
nule fois que sans rim isse, jusqrfä tant que chil qui le resaudera le tiegne; — das immer 
um Mittag blutende Schwert, mit dem Johannes enthauptet worden ist, Perlesvaux, Birch- 
Hirschfeld 125. Ein blutendes Schwert weltlichen Charakters kommt im Chevalier as deus 
espees vor, 6335. 

Nach Manessier, Potvin V 154, s. unten, soll Joseph von Arimathia die heilige Lanze 
über das Meer gebracht haben, vgl. Gerbert, Potvin VI 177. 242, wo eine Frau, die Ge- 
fährtin Philosophines, die Lanze trägt, nach dem Grand St. Graal II 177. 309 muss es 
Josephe, Josephs Sohn gethan haben. Perlesvaux S. 2 kennt auch Joseph als den ur- 
sprünglichen Besitzer. 

Gleichwohl ist das Erscheinen der blutenden Lanze neben der Blutschüssel so auf- 
fallend wie das der Hostie. Zwei Reliquien mit dem Blut Christi sind gewiss keine ur- 
sprüngliche Erfindung, wie denn auch die heilige Lanze in der Vorgeschichte des Grals 
bei dem zweiten Interpolator Pseudo-Gautiers und in Robertos Joseph nicht vorkommt. 
Wenn die Lanze von Haus aus nicht zum Gral gehörte, so ist der Versuch, sie in eine 
innige Beziehung zu demselben zu bringen, dadurch, dass sie das Blut in die Schüssel 
träufelt, den Blutvorrath derselben erneut, Quete ch. XII 238, Birch-Hirschfeld 49, Perles- 
vaux 54. 88, — vgl. auch Pseudo-Gautier Birch-Hirschfeld 94, wo das Blut der Lanze in ein 
Silbergefäss, das auch die Quete kennt, nicht, wenigstens direct nicht, in den Gral fliesst, 
ebenso in der Demanda fol. 180 b , — als eine noch jüngere Erfindung anzusehen. 

Auch die Fragen, welche Perceval unterlassen hat, * deuten auf eine Sonderstellung der 
Lanze. Er hätte die Ursache ihres Blutens erfaliren sollen, vom Gral aber, wen man 
damit bedient, wohin man ihn trägt, — ebenso dass nur der Gral, nicht die Lanze zur 
Ernährung des Vaters des Fischerkönigs nothwendig ist, s. unten. 

Eine besondere Beziehung der Lanze als Aufgabe Gawans zur Herstellung des Friedens 
kommt sonst nicht vor. Die oben S. 6 erwähnte Inschrift auf der heiligen Lanze, von 
welcher der Roman von Seghelijn erzählt, bezieht sich auf andere Dinge. Seltsam ist es 
und spricht auch für eine ursprüngliche Selbständigkeit der Lanze als Reliquie, dass Gawan 
nur sie, nicht auch den Gral finden soll. 

Ueber den Fischerkönig ertheilt die Jungfrau im Walde Auskunft, 4685. Er ist in einer 
Schlacht verwundet und gelähmt worden, Navrfe et mehagniäs, und zwar von einem Wurf- 
spiess, gaverlot, durch beide Schenkel. Da er nicht reiten kann, ist sein einziges Vergnügen 
zu fischen, 4698 ff. Deshalb wird er rois Pescüre genannt, 4698. 6030. 7746. 7791, einmal, 
4673, le vice rot PescSour. Er kann sich auch nicht erheben, als Perceval erscheint, 4285. 

V. 4760 bedauert die Jungfrau im Walde Perceval, dass er die oben erwähnten beiden 
Fragen nicht gethan habe: 

4760 Com ifo ore maUurous, 

Quant tu tont gou rias demand€; 
Que tout Busses amendS 



Damit 9ind hier wohl Reliquienkästchen gemeint; s. ,Monstranz' in Herzog's Realencyklopädie. 
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Le hon roi ki est mehagnifa, 

Que tous Sust regaengniäs 
4766 Les membres et tiere tenist 

Et si grans bien en avenist. 

Mais or saces que maint anui 

En avenra toi et autrui. 

Por le pSciS, ce saces tu, 
4770 De ta m&re fest avenu, 

Qu'ele est morte de duel de toi. 

Ebenso sagt die hässliche Gralbotin 6048: ,Hättest du gefragt, wieder um beides, so 
wäre der verwundete König geheilt worden 

Et st tenist sa tibre en pais 
Dont il n'en tenra point jamais. 
Et ses-tu qu'il en avenra 
Del roi qui tiire ne tenra 
6065 Ne riiert de ses plaies garis? 

Nämlich grosse Kriege mit ihren traurigen Folgen, 6056 — 6060, Dames en perdront lor 
maris u. s. w. tieres essilies: Tout eil mal avenront par toi. 

Die eigentliche Auskunft über das Geschlecht des Fischerkönigs aber ertheilt der Oheim- 
Eremit in der Fortsetzung der oben S. 6 citirten Rede 7789: 

Cil cui (mit Gral) sert, il est mes früre, 
7790 Ma suer et soie fu ta m&re. 
Et del rice PescSour croi 
Que il est fius ä celui roi 
Qui del Graal servir se fait. 

Aber diese Bedienung besteht nur in einer Hostie: von ihr nährt sich dieser heilige 
Mann, wenn man ihm die Schüssel bringt, Quant en ce gr&ü Ii aporte. 

7800 Et eil (der Vater des Fischerkönigs) est si esperitaus 
ICä sa vie plus ne covient 
Que F oiste qui el grial vient. 

Zwanzig Jahre hat er das Zimmer nicht verlassen, XX. ans a estet ensi que fors de la 
cambre riissi U le grSal v6is entrer. 

Wie gesagt ergibt sich auch aus dem Verhältniss des Grals und der Lanze zu dem 
Vater des Fischerkönigs, dass die Lanze nicht von Haus aus zum Gral gehört, denn sie 
spielt bei der Ernährung und Erhaltung des alten Mannes, so viel aus Crestien's Worten 
hervorgeht, keine Rolle. Er nährt sich nur von der Hostie, 7796 Dune sole oiste. Sonst 
könnte man vermuthen, Crestien habe den alten König das Blut der Lanze aus einer Röhre, 
die an der Lanze oder an dem Gef&ss angebracht war, in welches sich ihr Blut ergoss, 
trinken lassen. Eine solche Röhre kennen Pseudo-Gautier und die Quete, Birch-Hirschfeld 
49. 94, und eine Saugröhre für den Wein der Messe wurde in der occidentalischen Kirche 
wirklich gebraucht; s. Augusti, Denkwürdigkeiten der christlichen Kirche 8, 485. 

2* 
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Von den so oft wörtlich wiederholten Fragen, welche Perceval hätte thun sollen, wen 
— quel rice hom, 6059 — man mit dem Gral bediene, wohin man ihn trage, und waruin 
die Lanze blute, wird die erste für Perceval und den Leser erledigt durch den Eremiten, 
Percevals Oheim, eine Auskunft über die Lanze aber erhält er nicht. Sie hätte in dem 
weiteren Verlaufe der Erzählung, zu dem Crestien nicht mehr gekommen ist, gegeben 
werden müssen. Eine nochmalige Frage aber nach dem Gral, wen man damit bediene, bei 
dem zweiten Besuch auf dem Gralschloss, bloss damit gefragt werde, obwohl der Fragende 
die Antwort kennt, wäre sehr auffallend, — wenn auch nicht unmöglich. Man müsste dann an- 
nehmen, dass Crestien, indem er den Eremiten vom Gral und dem Vater des Fischerkönigs 
erzählen Hess, einen Kunstfehler begangen habe durch Voreiligkeit, durch augenblickliches 
Ausserachtlassen des ganzen Planes, oder dass er die unterlassene Frage Percevals zu eng 
gefasst, vergessen habe zu sagen, dass es sich dabei auch um die Wesenheit des Grales 
handelte. — In der zweiten Interpolation zu Pseudo-Gautier erhält Gawan vom Fischerkönig 
einige Auskunft über den Gral, aber weil er das Schwert nicht zusammenfügen konnte 
nicht die ganze; Potvin IV, S. 347, V. 195 ff. — Da Crestien sein Gedicht nicht voll- 
endet hat, wird auch dem Theile, welchen er hinterlassen, die letzte Feile fehlen. 

Der reiche Fischer ist König und sein alter Vater ebenfalls. Das weist jedenfalls auf 
eine Geschichte der Gralbesitzer, die wohl im Allgemeinen mit ' der Roberts und des Grand 
St. Graal übereingestimmt haben wird. Ein Mann aus dem Orient, ein Zeitgenosse Christi, 
muss der erste Besitzer der heiligen Schüssel gewesen sein, er muss nach England ge- 
kommen sein und hier die Königswürde erlangt haben. Ob Crestien den Vater des Fischer- 
königs für diesen Mann hielt und demnach die Begebenheiten der Gralsuche, trotz König 
Artus, in das erste Jahrhundert nach Christus versetzt wie der Didot'sche und Rochat'sche 
Perceval und auch Robert's Werk, wo Artus im Joseph nicht genannt, aber durch den 
Merlin vorausgesetzt wird, — oder ob der Fischerkönig nach ihm am Ende einer langen 
Dynastie steht und wie Artus nach Gottfried von Monmouth ins fünfte Jahrhundert nach 
Christus versetzt wird, wie im Grand St. Graal und der Quete, welche das Jahr 454 nennt, 
Birch-Hirschfeld 37. 49, (Demanda S. 5 a. 453), — Gerbert sagt Potvin VI 248 dreihundert 
Jahre nach Evalacs Verwundung, — geht aus Crestiens Worten nicht deutlich hervor. 
Aber bei dem höheren Alter seines Werkes verglichen mit anderen Bearbeitungen der Gralsage 
die ursprünglich gewiss wie Robert von Boron die Gralsuche mit der Bekehrung Englands ins 
erste Jahrhundert versetzten, s. unten bei Manessier, ist die erstere Annahme wahrscheinlicher. 

Die zwanzig Jahre, durch welche das Leben des Vaters des Fischerkönigs auf über- 
natürliche Weise verlängert sein soll, sind auffallend. Denn er ist ja Percevals Oheim, 
wie der Fischerkönig selbst Percevals Vetter, 7790: sein Leben scheint also keiner über- 
natürlichen Verlängerung zu bedürfen. Da die Vorstellung des sehr alten Mannes, der 
nicht sterben soll, bevor der Gralheld zu ihm kommt, durch Roberts Joseph, den Grand 
St. Graal und die Quete (Pellehan und Evalach) gesichert ist, zu dieser aber die über- 
natürlich verlängerte Lebenszeit besser passt, so wird das Verwandtschaf tsverhältniss zwischen 
dem Gralhelden und dem Fischerkönig und dessen Vater wohl ursprünglich so gewesen sein, 
dass der Fischerkönig Oheim Percevals war, Manessier, Gerbert, Perlesvaus, oder Grossvater, 
Robert, Didot'scher Perceval, Rochat'scher Perceval, Grand St. Graal, Quete, der Vater des 
Fischerkönigs also noch weiter zurückstand. 

Der gegenwärtig regierende Fischerkönig ist von einem Speer durch beide Schenkel 
verwundet, wie Manessier' s Fischerkönig, 35281, und im Grand «St. Graal Pellehan und 
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Alfasan, Birch-Hirschfeld 28; im Lancelot V 141 sagt Boort Saurais mieux aim4 quune 
lame döpfe irieüt percS les deux cuisses, — und heisst von seiner Beschäftigung mit Fischen 
der Fischerkönig. Diesen Namen oder den des ,reichen Fischers 4 erhält in Robert's Joseph 
Bron, der Ahnherr des Gralgeschlechts nach Robert und dem Grand St. Graal, in Folge eines 
denkwürdigen Vorgangs, im Grand St. Graal aus demselben Grunde sein Sohn Alain und 
dann Josue, auch ein Sohn Brons und alle seine Nachkommen, die den Gral in Verwahrung 
haben. Im Perlesvaux 331 heisst sogar schon Joseph von Arimathia so. 

Gehörte die Figur Bron's der wälschen Sage an, so würde man vielleicht geneigt sein, 
bei Crestien das Ursprüngliche zu sehen und Robert die Erfindung des bedeutungsvollen 
Fischzugs nach evangelischem Muster zuzumuthen. Da aber Bron's Name und Person 
ganz in der christlichen Sage wurzeln, wie die Untersuchung bei Robert zeigen soll, so muss 
man, da an der Identität Bron's, des riche pdcheur, und des riche roi pöcheur bei Crestien 
doch nicht wohl gezweifelt werden kann, annehmen, Crestien oder seine Quelle sei über 
die Vorgeschichte des Gral nur durch einen allgemeinen, mehr andeutenden als erzählenden 
Ueberblick unterrichtet gewesen, nicht durch ein ausführliches Werk wie Robert's Joseph 
oder der Grand St. Graal, und habe entweder, da er den Namen riche pöcheur nicht ver- 
stand, wohl aber von der Krankheit dieses Mannes wusste, die Thätigkeit des Fischens 
aus freier Erfindung mit der Krankheit in ursächlichen Zusammenhang gebracht, — oder 
die Vorstellung von der Krankheit des Fischerkönigs aus dem unverstandenen Ausdruck 
roi pöckeur abgeleitet. Er ist ein Fischerkönig, weil er fischt, und er fischt, weil er krank 
ist; 8. unten bei Manessier. Jedenfalls beweist der Name und die Beschäftigung des Gral- 
königs mit Fischen, wie sie Crestien bietet, dass es vor ihm schon eine der Robert's 
ähnliche Vorgeschichte des Grals gab, in welcher der Fischzug eines der ersten Angehörigen 
der Gralgemeinde vorkam. 

Der Zweck der Gralsuche und die Folgen ihres Misslingens sind deutlich ausgesprochen 
in den Worten der Jungfrau im Walde, 4760 ff. und denen der hässlichen Gralbotin, 6048. 
Der Oheim-Einsiedler deutet nur an, 7766. 7774, dass das Unterlassen der beiden Fragen 
ein grosses Unglück für Perceval sei. Der Fischerkönig wäre geheilt und dadurch in 
Stand gesetzt worden zu regieren, was er also jetzt trotz seines Titels nicht ist. Da nun 
aber seine Regierungsunfähigkeit fortdauert, werden grosse Kriege entstehen. Letzteres ist 
auch im Prosaroman Perlesvaux, Birch-Hirschfeld 124, Wirkung der unterlassenen Frage. 

Obwohl den zwei Fragen ,warum blutet die Lanze 4 und ,wen bedient man mit dem 
Gral 4 oder ,wohin trägt man den Gral 4 eine Doppelheit der Wirkungen gegenüber steht, 
Heilung und Regierungsfähigkeit des Fischerkönigs, so darf man doch nicht eine Wirkung 
auf die eine Frage, die andere auf die andere beziehen. Denn ein verständlicher Zusammen- 
hang ergibt sich nicht, und die zweite Wirkung ist nur eine Folge der ersten. Auch dass 
die Wirkung einer dieser zwei Fragen sich auf den Vater des Fischerkönigs beziehe, ist 
nicht gesagt und auch nicht wahrscheinlich, da ihre Wirkung auf ihn doch nur die sein 
könnte, ihm das Sterben zu ermöglichen, d. h. ihm den Tod zu bringen; s. unten bei Ma- 
nessier. 

Die Erfindung, dass durch Percevals unterlassene Frage unheilvolle Kriege entstehen 
sollen, weil der Fischerkönig in Folge derselben regierungsunfähig — bleibt, nicht wird, 
ist sehr auffällig und gewiss nicht ursprünglich; noch abenteuerlicher, wenn im Perlesvaux 
der Fischerkönig erst durch die unterlassene Frage Percevals krank geworden ist; s. bei 
Perlesvaux. 
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Dass Perceval zugleich durch die Fragen sich Anspruch auf die Würde eines Gral- 
königs erworben hätte und dem Fischerkönig dann als Erbe folgen sollte, war gewiss die 
Meinung Crestien's wie Gautier's, Manessier's, des Rochat'schen und Didot'schen Perceval, 
wenn er auch nicht Anlass hatte, es ausdrücklich zu sagen. 

Die Fragen sind zauberischen Charakters, da nur durch sie die Heilung bewirkt werden 
kann, — ob sie märchenhaft genannt werden können, ist mir nicht klar, da mir keine deut- 
liche Parallele in der traditionellen Litteratur zu Gebote steht. Sicherer traditionell ist das 
Motiv der unterlassenen Frage, Nutt 211 ff. und Seiler, Ruodlieb S. 57 ff., Zingerle, Luserni- 
sches Wörterbuch S. 69, ,Frage nie in fremden Häusern, warum dies oder jenes da sei, oder 
was dieses oder jenes zu bedeuten habe*, Laistner, Das Räthsel der Sphinx I 202. Sie erscheint 
auch in solchen ,Räthen 4 , welche den Lehren von Percevals Mutter entsprechen, Crestien 
1721 ff; s. Nutt 150. Aber die naheliegende Verknüpfung, dass Perceval durch zu buch- 
stäbliche Befolgung des mütterlichen Rathes auch in Bezug auf die Gralsuche zu Schaden 
kommt, wird nicht gemacht, was mit Anderem beweist, dass ursprünglich der unerfahrene 
junge Held, der Sohn der veuve dame, nichts mit dem Gral zu thun hatte. — Auch Claris 
wird vorgeworfen, dass er unterlassen habe, Merlin zu befragen; G. Paris, Histoire litt£raire 
XXX 132. — In die Gralsuche wurde das traditionelle Motiv der unterlassenen Frage 
vielleicht anfangs in der Weise gebracht, dass der Gralheld sein Ziel durch die Frage 
überhaupt nicht erreicht und auf andere Weise in den Besitz des Grales gelangen muss, 

— war schon das Motiv des kranken Fischerkönigs vorhanden, dass dieser ungeheilt stirbt, 
und der Gralheld erst nach dessen Tode den Gral erwirbt, also eine Form, wie sie durch 
den Perlesvaux vertreten ist. — Später aber wurde dieses Motiv der unterlassenen Frage 

— aus künstlerischer Absicht, der Retardation wegen — mit jener Sagenform verbunden, 
nach welcher der Gralheld durch die Frage an sein Ziel gelangt. 

Aber man kann zweifeln, ob der zauberhafte Charakter den Fragen des Gralhelden 
immer eigen war. Sie haben ja doppelte Bedeutung, einmal zauberische Heilung — in 
einigen Fassungen auch Fruchtbarmachung des wüsten Landes — und Legitimirung des 
Gralhelden als Nachfolger des Gralkönigs. Letzteres wird zwar nirgends ausdrücklich ge- 
sagt, aber sobald im Didot'schen, Hucher I 482 f., oder Rochat'schen Perceval oder bei 
Gautier, Birch-Hirschfeld 99, die Frage gestellt, bei Letzterem auch die Schwertprobe be- 
standen ist, erfolgt auch die Uebergabe des Gralreiches an Perceval, was doch nicht aus 
der Natur der Sache hervorgeht. S. unten bei Manessier. — Da der so alterthümlich 
einfache Joseph Robert's über Krankheit des Gralkönigs oder Unfruchtbarkeit des Landes 
gar nichts andeutet, dagegen aber den Gralhelden als künftigen Herrn des Grals, als 
Nachfolger des ,reichen Fischers* ausdrücklich bezeichnet, so wird wohl die letztere Eigen- 
schaft der Frage die ursprüngliche sein. — Aber wozu eine Legitimirung? Der Gralheld 
ist ja überall ein jüngerer Verwandter des Gralkönigs, von Anderen, die ein grösseres 
Anrecht hätten, erfahren wir nichts. Er erscheint als der rechtmässige Nachfolger wie 
in einem anderen Erbreich. — Man möchte meinen, die Frage habe ursprünglich die Be- 
deutung gehabt den Gralhelden dem Gralkönig als diesen jüngeren Verwandten zu kenn- 
zeichnen, weil er ihn noch nicht kannte, weil dieser ferne von dem Fischerkönig auf- 
gewachsen war. Da in Robert's Joseph dem reichen Fischer Bron, dem Besitzer des Grals 
nach Joseph, gesagt wird, er solle nach Westen ziehen und dort warten, bis sein Enkel 
zu ihm komme und ihm dann den Gral übergeben, ebenso dass Petrus im Westen nicht 
sterben solle, bis Bron's Enkel zu ihm gekommen sei, und überall bis auf die Quete der 
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Gralheld ferne vom Fischerkönig aufwächst, so ist es wahrscheinlich, dass ursprünglich 
die Frage blos ein Erkennungszeichen war, dass Bron und Petrus nämlich gesagt wurde : 
wartet, bis ein Jüngling kommt, der nach dem Zwecke des Grals fragt, vielleicht, der 
von so weit herkommt, dass er das, was euch allen bekannt ist, nicht weiss. Durch die 
Frage wäre Bron's Enkel von diesem erkannt und in den Besitz des Grals eingesetzt 
worden. 

In der Quete, wo der Gralheld auf der Gralburg bei seiner Mutter und den Fischer- 
königen Pelles und Pellehan geboren und aufgewachsen ist — Pelles erkennt ihn auch 
sofort, als er die Gralsuche vollendet, ch. XII 236, — die ganze Gralsuche also für Galaad 
ein lächerliches Unternehmen ist, — denn dass der Gral und die Gralburg auch für Galaad 
entrückt worden sei, wird nirgends gesagt, s. unten bei Gerbert, — fehlt natürlich die Frage. 
Was der Gral sei, musste Galaad doch wissen. Sie würde auch schlecht zu der Ansicht 
der Quöte passen, dass vor Allem die überschwängliche Tugend und Reinheit Galaads ihn 
zur Gralherrschaft befähige und berechtige. Im Didot'schen Perceval, Hucher I 450, wird 
die Forderung der sittlichen Reinheit zwar auch erhoben, aber bei weitem nicht so energisch 
als in der Quete, und Perceval ist nicht makellos. 

Die Frage sollte ursprünglich gewiss zufällig geschehen, — wenn die oben vertretene 
Auffassung ihrer ursprünglichen Bedeutung richtig ist. 1 Aber sobald das Motiv von der 
unterlassenen Frage eingeführt wurde, die dann nachgeholt werden sollte, musste der 
Gralheld und der Leser wissen, dass die Frage einen bestimmten, sonst einer blossen Frage 
nicht zukommenden Effect haben werde. Das konnte den Weg ebnen zur Auffassung der 
Frage als eines zauberischen Heilmittels, s. unten bei Manessier, dessen Wirken ganz un- 
abhängig von der Person des Fragenden, der auch ein andrer als der natürliche Nachfolger 
des Fischerkönigs sein kann, sowie von dem Verdienst des Fragers ist. So fragt bei 
Pseudo-Gautier, Birch-Hirschfeld 94, und Gautier 33443 f., — s. auch Perlesvaux 126, Birch- 
Hirschfeld 138 — Gawan, der dem Gralhause ganz ferne steht, und die Frage wirkt doch. 
Er hat nicht einmal das Verdienst auf die Frage verfallen zu sein, denn der Fischerkönig 
fordert ihn zu der Frage auf, und trotzdem wird der Zustand des Landes durch eine 
solche Frage nach der Lanze gebessert. — Bei Crestien läge eine andere Erstarrung der 
Frage vor, wenn er seinen Plan ausgeführt hätte, s. oben S. 12 oben. Perceval hätte 
beim zweiten Besuch nach etwas fragen müssen, das er schon wusste, nur damit die 
Frage ihre heilkräftige Wirkung ausübe und Gelegenheit gegeben werde von der Wesen- 
heit und Geschichte des Grals zu sprechen. 

So wichtige Dinge wie Anerkennung als Erbe oder Heilung oder Besserung des Landes 
von einer Frage abhängen zu lassen, deren Bedeutsamkeit und Kraft der Fragende kennt, 
der also nur zu fragen braucht, ist sicher nicht ursprünglich, sondern eine Wirkung des 
Motivs der unterlassenen Frage, welche Wirkung in begreiflicher Weise vom Motiv der 
wichtigen Frage, der Erkennungsfrage, attrahiert wurde. 

Neben Lanze und Gral erscheint bei dem Besuche Percevals auf der Burg des 
Fischerkönigs auch ein Schwert, dem Crestien gewiss in dem späteren Verlauf der 
Erzählung eine Rolle angewiesen hätte. Während des ersten Gesprächs zwischen dem 

1 Wolfram, Parzival 483, 24 wird ausdrücklich hervorgehoben : 

ez wcerc kint, mögt ode man, 
daz in der fräge warnet iht, 
8<me soll diu fr&ge helfen niht. 



Digitized by Google 



16 



III. Abhandlung: Richard Heinzel. 



Fischerkönig und Perceval bringt ein Knappe ein Schwert, und übergibt es dem Haus- 
herrn. 

4313 Et il (der Fischerkönig) Va bien demie tvaite, 

Si voit bien ou ele fu faite, 
4315 Car en Vespfe estoit escrit; 

Et avoec qou encore vit 

Qrfele estoit de si bon acier 

Que jä ne poroit depecier 

Fors qu'en . i . tot seul pöril, 
4320 Que nus ne le savoit for eil 

Qui Tavoit forgie et temprfa. 

Das heisst doch, auf dem Schwerte und zwar auf der Klinge war alles dies zu lesen, 
der Name des Schmiedes und dass es nur in einem einzigen Falle brechen würde, den nur 
der Schmied wüsste. Von einer solchen Kenntniss des Schmiedes berichten Manessier und 
Gerbert nichts, nur dass es, wenn es bräche, der Schmied allein wieder herstellen könne, 
der es verfertigt, ist ihre Voraussetzung 41530 und Potvin VI 168. Wenn man nicht eine 
ganz abweichende und schwer begreifbare Fabel bei Crestien denken will, und der Vers 4320 
nicht verdorben ist, so würde es sich am meisten empfehlen, ihn wie mir von befreundeter 
Seite als nicht unmöglich angedeutet Vird, aufzufassen als eine Brachylogie ftlr Que nus ne 
le savoit rassouder for eil. — Der Knappe sagt, dieses Schwert schicke dem König seine 
Nichte als Geschenk, er solle es geben, wem er wolle, doch würde sie sich allerdings freuen , 

4330 Se ele estoit bien emploie 
La u ele sera don4e. 

Er fügt noch hinzu, dass der Schmied, der es verfertigt, nur drei solche Schwerter ge- 
macht habe, wie das sonst vom Schmied Galand (Munificans und Hanisars oder Ainsiax) 
erzählt wird, W. Grimm, Heldensage 2 44. S. auch die anderen von F. Wolf, Altdeutsche 
Blätter I 34 ff. aus Huon de Bordeaux dem Chevalier au eigne u. s. w. angeführten zwei 
oder drei Schwerter eines Meisters. 

Es ist demnach ein zauberhaftes, nur einem auserkornen Helden bestimmtes Schwert, 
wie das Galaad zugedachte Schwert in der Quete, ch. I, S. 5, Birch-Hirschfeld 37 f., wie 
das Schwert mit den zwei Gehängen im Walewein, 1265. 1278, oder das Schwert mit dem 
unauflöslichen Gehänge im Chevalier as deus espees, 781 ff, 1642 ff., 7089, oder das immer 
blutende Schwert in demselben Roman, 7173 ff; s. auch das Schwert im Chevalier k T£p6e 
567 ff. Mit dem Schwert in der Qu6te und im Walewein hat es noch weiter die Aehnlich- 
keit, dass auch dieses dem Helden von einem König gegeben wird und dass auf seinem 
Griff der Name dieses Königs und die Eigenschaften des Schwertes aufgeschrieben sind, 
3298. 5245. S. auch die Inschriften auf Davids Schwert im Schiffe Salomons, von dem der 
Grand St. Graal und die Quete erzählen, Birch-Hirschfeld 20. 46, auf Escalibor Merlin der 
Vulgatafortsetzung des Merlin, P. Paris II 105, Lancelot, P. Paris ÜI 329. 

Der König schenkt es sofort seinem Gast 

4345 Et dist Biaus frhre ceste esp6e 
Vous fu jugie et destinge — 
Mais caignies la si la trai&. 
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Perceval bewundert das Schwert und lässt es wohl verwahren. Er trägt es dann an 
der Seite, und die Jungfrau im Walde sagt ihm, 4832, dass es noch nie Blut vergossen habe, 
noch nie zum Kampfe gezogen worden sei. Sie ermahnt Perceval, es wohl zu hüten, dass 
es nicht breche. Wenn dies aber geschehe, so könne es nur von Trebucet, der es ge- 
schmiedet habe, in einem gewissen See wieder ganz gemacht werden. 

Ob das Schwert schon in dem von Crestien herrührenden Theile des Gedichtes brach, 
scheint mir unsicher. Nur zwei Handschriften erzählen, dass dies im Kampf Percevals mit 
Orguelous geschah, 5104, die von Möns in einer Ausführung von 204, die Pariser N. 12576 
in einer von 20 Versen, Potvin II, S. 171. Nach der Monser Handschrift lässt sich der 
Fischerkönig, der den Unfall voraussieht, die Stücke, ohne dass Perceval es bemerkt, durch 
einen Boten zurückbringen, 5169. 5274, nach der Pariser steckt Perceval die gebrochene 
Klinge wieder in die Scheide. 1 Ein Grund, warum diese Einzelheiten in allen übrigen 
Handschriften und in der Prosa ausgelassen worden wären, ist nicht einzusehen, wohl aber 
zu begreifen, dass Bearbeiter die Andeutungen Crestiens auf verschiedene Weise auszuführen 
bestrebt waren. Ich glaube, dass Crestien das Schwert, welches Perceval von dem Fischer- 
könig geschenkt worden war, nicht mehr erwähnt hat. So erklärt sich auch am besten das an- 
gedeutete je einmalige Brechen desselben bei Manessier und dem Interpolator Gerbert, Birch- 
Hirschfeld S. 101. 103, — während man nicht verstünde, wie das Schwert, wenn man mit 
Birch-Hirschfeld S. 267 die Pariser Handschrift N. 12576 als das echte annimmt, von Perceval 
zu dem Schmiede gebracht und ganz gemacht wurde um wieder brechen zu können, gegen 
Crestien, nach dem es nur einmal bricht, 4319, noch, wenn man sich an die Monser Hand- 
schrift hält, wie es von dem Fischerkönig erst an den Schmied zur Herstellung, dann von 
diesem direct oder durch den Fischerkönig an Perceval gelangte, und von ihm — wieder 
gegen Crestien — noch einmal gebrochen wurde. Aber Sicherheit ist hier nicht zu er- 
langen, da Manessier und Gerbert auch sonst Crestien widersprechen, wie sie ja auch dessen 
Andeutung, dass der Schmied wisse, wann das Schwert brechen werde, wenn das des 
Dichters Meinung war, s. oben S. 16, nicht verwerthen, und Gerbert, der Crestien und Ma- 
nessier kennt, durch seinen Einschub jedenfalls ein zweimaliges Brechen des Schwertes in 
seine Vorlage, das Werk Crestien's, Pseudo-Gautier's, Gautier's, Manessier's, — gegen Cre- 
stien — hineingebracht hat. 

Aber wenn wir auch nur die sicher Crestien'schen Stellen berücksichtigen, so erhellt 
aus ihnen, dass Perceval mit diesem Geschenke des Fischerkönigs eine grosse Waffen- 
that verrichten sollte, und mit grösserer Sicherheit, dass das einmal gebrochene Schwert 
von seinem Schmiede für Perceval wieder hergestellt werden sollte. Letzteres geschieht, 
wie oben bemerkt, bei den Fortsetzern Manessier und dem Interpolator Gerbert, allerdings 
bei recht unbedeutenden Anlässen. Nach Manessier bricht Percevals Schwert im Kampf 
gegen räuberische Ritter, nach Gerbert beim Anklopfen an eine Pforte, beide lassen es von 
dem Schmiede Tribu, s. Crestien 4853 Trebucet, wieder herstellen; Birch-Hirschfeld, S. 101. 103. 
Dass dies Schwert das Geschenk des Fischerkönigs gewesen sei, wird nicht ausdrücklich 
gesagt, war aber wohl die Meinung der Fortsetzer. Und auch eine grosse Waffenthat ver- 



1 Er trägt also hier zwei Schwerter, ebenso in Albrecht 1 s Titurel 5724, wie Meriaduec im Chevalier as deus espees und Asprian 
im Rosengarten ed. W. Grimm 376, — und eines davon gebrochen in der Scheide, wie ein Ritter im Lancelot, P. Paris 
Les Romans de-la Table ronde V 237, s. auch Demanda fol. 169 b , wo bei Gelegenheit Samaliels (Gamaliels) es als unge- 
wöhnlich und ungehörig bezeichnet wird, zwei Schwerter zu führen. Im Seghelijn aber hat ein Riese sogar drei Schwerter 
bei sich, 855*2. 8575 

3 
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übt Perceval, indem er, wie Manessier erzählt, Birch-Hirschfeld S. 102, Partinial tödtet, den- 
jenigen, der den Bruder des Fischerkönigs, also ein Mitglied der Familie, welcher auch 
Perceval angehört, ermordet hatte, Birch-Hirschfeld S. 100; s. auch Pseudo-Gautier, Birch- 
Hirschfeld S. 94. Diese Heldenthat kann Perceval, da nichts anderes gesagt wird, nur mit dem 
Schwert, das er gewöhnlich trug, also mit dem Geschenk des Fischerkönigs vollführt haben. 

Aber sicher lag es nicht in Crestien's Plan, dass Perceval bei seinem ersten Besuch 
auf der Gralburg das Schwert vom Fischerkönig erhalten habe, um damit die Ermordung 
des Bruders desselben an Partinial zu rächen, wie Nutt zu glauben scheint, S. 139. 156. 

Es findet sich nämlich statt des Motivs vom kranken Fischerkönig, das ausser Crestien, 
vielleicht der erste Interpolator Pseudo-Gautiers, sicher Manessier, Rochat's Perceval, der 
Didot'sche Perceval, der Grand St. Graal, die Quete, Perlesvaus und Peredur haben, nicht 
aber Pseudo-Gautier, der zweite Interpolator Pseudo-Gautier's, Gautier, Gerbert, — bei 
diesen letzteren die Voraussetzung, dass das Land des Fischerkönigs auf zauberhafte Weise 
wüste und unfruchtbar gemacht worden sei durch einen unheilvollen Hieb, 1 das ist durch 
die Ermordung Goons, des Bruders des Fischerkönigs, mit einem Schwert, dessen Stücke 
dem Gralhelden vom ^ischerkönig bei seinem zweiten Besuche vorgelegt werden, damit er 
sie vereinige und sich dadurch als den zur Rache bestimmten Helden zu erkennen gebe. Die 
zauberkräftige Frage kommt bei beiden Gruppen vor; sie wirkt einerseits Heilung des Fischer- 
königs, andrerseits Besserung des verödeten Landes. — Bei Manessier, der zur ersten Gruppe 
— Krankheit des Fischerkönigs — gehört, wird der kranke Fischerkönig nicht durch die 
Frage, sondern durch die Rache geheilt. Die Unfruchtbarkeit des Landes erwähnt er nicht, 
35192. — Der Grand St. Graal und die Qußte kennen auch die Unfruchtbarkeit des Landes in 
Folge einer Mordthat, die an einem Mitglied des Gralhauses verübt worden ist, aber lange 
vor der Zeit des Gralhelden, und weder Frage noch Rache, Birch-Hirschfeld 28. 50. Zeitlich 
dem Gralhelden näher ist die Parallele zu der Mordthat in der Huth'schen Fortsetzung des 
Merlin I 231, H 7 ff. 26 ff., auch ohne Frage und Rache. — Im Grand St. Graal und der Quete 
kommt zwar das Zusammenfügen des Schwertes als Heldenprobe vor, aber nicht mit dem 
Schwert des Mörders, Birch-Hirschfeld 26. 49. — Im Perlesvaus sind Krankheit und Kriege 
durch die unterlassene Frage veranlasst und der Fischerkönig stirbt ungeheilt, Rache und 
Schwertprobe kommen nicht vor. — Im Peredur ist der Oheim des Helden lahm und Pe- 
redurs Vetter getödtet worden. Beides ist das Werk von Hexen, welche Peredur besiegt und 
erschlägt. Er ist durch eine Prophezeiung zum Rächer bestimmt worden. Die Probe des 
Helden findet mit einem Schwerte statt, das nichts mit dem Morde an Peredurs Vetter zu 
thun hat. Unfruchtbarkeit des Landes kommt nicht vor, und der Oheim des Helden Avird 
nicht geheilt. — Die Pseudo-Crestien sehe Einleitung hat die von Gawan behobene Un- 
fruchtbarkeit des Landes, sie ist aber durch einen Frevel an den Brunnenfeen veranlasst. 

Es fragt sich ob Crestien dieses Rachemotiv kannte. An der Häufung der Motive, 
welche sich ergibt, wenn Perceval, dessen Aufgabe es nach den Reden der Jungfrau im 
Walde und der Gralbotin ist, durch Fragen den Fischerkönig zu heilen und regierungsfähig 
zu machen, und dadurch das Land vor den Unfällen des Krieges zu bewahren oder diesen 
Krieg glücklich zu beenden, in der Folge noch eine zweite erhält, den Fischerkönig an seinem 
Feinde wegen eines Todtschlags zu rächen, oder da er selbst zu der Familie des Fischer- 



S. die drei unheilvollen Ohrfeigen, von denen die wälsche Ueberlieferung weiss, Guest, Mabinogion III 129, Loth, Les 
Mabinogion I 96. 65 Anm. 
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königs gehört, an diesem Feinde Blutrache zu nehmen, brauchte man sich nicht zu stossen. 1 
Aber wenn Crestien das Rachemotiv kannte, was Nutt's Ansicht ist 181 f., so konnte er 
es doch erst im späteren Verlauf des Gedichtes einzuführen beabsichtigen, da die Ermor- 
dung des Bruders des Fischerkönigs bei ihm nie erwähnt wird, weder bei Percevals Besuch 
auf der Gralburg, noch bei seinen Unterredungen mit der Jungfrau im Walde und mit 
dem Oheim -Eremiten, noch in der Rede der Gralbotin. Sie könnte nur einer jener Un- 
glücksfälle sein, die in Folge des unglücklichen Krieges, welcher dem Fischerkönig durch 
Percevals unterlassene Frage bevorsteht, in der Zukunft zu befürchten steht. Wie ja in 
der That die Fortsetzer, Pseudo-Gautier, Gautier, Manessier diese Unthat erst geraume Zeit 
nach dem ersten von Crestien erzählten Besuche Percevals, kurz vor dem Besuche Gawans 
auf der Gralburg geschehen lassen. Gawan findet noch die Bahre mit der Leiche auf der 
Gralburg bei Pseudo-Gautier, während sie bei Percevals zweitem Besuch nach Gautier 
offenbar schon beigesetzt ist, s. Birch-Hirschfeld S. 94. 99. 

Man darf also keinesfalls in Crestiens Versen 4345 ff. eine Prophezeiung sehen, ähnlich 
der im Peredur, welche Perceval als künftigen Rächer einer seiner Familie zugefügten Un- 
bill bezeichnet, die wie gesagt noch gar nicht geschehen ist. Biaus frhre, ceste esp4e Votis 
fu jugie et destinfa, die Worte des Fischerkönigs an Perceval sind nichts als eine höfliche 
und ftlr Perceval schmeichelhafte Beziehung des Wunsches der Nichte, dass das Schwert 
nur einem Würdigen zu Theil werden möge, auf den gegenwärtigen Fall, die Uebergabe 
des Schwertes an Perceval durch den Fischerkönig. 

Nöthig ist es überhaupt nicht das Rachemotiv in Crestien' s Plan anzunehmen, wie bei 
seinen Fortsetzern Pseudo-Gautier und seinem zweiten Interpolator, Gautier und Gerbert. Die 
Verwüstung des Landes durch Krieg, welche nach Crestien in Folge der unterlassenen Frage 
Percevals eintreten soll, verträgt sich jedenfalls schlecht mit der von der Mordthat her- 
stammenden Unfruchtbarkeit des Landes, welche nach Pseudo-Gautier imd Gautier durch 
Gawan behoben wird. — Crestien hatte vielleicht nur beliebige Heldenthaten Percevals, kein 
Rachewerk desselben im Sinne, etwa solche wie sie Walewein im mittelniederländischen 
Roman durch das wunderbare Schwert mit den zwei Gehängen gelingen, das er vom König 
Amoraen erhalten hat. Auch in der Quete, im Didot'schen Perceval, im Perlesvaus finden 
wir nichts von einer Blutrache des Gralhelden. Höchstens könnte Crestien das Rache- 
motiv in einer anderen Form als bei den genannten Fortsetzern gehabt haben, nämlich 
ohne das Motiv von der Unfruchtbarkeit des Landes, wie bei Manessier und im Peredur, 
wo letzterer Umstand auch nicht erwähnt wird. 

Jedenfalls, mag es Crestien gehabt haben oder nicht, wäre es sehr unwahrscheinlich, dass 
er neben dem oben erwähnten Schwerte noch jenes andere in seinen Plan aufgenommen hätte, 
mit dem nach den Fortsetzern — Pseudo-Gautier, dem ersten Interpolator Pseudo-Gautier's, 
Gautier, Manessier — Goon, der Bruder des Fischerkönigs, ermordet worden war, und das 
Perceval, nachdem es bei dem genannten Anlass gebrochen, wieder zusammenfügen soll, 
nicht um es zu erhalten und zu tragen, — nach Gautier 34930 bleibt es ja auf der Gral- 
burg, — sondern als Probe seiner ritterlichen Tugend, welche ihn zu dem Rachewerk an 
Partinial, dem Mörder, befähigt; s. Birch-Hirschfeld 94 f. 99. 100, s. auch die Qufite, Birch- 
Hirschfeld 49, wo Galaad ebenfalls ein Schwert zusammenfügen muss. Crestien hätte dann 



S. z. B. Gawan im Chevalier as deus espees, der auszieht einmal um Rache an Brien zu nehmen, aber auch um den Ritter 
mit den zwei Schwertern zu finden, 3511 ff. 
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in seiner Compositum zwei Schwerter, die beide brechen und wieder ganz gemacht werden, 
das eine durch Trebucet, — das andere durch Perceval selbst, — und auch sonst auffallende Aehn- 
lichkeiten mit einander zeigen. Nach Gautier wird Perceval bei seinem zweiten Besuch auf der 
Gralburg dieses zerbrochene Schwert gebracht, Birch-Hirschfeld 99, wie bei dem ersten von 
Crestien erzählten das unversehrte. Dieses zerbrochene zweite Schwert ist dem Fischerkönig 
ebenso wie das erste durch seine Nichte zugekommen, nach Manessier, 3526 6, Birch-Hirschfeld 
S. 100, und nach der ersten Interpolation zu Pseudo-Gautier, Potvin III, S. 371, V. 119. Bei 
der Sendung des ersten Schwertes sieht die Nichte nach Crestien voraus, dass es der Fischer- 
könig einem anderen schenken werde, Crestien, V. 4328, an die Sendung des zweiten gebro- 
chenen knüpft sie die Prophezeiung, dass derjenige, der es zusammenfüge, die Blutrache üben 
w r erde, Manessier 35275, Birch-Hirschfeld S. 100. Crestien ist es auch kaum zuzutrauen, was 
man bei Dichtern, die ein fremdes unvollendetes Werk fortsetzten, eher begreifen kann, dass er 
den oft wörtlich wiederholten Fragen, welche Perceval stellen soll, bei Gelegenheit seines 
zweiten Besuches auf der Gralburg noch etwas anderes beigegeben habe, die Aufgabe, ein 
gebrochenes Schwert, jenes, mit welchem die oft erwähnte Mordthat begangen worden war, 
zusammenzufügen, eine Art Probe, durch welche Percevals überschwängliche Verdienste als 
Ritter dargethan werden, bei Gautier, Birch-Hirschfeld S. 99, und sein Beruf das Rachewerk 
zu vollziehen beglaubigt werden soll, bei Manessier, Birch-Hirschfeld S. 100. Dieses Schwert, 
in dem entschieden nichts Christliches zu entdecken ist, tritt dadurch, so bei Gautier, als 
gleichwerthiges Drittes zu den heiligen Reliquien der Schüssel und der Lanze, und die Frage 
nach demselben auch auf eine Stufe mit den Fragen nach Schüssel und Lanze, Birch- 
Hirschfeld S. 99. 

An sich kann die Schwertprobe schon früh dem Gralhelden zugeschrieben worden sein. 
In der Quete besteht er neben der oben genannten noch eine andere am Beginn seiner Lauf- 
bahn, Birch-Hirschfeld 37, die der bekannten Arturs sehr ähnlich ist; s. auch die Siegfrieds- 
und Theseussage, G. Paris, Merlin I, S. XX. Im Perlesvaus 255 wird ähnliches von Lan- 
celot erzählt. 

Wenn nach dem Obigen als möglich, wenn auch nicht als wahrscheinlich, angenommen 
wird, dass Crestien zwar das Rachemotiv, aber nicht die Zusammenfügung des Schwertes, 
mit dem der zu rächende Mord geschehen war, als Aufgabe für Perceval kannte, so setzt dies 
voraus, dass beide Motive nicht von Haus aus mit einander verbunden waren. Das wird 
auch wahrscheinlich durch den Grand St. Graal und die Quöte, in welchen Werken zwar 
das zerbrochene Schwert vorkommt, das von Galaad wieder zusammengefügt wird, Birch- 
Hirschfeld 26. 49, aber keine Rache, da die der Ermordung des Bruders des Fischerkönigs 
parallele Unthat nach dem Grand St. Graal und der Quete lange vor Galaad, dem bei 
Crestien, seinen Fortsetzern und dem Didot'schen Perceval der Held dieses Namens ent- 
spricht, an Lambar, einem älteren Fischerkönig, dem Vater Pellehans, des roi mehaigniä, 
des Urgrossvaters Galaads, geschehen, und der Mörder auf übernatürliche Weise sofort be- 
straft worden ist, Birch-Hirschfeld 28. 46. — Auch in der Parallelgeschichte dazu in der Huth- 
schen Fortsetzung des Merlin, ed. G. Paris II 26 ff., nach welcher Balaain, Gallan (Garland) 
den Bruder des Fischerkönigs Pellehan, mit einem Schwert, das hiebei bricht, getödtet und 
Pellehans mit der Lanze Longins verwundet hat, ist keine Rache möglich, da Balaain bald 
darauf im Zweikampf mit seinem Bruder Balaan fällt, und auch eine Schwertprobe fehlt 
noch, obwohl das Schwert des Uebelthäters bricht. — Im Peredur finden wir zwar das Zu- 
sammenfügen des Schwertes durch den Helden und eine Blutrache, welche derselbe nimmt, 
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aber ohne dass das eine Motiv mit dem andern in Zusammenhang stünde. Doch scheint 
hier eher Vergesslichkeit oder Missverstand des wälschen Erzählers vorzuliegen. 

Ebenso verstiesse, wenn Crestien das Rachemotiv hatte, die Ermordung jenes Verwandten 
des Gralkönigs durch ein anderes, nicht zerbrechendes Schwert, das weder ganz, noch in 
Stücken in den Besitz des Gralkönigs gelangte, also nicht als Tugendprobe für den Besucher 
der Gralburg verwendet werden kann, zwatr gegen die Annahme der Fortsetzer Crestien's, 
wäre aber im Einklang mit dem Grand St. Graal und der Quete, wo der Mörder das 
Schwert Salomons gebraucht, welches dabei nicht bricht, Birch-Hirschfeld 28. 46, und ganz 
verschieden ist von dem Schwert, das Galaad in der Quete bei dem Fischerkönig zusammen- 
fügt, Birch-Hirschfeld 26. 49. Dieses ist vielmehr das Schwert, mit welchem Petrus im 
Grand St. Graal verwundet worden war, Birch-Hirschfeld 26. — In der erwähnten Parallele, 
der Huth'schen Fortsetzung des Merlin, bricht das Schwert des Mörders, wird aber nicht 
zur Tugendprobe verwendet. — Brechen dieses Schwertes und Tugendprobe kommt dann bei 
Crestien's Fortsetzern vor. Das zeigt wohl den Weg, auf dem dieses Motiv sich entwickelt hat. 

Das Rachemotiv in Verbindung mit Schwertprobe und Unfruchtbarkeit des Landes ist 
also Crestien's Plan abzusprechen, aber schon früher S. 13 ist angedeutet worden, dass seine 
Vorstellung von der Wirkung der unterlassenen Frage nicht alt und ursprünglich zu sein 
scheint. Ich glaube, es lag ihm allerdings zunächst jene Form im Sinne, nach welcher 
der Fischerkönig krank ist und durch eine Frage des Gralhelden geheilt werden soll — 
ohne Rache, Unfruchtbarkeit des Landes und Schwertprobe, aber vermuthlich mit dem 
Motiv, dass der Gralheld bei Gelegenheit der unterlassenen Frage von dem Fischerkönig 
ein wunderbares Schwert erhält, das einmal brechen und von Trebucet wieder hergestellt 
werden soll, mit dem er grosse Heldenthaten ausübt, bis er das zweite Mal auf die Gral- 
burg kommt, die heilkräftige Frage thut und Gralkönig wird. Aber es war ihm daüeben 
die andere Formel bekannt, von dem Gralhelden, der durch Bestehen der Schwertprobe 
sich als den bestimmten Rächer der Mordthat an einem Mitgliede des Gralhauses ausweist 
und durch die Rache dem Land die durch den Mord verlorene Fruchtbarkeit wieder gibt. 
Und er nahm daher die Verwüstung des Landes, aber durch den Krieg in Folge der unter- 
lassenen Frage Percevals, und Einzelheiten in Bezug auf das Perceval vom Fischerkönig 
geschenkte Schwert von jenem anderen auf, mit dem die Mordthat verübt wurde. 

Dieses Schwert, welches Perceval nach Crestien von dem Fischerkönig als Geschenk er- 
hält, ist ein Zug, der sonst in der Gralsage nicht vorkommt. Etwas Aehnliches aber haben 
der Grand St. Graal und die Quete, wo der Gralheld auch ein Schwert, das einmal brechen 
soll, Grand St. Graal H 450, Quete, eh. IX 186, und zwar das Davids erhält, Grand St. Graal 
II 48, nur nicht vom Fischerkönig, sondern durch die Vorherbestimmung Salomons, Birch- 
Hirschfeld 20.46, — und die Quete allein, ch. I, S. 5, Birch-Hirschfeld 37, wo Artus, als das in 
dem Steine steckende Schwert an seinen Hof gebracht wird, wegen der Aufschrift auf demselben, 
dass es der beste Ritter tragen solle, sofort erklärt, damit könne nur Lancelot gemeint sein. 

Dass überhaupt ein bedeutungsvolles Schwert an den Hof des Königs gebracht wird? 
ist typisch, s. Merlin, Fortsetzung Huth I 213 und bei Malory, Demanda S. 19 f., Chevalier 
as deus espees 1280 if., Gr. Paris, Histoire littöraire XXX 246. 

Als eine Gralsuche gehört die Geschichte von Perceval in die Reihe derjenigen, in welchen 
der Held nicht eher an den Hof König Artus' zurückkehren will, bis er eine vermisste Person 
oder einen wunderbaren Gegenstand gefunden hat, s. z. B. Walewein und das Schachbrett, 
den Chevalier as deus espees 10441, und das immer blutende Schwert, daselbst 6356. 



Digitized by Google 



22 



III. Abhandlung: Richard Heinzel. 



Ueber das Percevalmotiv ohne den Gral und ohne das mit den Gralromanen überein- 
stimmende Rachemotiv, s. Sir Perceval, Thornton Romances, ed. Halliwell, Morvan in Ville- 
marquc's Barzaz Breiz I 4 127, Tyolet Romania VIII 40, Lybeaus desconeus (Guinglain) 
und Carduino, Histoire littöraire XXX 87 f. 193. 260, Blanchandin, Fergus, Doon de Mayence 
und Peredur, wo allerdings nicht der Gral, aber ein den Gralromanen ähnliches Rachemotiv 
vorkommt, verweise ich auf Steinbach, Ueber den Einfluss des Crestien de Troyes auf die 
altenglische Litteratur 27 ff. 36 ff., Nutt 152 ff., G. Paris, Romania XVIII 588 und in den 
oben citirten Stellen der Histoire litttiraire, Zimmer, Göttingische gelehrte Anzeigen vom 
10. Juni 1890, S. 519, Golther, Chrestien's Conte du graal in seinem Verhältniss zum wäl- 
schen Peredur und zum englischen Sir Perceval in den Sitzungsberichten der philosophisch- 
philologischen und historischen Classe der k. bayerischen Akademie 1890, S. 203 ff., Mennung, 
Der Bei Inconnu des Renaut de Beaujeu in seinem Verhältniss zum Lybeaus Disconus, 
Carduino und Wigalois, S. 27. 38 f., Inaug. Diss., Halle 1890. — Wenn selbst alle oben ge- 
nannten Gedichte und Erzählungen auf Crestien s Werk und z. Th. nur auf dieses ohne 
die Fortsetzungen zurückgehen, so ist es nach der angeführten Mittheilung Zimmer's doch 
unzweifelhaft, dass einmal und zwar bei den celtischen Völkern das reine Parzivalmotiv 
existirte. Uebrigens ist zwar die Abhängigkeit des Peredur von Crestien durch Birch- 
Hirschfeld 207 und Golther 191 bewiesen, insofern sich in dem Märchen Missverständnisse 
des französischen Textes zeigen, s. auch Loth II 58, wo Peredur ,Gurnemanz 4 nach einem 
Tage verlässt, obwohl es unmittelbar vorher heisst, dass er bei ihm Ritterschaft lernen 
sollte, — aber in Bezug auf den Sir Perceval ist der Beweis weder von Steinbach noch 
von Golther erbracht. Letzterer hätte sogar S. 205 einen schwerwiegenden Umstand gegen 
die Annahme, dass Crestien's Gedicht die alleinige Quelle des englischen sei, vorgebracht, 
wenn* seine Angabe, dass im Sir Perceval ,Sigune 4 und ,Jeschute 4 zusammengeworfen seien, 
richtig wäre. Denn dasselbe findet sich im Peredur, Golther 188. Die von Steinbach 36 f. 
angeführten, an sich allerdings imbedeutenden Uebereinstimmungen zwischen Sir Perceval 
und Peredur kämen dann hinzu und könnten die Annahme einer diesen beiden Werken 
bekannten gemeinsamen Quelle, die nicht Crestien war, rechtfertigen. Aber eine Verschmel- 
zung der um den todten Geliebten klagenden und der von ihrem Manne wegen Percevals 
übel behandelten Frau ist im Sir Perceval nicht zu finden, V. 1809 ff. S. G. Paris, Histoire 
litt^raire XXX 187. 259. 261. 

Ganz ähnlich hat sich mit der Lancelotgeschichte später das Gralmotiv verbunden, 
das Crestien und Ulrich von Zatzighofen, der nicht von jenem abhängt, noch nicht kennen. 
S. Martens, Romanische Studien V 674. 697. 700. 

Perceval steht demnach von Haus aus der Legende vom Gral ganz ferne, s. auch 
oben S. 14 über die Lehren der Mutter. Wenn wir daneben Alains ungenannten Sohn bei 
Robert — s. auch den Perlesvaus — , Galaad im Grand St. Graal und der Quöte, also 
Verwandte Josephs von Arimathia als Gralhelden finden, so wird letztere Auffassung die ur- 
sprüngliche, erstere, welche Perceval zum Gralhelden macht, aus dem Bestreben hervor- 
gegangen sein, den Gralhelden mit in die Umgebung des Königs Artus zu bringen, — was 
nicht ausschliesst, dass Galaad, wie er uns in der Quete entgegentritt, auch jüngere Züge 
zeigt als Perceval; s. unten bei Manessier, Grand St. Graal, Quete. 

Das Charakteristische in der Person Percevals, seine Dümmlingsnatur, ist im Didofschen 
Perceval aufgegeben, und er wird mit der Gralfamilie in verwandtschaftliche Beziehung ge- 
setzt: bei Crestien ist Perceval Vetter, bei Manessier, im Perlesvaus und im Peredur Neffe, 
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im Rockat'schen und Didot'schen Perceval Enkel des Fischerkönigs, dessen Nachfolger er 
werden soll; Gerbert gibt ihm eine orientalische Mutter Philosophine, die der Gralgemeinde 
zur Zeit Josephs von Arimathia angehört und auch die Vulgatafortsetzung des Merlin, ob- 
wohl sie nicht ihn, sondern Galaad als Gralhelden annimmt, lässt ihn als Sohn Pellinors 
einen Neffen des Galaad vorhergehenden Fischerkönigs sein, P.Paris II 311, s. unten die 
Anmerkung bei Manessier. Alles das sind Versuche, die neuere Auffassung mit der älteren 
zu verbinden. 

Im Uebrigen hat Crestien's Gedicht manches Eigentümliche, das anzudeuten vielleicht 
nicht unnütz ist, wenn man daraus auch nicht unmittelbar Schlüsse auf das Buch machen 
kann, welches er als seine Quelle erwähnt. Einmal die volksthümlich-märchenhaften Elemente. 
Ueber die Frage und ihre Unterlassung s. oben S. 13 ff. Das Wunderschloss 9039 ff. ist eine Art 
Todtenreich; Martin, Zur Gralsage 31 ff. — Die Lehren, welche im folgenden eine Art Rahmen- 
erzählung erwarten lassen; Seiler, Ruodlieb 46 ff., Oesterley, Gesta Romanorum 739, s. auch 
den Ritter mit dem Aermel, Lancelot ed. Jonckbloet, II. Band, III. Buch 14766. 15601: sie 
bildet aber nur den kleinsten Theil der Abenteuer Percevals, s. oben S. 14. — Das Mädchen, 
welches noch nie gelacht hat, s. Jacobs von Maerlant Torec, Lancelot ed. Jonckbloet, 
II. Band, III. Buch 23316, — und von Keie vor der ganzen Hofgesellschaft geschlagen wird, 
obwohl sie eine Hofdame ist, 2237. 1 — Die Blutstropfen im Schnee, s. Zimmer, Göttingische 
gelehrte Anzeigen, 10. Juni 1890, S. 516, durch welche Perceval in eine so wunderbare 
Träumerei oder eigentlich Bewusstlosigkeit versenkt wird, 5572 ff., s. Pseudo-Gautier 18744, 

1 Dieser Zug gehört in eine lange Reihe anderer, durch welche die französischen Artusepen des 12. und 13. Jahrhunderts 
auf eine andere und niedrigere Culturstufe weisen als sie die höhere Gesellschaft Frankreichs in dieser Zeit einnahm. Darnach 
wird das bretonische oder wälsche Element dieser Erzählungen doch stärker sein als Förster selbst in der Einleitung zum 
Erec zuzugeben geneigt ist. Gerade im Erec fehlt es nicht an dergleichen: so dass Erec, seine Frau und die Königin in 
Einem Zimmer schlafen, 4275, die milde Beurtheilung der Roheit Yders, s. Förster zu 1228, Histoire Htteraire XXX 209. 
Im Perlesvaus berühren, tragen Damen* besonders oft abgeschlagene Köpfe, 17. 25. 170. 219. 299. 305. 306; aber s. auch 
Chevalier as deus espees 8197, Lancelot, P. Paris I 161, Merlin, suite Huth, II 111, Raouls Messire Gauvain ou la Ven- 
geance Raguidel 5805, Gawan und Keie, Lancelot ed. Jonckbloet II. Band, III. Theil, V. 19207. 19341, Ritter mit dem Aermel, 
daselbst 14860, Der gefahrvolle Kirchhof 5059, Gerards Escanor 9154, Claris 23708, Göttingische gelehrte Anzeigen 1891, 
S. 188. — Die jungen Ritter werden von der Mutter im Reiten und Fechten unterrichtet, Walewein 5333. 6305. — Im Che- 
valier as deus espees geben die Eltern ihre jungfräuliche Tochter als Belohnung einer Heldenthat ftlr eine Nacht preis: die 
Mutter führt sie selbst an das Bett des Helden, 4880, Der Rittor mit dem Schwerte 458 ff., vgl. auch dio unglaubliche Scene 
im Yder, Histoire litteVaire XXX 209. — Im Perlesvaus 76 wird eiu todtes Kind von seinem königlichen Vater gekocht und von 
den Grossen des Reiches gegessen. — Die allein reisenden Damen, mitunter Botinnen von Rittern wie in Raouls Meraugis 
de Porti esguez S. 250, — die demoiseles, welche das Pferd des ankommenden Ritters besorgen, s. Floriant et Florete 1319 
und Anm. 28, Guillaume Fergus 80, 22, — die irrenden Ritter mit ihrem privaten Heldenthum, s. Zimmer, Göttingische 
gelehrte Anzeigen 1890, 8. 520, Zeitschrift für deutsches Alterthum XXXII 333, XXXV 40, Nutt 230 f., gehören auch hieher. 

Märchenhaft ist ausser dem oben Erwähnten das Motiv von König Ris mit seinem Bartmantel, G. Paris, Histoire litte- 
raire XXX 245, das Percevalmotiv, s. oben S. 22, das Motiv von dem Helden, der einem Unbekannten den Kopf abhauen soll 
gegen Zusage den gleichen Hieb von ihm auszuhalten, Pseudo-Gautier 12640 ff., Birch-Hirschfeld 93, Perlesvaus 104. 233 f., 
Paiens Mule sans frain 574 Sir Gawayne and the green knight 290 ff., Martin, Zur Gralsage 25, G. Paris, Histoire Htteraire 
XXX 70. 77, — Laistner, Das Räthsel der Sphinx I 265. Wie dem Unbekannten hier sein Kopf wieder anwächst, so wird 
im gefahrvollen Kirchhof 6380 ein vor längerer Zeit abgeschlagener Arm durch Orgueilleux le fae" wieder angeheilt. — Das 
Mädchen, welches noch nie gesprochen hat, Lancelot von 1533, Band HI, fol. 56, Wolfram's Parzival 152, 24. 

Das Mythische ist in den Artusromanen oft deutlicher als in den deutschen Gedichten der Heldensage, und da es 
sich aus dem Germanischen nicht erklären lässt, wohl keltisch. Die Feen werden z. B. im Lancelot, P. Paris III 2 , geradezu 
,bretonische Feen* genannt. Die auf- und abnehmende Kraft Gawans und Escanors, G. Paris, Histoire litteraire XXX 
35 f. 80, — s. auch Merlin ed. G. Paris II 239, P. Paris II 133, Der gefährliche Kirchhof 1560, Gerards Escanor 27. 87, 
Jonckbloet zu Walewein U, S. 28, Martens, Romanische Studien V 627, — das Todtenreich Bademagus' im Roman de la Char- 
rete, G. Paris, La litte>ature francaise au moyen-äge, § 61, Martin, Zur Gralsage 41. 

Die Scene aber, welche Nutt 129 im Didot'schen Perceval für keltische Ueberlieferung in Anspruch nimmt, dass eine 
Frau in Vogelgestalt den Helden im Kampfe schützt und dabei verwundet wird, könnte auch germanisch sein, s. Ostacia 
in der Thidhrekssaga c. 353. Ebenso die an die Auferweckung der Gefallenen durch Hilde erinnernde Episode bei Gerbert, 
welche Nutt 168 auch für keltisch hält; s. Zimmer, Göttingische gelehrte Anzeigen 1890, S. 508. 
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Gautier 328 76, der Ritter mit dem Aermel, Lancelot ed. Jonckbloet, IL Band, III. Buch 15335, 
8. Förster zu Erec 3762. — Die Wiederholung, dass Percevals Vater wie der Fischerkönig 
durch beide Schenkel verwundet werden und deshalb nicht mehr gehen können, 1630 fF. 
und 4687 ff., — auch der Ausdruck mehagniös wird von beiden gebraucht, eine Folge dieser 
Unfähigkeit ist die Verwüstung von beider Ländern, 1641 ff. — Seltsam, ja unerklärlich 
ist, dass Perceval von der Jungfrau im Walde um seinen Namen gefragt, diesen nicht 
weiss, 1 — aber erräth: Perceval le gallois, 4750, ebenso dass diese das Schwert, welches 
Perceval vom Fischerkönig erhalten, gleich mit seinen Eigenschaften kennt, 4830 ff., und 
dass sie, — dies wahrscheinlich in einer Interpolation, s. oben S. 17, sobald der Knappe des 
Fischerkönigs zu ihr kommt, weiss, dass es sich um dieses Schwert handelt, 5225. 

Durch die Mengung der Percevalgeschichte mit der Gawans, dessen Rolle der des 
Helden nur um Weniges an Wichtigkeit nachsteht, — s. Uber das gleiche Verhältniss im 
Chevalier as deus espees, G. Paris, Histoire litt£raire XXX 238, — ist der Dichter zu einem 
Zurückgreifen um fünf Jahre genöthigt, 7888, wo die Erzählung von Perceval zu Gawan 
zurückkehrt. Die Abenteuer Gawans, 7888 ff., sind in der ersten Zeit jener fünf Jahre zu 
denken, in denen Perceval verzweifelnd umhergeirrt war, bevor er zum Eremiten kommt, 
s. 7594 — 7612, wo die Zahl fünf sehr häufig, wenn auch nicht im Reim, genannt wird. — 
Man möchte glauben, dass Crestien die Abenteuer Gawans, zu deren Abschluss er nicht 
mehr gekommen ist, mit dessen Besuch auf der Gralburg der Lanze wegen auch nur fünf 
Jahre, nicht mehr, wollte dauern lassen, und dass bald nach Ablauf dieser Frist Perceval 
zum zweiten Mal die Gralburg gefunden und seinen Vetter durch die Fragen geheilt habe. 
Auch bei Wolfram verstreichen zwischen dem ersten und zweiten Besuch Parzivals auf der 
Gralburg fünf Jalire, 799, 2. 

Die von Crestien beabsichtigte Gawangeschichte hat G. Paris, Histoire litt^raire XXX 41 
gewiss richtig angegeben, er muss die Lanze suchen, dadurch die Fehde mit Guigambresil 
beendigen und die Dame auf Pui de Montesclaire 2 befreien, bei welcher Gelegenheit er das 
Schwert as estranges Tenges gewinnen wird, 6084 ff. Nur wäre zwischen beide Aufgaben noch 
die Versöhnung mit Guiromelant zu schieben, wie sie bei Pseudo-Gautier, Birch-Hirschfeld 93, 
und bei Wolfram im 14. Buch stattfindet. Ueber die Lanze s. oben S. 6. 10. Der Name des 
Schwertes as estranges renges 3 ist aus dem Grand St. Graal und der Quete bekannt: nur 
ist es dort das Schwert Salomons oder Davids, Birch-Hirschfeld 20. 46, s. Jonckbloet, Wa- 
lewein II S. 225 ff., und der Name as estranges renges ist verständlich: das kostbare Schwert 
hat ein Gehänge von Werg, das in der Quete, wo es an Galaad gelangt, von Percevals 
Schwester durch ein köstliches aus ihrem eigenen Haar verfertigtes ersetzt wird, während 
in der Redaction von Pseudo-Gautier, welche die Handschrift H bietet, die Aufgaben Gawans 
dieselben sind wie bei Crestien, aber das seltsame Gehänge auf Montesclaire unerklärt bleibt; 
Waitz, Die Fortsetzungen von Crestiens Perceval le Gallois S. 69 ff., ebenso im mittel- 

1 Auch der Chevalier as deus espees, der überhaupt an Perceval erinnert, weiss seinen Namen nicht, erinnert sich nur, dass 
er biel vaüet genannt wurde, 10770; s. Wolfram's Parzival 113, 4. 140, 6, Sir Perceval 1094, His dame sonne, he said, he highL 
Ebenso heisst Lancelot bei der Fee nur Fils de roi, heau vallet, riche orpheün, P. Paris III 27, Guinglain, der ,schöne Un- 
bekannte* Renauds biel fil, 117, Histoire litteraire XXX 171. 

2 In Jacobs von Maerlant Torec ed. te Winkel 756 ff., bei Jonckbloet im Lancelot, U. Band, III. Buch, V. 23823 ff. 23882 ff. 
24397 befreit der Held eine Dame auf Montesclare; G. Paris, Histoire litteraire XXX 268. Ein Schwert kommt nicht vor. 
Ein Sor de Montescler begegnet in Renaud's Bei Inconnu 5400. 

3 S. das Schwert mit dem unauflöslichen Gehänge in dem Chevalier as deus espees 781 ff., 1642 ff., 7089 und in der Huth- 
schen Fortsetzung des Merlin I 213, Histoire litteraire XXX 246, und das Schwert mit den zwei Gehängen im Walewein, 
1265. 1278. 5245. Es sind auch Zauberschwerter. 
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niederländischen Lancelot ed. Jonckbloet, Band I, V. 39069, in einer im Ganzen aus Crestien's 
Perceval interpolierten Stelle, s. Jonckbloet, Band II, S. CLXVIII, und in Raoul's Meraugis 
de Portlesguez S. 46. 159. 215 f. 

Es scheint demnach ein Element aus der Ueberlieferung der im Grand St. Graal und 
der Quöte verarbeiteten Stoffe hier unverstanden aufgenommen zu sein. 

Bei Crestien und jenen Dichtern, die ihn nach vorne und rückwärts fortgesetzt haben, 
ebenso im Didofschen Perceval, nur kommen noch vier andere hinzu, .und im Perlesvaus, 
wo neben Gawan auch Lancelot als Gralsucher auftritt, könnte man Gawan blos als Contrast- 
figur des Helden Perceval auffassen, welche das dichterische Bedürfniss geschaffen habe*- 
mit der Dreiheit Galaad, Perceval und Boors, abgesehen von ihren zahllosen Gefährten, in 
der Qu6te und Demanda aber verhält es sich anders, wie schon Birch-Hirschfeld gezeigt 
hat, 52. Es waren zwei Gralhelden bekannt, einer, der seiner Entstehung nach älter war, 
Galaad, s. oben S. 23 und unten bei Robert, und ein jüngerer, Perceval. Diesen machte 
der Verfasser der Quöte zum zweiten Gralsucher, und der beliebten Dreiheit wegen wurde 
Boors hinzugefügt. Auch ist ja die Rolle Percevals und Boors eine andere als die Gawans 
und Lancelots: durch ihre sittliche Reinheit werden sie aller Ehren des Grals theilhaftig, nur 
hinter dem Gralkönig selbst zurückstehend. 

Der Eingang ist allerdings auffällig abgebrochen, gleichwohl wird nichts fehlen, da die 
Erzählung der Mutter Percevals 1601 ff. doch kaum so ausführlich gehalten wäre, wenn 
der Leser die hier mitgetheilten Ereignisse schon kennte. Auch wäre es seltsam, wenn die 
Einleitung Potvin II, S. 307 und die eigentliche Erzählung 1283 ff. erhalten, die dazwischen 
hegende Vorgeschichte verloren wäre. 

Dass die Quelle Crestien's, das Buch, welches er vom Grafen Philipp von Flandern 
c. 1175 erhalten hatte, Potvin II, S. 308, V. 67, nicht der Didot'sche Perceval sein kann, 
wie Birch-Hirschfeld annahm, S. 195 ff., ergibt sich aus der Datierung Roberts von Boron, 
G. Paris, Merlin I, S. IX, — Robert schreibt seinen Joseph kurz vor 1201. Denn wenn auch 
unten die Ansicht vertreten wird, der Didot'sche Perceval rühre nicht von Robert selbst 
her, so setzt er doch dessen Joseph und Merlin voraus. S. unten bei dem Didofschen Perceval. 

Ueber den Schluss des Crestien'schen Werkes mit Vers 10601 s. Birch-Hirschfeld S. 66 ff. 

Pseudo-Gautier. Potvin III. IV, V. 10602 — 21916. Fortsetzung der Abenteuer Gawans. 

Die für die Gralgeschichte wichtigen Erzählungen und Anspielungen dieser Fortsetzung 
sind folgende. 1 Die Gemahlin König Artus', sitzt von ihrem Hofstaat umgeben in einem 
Zelt, als ein unbekannter Ritter vorüberreitet, ohne die Gesellschaft zu begrüssen, 19655. 2 
Keie, von der darüber beleidigten Königin nachgeschickt, um ihr den Ritter zurückzubringen, 
wird von diesem vom Pferde geworfen. Darauf versucht es Gawan, ihn auf gütliche Weise 
zur Königin zu führen. Der Fremde weigert sich zuerst und beruft sich wie schon gegen 
Keie, 19695, auf ein dringendes Geschäft (grans besoin), dessen Charakter er aber ohne 

1 Nach Waitz, Die Fortsetzungen von Chrestien's Perceval le Gallois 16, weicht hier die Monser Handschrift Potvin's mehr- 
fach von der älteren Redaction ab. 

* S. das ähnliche Motiv 20399, Crestien's Erec 155 ff., Merlin, Vulgata-Fortsetzung H 376, Gerard's Escanor 636, und die 
unten citirte Parallele zu der ganzen Erzählung Pseudo-Gautier's in der Huth'schen Fortsetzung des Merlin I 275. 

4 
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seine Schande nicht erzählen könne, Mais Vuevre que fai pris ä faire Ne puis saus men 
honte retraire, 19768. Doch könne es niemand ausführen als er selbst, oder vielleicht 
Gawan, Mais moult graut paine i averife, 19774. Nachmals lässt er sich doch bereden, 
Mais tous eis oires remaindra, 19788. Gawan sagt, er werde ihm, wenn er nur jetzt mit ihm 
zur Königin gehe, bei diesem Geschäft behilflich sein oder es für ihn besorgen: 

Et je vous en avancerai 
De tout ichou que je porai. 
S'ü n'avoit el monde que moi, 
Si vous otroi jou, sor ma foi, 
19795 Que jou furnirai cest mesage; 
NH poroie avoir nul damage. 

Auf dem Wege zum Zelt der Königin wird der Fremde an Gawans Seite von unbe- 
kannter Hand erschossen; sterbend erinnert er Gawan an sein Versprechen: 

Se Dieu piaist, si fer€s, je quit, 
Qou que m!av6s en covenant. 
V66s ichi tout maintenant 
19815 Ces armes por vo cors armer 
Et cest ceval por vos porter 
Et saeiäs bien he vous menra 
A grant besoing, jä n'i faurra. 

Statt der letzten zwei Verse hat die Hs. von Montpellier 

Si alös lä ou il voudra, 
Gardez ne le trestomez jä. 

Gawan bringt den Leichnam an den Hof, wo niemand denselben kennt. Er kleidet 
sich dann in die Rüstung des Todten, s'est de ses armes adoubes, 19883, und besteigt dessen 
Ross, um sich von ihm führen zu lassen, wohin es will, und so das dem Todten geleistete 
Versprechen zu erfüllen. Bei finsterer Nacht und Unwetter reitet er fort und hat auf der 
Fahrt schauerliche Abenteuer, von denen der Dichter nicht genauer berichten will, da sie 
mit dem Gral zusammenhängen, 19937. Am Abend des nächsten Tages, nachdem er durch 
die ganze Bretagne und Normandie geritten war, wird er gegen seinen Willen von dem 
Pferde auf einen Waldweg geführt und kommt um Mitternacht zu einem Schloss; gemeint 
ist die Gralburg. Dort wird er in einem grossen Saal als ein Bekannter und sehnlich Er- 
warteter aufgenommen, 20002. 20221, d. h. für denjenigen gehalten, dessen Rüstung er trägt. 
Nachdem die Hofleute ihn aber entwaffnet haben, bemerken sie jammernd, dass er es nicht 
ist, ce füest il mie, 20011, und verlassen ihn. Gawan erblickt im Saale eine Bahre mit 
einem Leichnam, auf dem ein Kreuz und die abgebrochene Spitze einer Schwertklinge liegt. 
Dann kommt ein Geistlicher mit einem grossen, mit Gold und Edelsteinen verzierten Silber- 
kreuz, 20057, gefolgt von einer grossen Procession Kanoniker, welche eine Vigilie für den 
Todten abhalten und sich dann wieder entfernen, 20085. Dann erscheinen wieder die Hof- 
leute und aus seinem Zimmer tritt der König, der Gawan zu der offenbar in dem ersten 
Gemach gedeckten Tafel einlädt, 20110. Bei Tisch bedient sie der Gral statt der Diener, 
20114, Lors vit parmi la sale aler Le rice grtail ki servoit Et mist le pain u. s. w. 
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Nach dem Essen verschwindet der König, und Gawan bleibt allein, 20146. Jetzt erst 
bemerkt er in einem Gestell eine Lanze, welche Blut in eine Silberschale träufeln lässt, 
durch eine goldene Röhre, 1 die am Lanzengriff angebracht war. Aus der Schale führte es 
dann eine silberne Röhre weiter, wohin wird nicht gesagt. 

Li sans couroit ä grand randon 
Del fier jusques ä Farestuel; 
Par foi, mentir ne vos en voel, 
En cel vassiel dJargent caoit, 
20160 Par . i . tuiel dJ or en issoit, 
Puis ceiirt par . i . calemel 
Uargent, jä mais ne verez tel. 

Darauf erscheint der König wieder mit dem Schwerte des Gastes, nämlich Gawans, 
d. i. mit dem Schwerte des an der Seite Gawans getödteten Ritters, dessen Waffen ja Gawan 
an sich genommen hatte, 

Parmi Vuis dune cambre vit (Gawan) 
20165 Issir le rot et tint Vesp£e 

QuHl (Gawan) ot en la sale aportie. 
Ce fu Vesp4e au ckevalier 
Dont vous tvüavez öi traitier, 
Qui fu hocis au pavillon. 

Der König führt Gawan zu der Bahre, beklagt den darauf liegenden Mann, durch 
dessen Tod das Land einen grossen Verlust erlitten habe, und zieht das Schwert, das Gawan 
gebracht hat. Es ist abgebrochen. Die dazu gehörige Spitze liegt auf dem Leichnam der 
Bahre. Er fordert Gawan auf, die zwei Schwertstücke zusammenzufügen. Gawan versucht 
es, aber vergeblich. Darauf sagt ihm der König: 

Li besoins por coi vos ven& 
N'iert mie par vos acievfe — 
20210 Moult vos covenroit plus valoir. 

Aber vielleicht werde es ihm ein zweites Mal gelingen, wenn er noch einmal hierher 
komme. Denn von der Zusammenfügung des gebrochenen Schwertes hängt die Ausfuhrung 
jenes Geschäftes ab, welches Gawan von dem in seiner Begleitung erschossenen Ritter über- 
nommen hat. 

20215 XPavös pas Vespöe soldöe; 

Je vos di, par vretä provfa 

Que ne le puet aciever 

Se Tesp6e ne puet solder. 

Sire, celui qui Vavoit empris 
20220 Est remis en vostre päis, 

Je ne sai ki Va retenu, 

Mais moult Vaviiens atendu. 

1 Eine andere Röhre für das heilige Blut kennt Heinrich vom Thürlein, Krone 14777 ff., wo der alte Mann mittelst einer 
Röhre das Blut aus dem Grale trinkt. S. oben S. 11. 

4* 
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Auf die Aufforderung des Königs fragt dann Gawan nach der blutenden Lanze, dem 
Schwert und der Bahre, 20239. Ueber die Lanze erhält er die Auskunft, dass mit ihr Jesus 
in die Seite gestochen worden sei. Der Segen dieses Stiches (cols 20273) sei aber aufge- 
hoben worden durch das Unglück, welches der Hieb mit dem Schwerte über das Reich 
Logres gebracht habe. Weinend schickt sich der König an, davon zu erzählen, aber Gawan 
schläft ein, 20299. Als er am andern Morgen sich am Meeresgestade findet, klagt er, dass 
er durch sein Schlafen versäumt habe, Les gram mervelles ä dir, — Quil riavoit le Service 
enquis Qui devoit pupler le pdis, 20318 ff., und nimmt sich vor, solche Waffenthaten zu ver- 
üben, dass er, wenn ihn Gott wieder auf die Gralburg führe, die Frage nach dem secr6 et 
tout le service nicht versäumen werde. Als er weiterreitet, findet er das Land, das früher 
in Folge der erwähnten Mordthat, 20290, wüste lag, gut bewässert und voll grünender 
Wälder und Wiesen. 

N'estoit pas plus que mienuit 
20345 Le soir devant, que Dex avoit 

Rendu issi com il devoit 

As aiges lor cors el pdis; 

Et tout Ii bos, ce m'est avis, 

Refurent en verdor irovS, 
20350 Si tos com il ot demand4 

Por coi si sainnoit en Haustier 

La lance, si devoit puplier 

Li rtynes. Mais plus ne pupla 

Por taut que plus ne demanda. 
Deshalb wird er von den Leuten gesegnet und verwünscht, letzteres Por qou que ne 
vosis dir Le Grfail, por coi il seiwoit, 20362. — 20838 ff. erzählt Gawan bei Hofe von der 
Lanze, vom Gral, qui les servoit, vom Schwerte und der Bahre. 

Vom Gral hat demnach Pseudo-Gautier andere Vorstellungen als Crestien. Es findet 
keine Gralprocession mit Kerzen, Lanze und Teller (tailläoir) statt, sondern der Gral be- 
dient automatisch bei Tische und die Lanze steht in einem Gestelle mit einem Gefässe zum 
Auffangen des Blutes. — Eine Beziehung des Grals auf den Vater des Fischerkönigs kommt 
nicht vor, ebensowenig der Name ,Fischerkönig, reicher Fischer 4 . — Von der Krankheit 
des Gralkönigs ist nicht die Rede, und er geht, was er bei Crestien nicht kann. Deshalb 
könnte immerhin Pseudo-Gautier ihn sich krank vorgestellt haben wie Manessier, bei dem 
er doch auch geht, 35448. 35462. Nur ist er dann jedenfalls nicht so krank als bei Crestien. 
Dem entsprechend ist die Wirkung der Frage nicht Heilung des Gralkönigs, sondern die 
wiederkehrende Fruchtbarkeit des Landes. — Obwohl die Fragen bedeutungsvoll und zauber- 
kräftig sind und Gawan für gestellte und unterlassene Frage von den Landleuten gesegnet und 
verwünscht wird, so ist sein Verdienst in dem einen Falle doch sehr gering, da er vom 
König aufgefordert wird zu fragen, das Fragen überhaupt also gar nicht vergessen kann, 
— nur nach dem Gral frägt er nicht. — Von Auffindung der Lanze als jener Aufgabe, 
welche Gawan bei Crestien gestellt worden war, ist nicht die Rede. Er findet zwar 
die Lanze in der That und erhält Auskunft über dieselbe, aber deshalb ist sein Besuch 
auf der Gralburg doch misslungen, denn das Geschäft, das ihn dahin geführt, ist ein ganz 
anderes, der Auftrag des an seiner Seite erschossenen Unbekannten, dem er, weil er das 
zerbrochene Schwert nicht zusammenfügen kann, nicht gewachsen ist. Ich kann demnach 



Digitized by Google 



Ueber die französischen Gralromane. 



29 



G. Paris, La litt£rature fran<;aise au moyen-äge § 59, S. 98 nicht beistimmen, wenn er meint, 
dass Pseudo-Gautier. nach Aufzeichnungen Crestien's gearbeitet habe. Schon dass Gawan trotz 
der Aufforderung des Gralkönigs die Frage nach dem Gral vergisst, ist Crestien schwer zuzu- 
trauen. Das ist schlimmer, als wenn im Didofschen Perceval 427 durch eine geheimnissvolle 
Stimme am Hof des Königs Artus in Gegenwart Percevals die Frage als Aufgabe des Gral- 
suchers erwähnt wird und viel später darauf Perceval bei seinem Besuch auf der Gralburg doch 
nicht frägt. Wenn auch im Perlesvaus 8 7 ff. Gawan auf der Gralburg erfolglos an die Frage 
erinnert wird, so ist das wohl eine seiner Nachahmungen Pseudo-Gautier's, Birch-Hirschfeld 138. 

Was Waitz, Die Fortsetzungen von Chrestiens Perceval le Gallois S. 54 zu Gunsten der 
Paris'schen Hypothese anführt, ist an sich interessant und wichtig, — inhaltliche Ueberein- 
stimmung bei abweichender Form in den verschiedenen Redactionen Pseudo-Gautier's, — be- 
weist aber nicht, was es soll. Dass der zu Grunde liegende Plan von Crestien herrühre, ist nur 
eine von vielen Möglichkeiten, die man nur dann vor anderen bevorzugen dürfte, wenn dieser 
Plan zu dem vorhandenen Werk Crestien's stimmte oder wenigstens nicht von ihm abwiche. 

Der Gral bewegt sich bei seinem Geschäft als Truchsess von selbst, wie beim zweiten Inter- 
polator Pseudo-Gautier's V. 10, bei Pseudo-Crestien 303 und in der Quöte, Birch-Hirschfeld 40, 
wo ihm sogar Reisen in verschiedene Gebiete Englands zugeschrieben werden, — er wird 
mit Kerzen verehrt, die in der Quete, Birch-Hirschfeld 40, auch in der Luft schwebend ihn 
begleiten. Eine christliche Parallele dazu bietet das äthiopische Synaxar. Es erzählt, dass, 
wenn einige abyssinische Heilige bei Tafel sassen, ein Armleuchter sich zwischen sie herab- 
senkte, leuchtend wie die Sonne. Als sie sündigen, verschwindet der Leuchter; Sapeto, 
Viaggio e missione cattolica fra i Mensa S. 404. 

Eine chronologische Unklarheit herrscht in Bezug auf die Zeit der Ermordung jenes 
Bruders des Gralkönigs, dessen Leiche Gawan im Saale der Gralburg aufgebahrt findet. 
Er ist also noch nicht begraben, die Ermordung muss demnach, sollte man meinen, ganz 
vor Kurzem stattgefunden haben. Wie reimt es sich aber damit, dass die Verwüstung des 
Landes, welche nach 20290 Folge dieser Unthat ist, schon lange gedauert hat, 20285. 
20339 ff.; s. auch die zweite Interpolation zu Pseudo-Gautier, Potvin IV, S. 347, V. 219 ff. 
Für eine kurze Frist nach jener Mordthat spricht auch die Rolle des unbekannten Ritters, 
der an Gawans Seite getödtet wird, obwohl auch hier manches undeutlich ist. 

Der Dichter scheint von dieser Person mehr in seiner Quelle gefunden zu haben als 
er erzählt, wenigstens sagt er 20376 ff., wo er eine Reihe von Stoffen ablehnt, dass er von 
diesem Ritter nicht berichten werde, Dont il fu n6s, de quel päis. Ebenso wie er auch 
20590 die Abenteuer von Gawans Sohn nicht erzählen will, s. auch 21692. 14935. 16635. 
Doch glaubt man zu errathen, was sein dringendes Geschäft ist, das ihn nach der Gral- 
burg treibt. Nach Manessier, Birch-Hirschfeld S. 100, kann das gebrochene Schwert, in 
dessen Besitze er ist, kaum ein anderes sein als jenes, mit welchem der Bruder des Fischer- 
königs, die Leiche auf der Bahre, ermordet worden ist; die fehlende Spitze ist bei der 
Leiche verblieben. — Die Beziehung des unbekannten Ritters zu diesem Ereigniss möchte 
man sich nach den Andeutungen Pseudo-Gautier's und seines zweiten Interpolators, Gautiers 
und Manessier's, so vorstellen. Wenn er mit dem Schwert auf die Gralburg eilt, um ein 
wichtiges Geschäft zu verrichten, und sein Stellvertreter Gawan daselbst aufgefordert wird, 
das zerbrochene Schwert zusammenzufügen, ebenso wie Perceval bei Gautier, Birch-Hirschfeld 
S. 99, so sollte der unbekannte Ritter wohl auch dasselbe thun. Das Ziel, welches er dabei 
im Auge hatte, wird Rache an dem Mörder gewesen sein, zu der er durch das Zusammen- 
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fügen des Schwertes bestimmt und befähigt worden wäre, s. Manessier, Birch-Hirschfeld S. 100. 
Wozu wäre er sonst auf der Gralburg vom König und den Hofleuten sehnlich erwartet 
worden? — Gawan übernimmt von dem Sterbenden diese Aufgabe und erhält von ihm 
a,uch die Bedingungen zur Lösung derselben, das an der Spitze abgebrochene Schwert und 
das Pferd, w r elches ihn zur Gralburg führen wird. Aber da er die Stücke nicht zusammen- 
fügen kann, muss auch er auf das Rachewerk verzichten. Der Unbekannte hat allerdings 
Gawan weder etwas von dem zerbrochenen Schwert, noch von der Rache gesagt, aber 
nachdem Gawan seine Bereitwilligkeit erklärt hat, das Geschäft des Sterbenden zu über- 
nehmen, genügt es in der That, dass er ihm seine gesanunten Waffen und das Pferd zur 
Verfügung stellt. Er weiss, dass das Pferd Gawan in die Gralburg führen wird, und dass 
der Gralkönig das Schwert erkennen und den Gast jener Probe mit der Zusammenfügung 
der gebrochenen Stücke unterziehen werde. — Vielleicht wusste nach des Dichters Voraus- 
setzung der Gralkönig auch, dass der unbekannte Ritter im Besitz der einen Schwerthälfte 
sei, musste also auch, sobald er einen Mann mit des Ungenannten Waffen und Pferd 
kommen sah, schliessen, dass unter dessen Waffenstücken das Schwert sein werde. Diese 
hier angenommene Kenntniss hat der Gralkönig wirklich in der zweiten Interpolation zu 
Pseudo-Gautier, welche die Hs. von Montpellier und einige andere bieten, Potvin IV, S. 347, 
V. 199 ff. Der Gralkönig sagt zu Gawan: ,Ich werde euch nichts mehr sagen 4 , 

Que rüavez pas Vuevre achev£e 
200 Ne soudäe lä frhte espie 

Dont la moitiS gist sor le mort 

Qui fu ocis ä moult grant tort; 

Vautre emportoit Ii Chevaliers 

Par qui vos estes messagiers 
205 Et en eschange qa venu, 

Que ne savons qu'est deve?iu. 

Premihrement sot qu'estiez 

Des autres Chevaliers proisiez 

Quant des soes vos fist armer 
210 Et desor son cheval monter 

Por achever icest aföre, 

Ce qu'ä peine poroiz mh fere, 

Ne hom du rnont, se Diex nu fet. 

Wahrscheinlich war der Unbekannte bei dem Morde zugegen, was der Gralkönig von 
jenen, die ihm den Leichnam des Bruders ins Haus brachten, erfahren haben konnte. 
Das erklärt vielleicht auch den Ausdruck des Unbekannten im Pseudo-Gautier's Text 
selbst, 19768, dass er ohne seine Schande zu verrathen nicht von seinem Unternehmen 
sprechen könne. Wenn er bei der Ermordung anwesend war, so fragt man sich: Warum 
hat er sie nicht zu verhindern gewusst oder sie sofort gerächt? Auch nach diesen An- 
nahmen kann zur Zeit von Gawans Besuch auf der Gralburg nur eine kurze Frist nach 
der Ermordung des Bruders des Fischerkönigs verstrichen sein. 

Wenn, wie gesagt, daneben auch die Vorstellung von einer längeren Frist herrschte, 
so würde sich dies aus der oben bei Crestien gemachten Annahme erklären, dass die Er- 
mordung des Bruders des Fischerkönigs der Ermordung Lambors, wie sie der Grand St. Graal 
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erzählt, nachgebildet worden sei; s. oben S. 20. In dieser Erzählung dauert die Folge der 
Unthat, die Verwüstung und Verödung des Landes, in der That viele Jahre. 

Aber nur Pseudo-Gautier fasste die Rolle des unbekannten Ritters vielleicht so auf, wie 
hier angenommen wird. Manessier, der 37539 ff. die Geschichte von der Schwester des un- 
bekannten Ritters und der Bestrafung seines Mörders erzählt, hat ganz andere Voraus- 
setzungen. Nach ihm hiess der unbekannte Ritter Silimac, 38977. 39129, die Unternehmung, 
in welcher er bei der Begegnung mit Gawan begriffen ist, die er Gawan überträgt, ist die 
Befreiung seiner Schwester, welche von König Margon, der sie seinem Sohn verheiraten 
will, belagert und hart bedrängt wird, 38172. 38234. Der Mörder Silimacs ist Keie, 38242. 
38496. 39089, wie die Schwester Silimacs durch astrenomie weiss, 38248. Die Befreiung 
der Schwester Silimacs erfolgt auf ihre Bitte durch Gawan, 38606, ebenso die Bestrafung 
Keies, 39415. — Silimac war nicht im Besitze des gebrochenen Schwertes, mit dem Goon, 
der Bruder des Fischerkönigs, ermordet worden war; denn der Mörder Partinial hat die ab- 
gebrochene Spitze sammt dem andern Theil des Schwertes auf dem Kampfplatz zurückgelassen, 
35245 ff., und beide Stücke sind dem Fischerkönig von einer seiner Nichten gebracht worden, 
35266. Von einer Anwesenheit Silimacs bei der Unthat ist nicht die Rede, 35209 ff. 

Es ist unmöglich diese Thatsachen mit den Andeutungen Pseudo-Gautier's in Uebereinstim- 
mung zu bringen. Weshalb bei diesem Silimac sich zu schämen hatte, ist ganz unverständlich, 
ebenso, warum er auf der Gralburg erwartet wurde. Das gestattet jedenfalls Pseudo-Gautier 
eine andere Vorstellung von dem dringenden Geschäft des unbekannten Ritters zuzuschreiben. 

Ebensowenig Aufklärung über die Episode mit dem unbekannten Ritter gewährt die 
oben bei Crestien angezogene Parallelerzählung der Huth'schen Fortsetzung des Merlin, 
I 275 ff. Hier spielt Balaain die Rolle Gawans. Er reitet einem Unbekannten, der Artus 
nicht Rede stehen will, nach. Dieser lässt sich zur Umkehr bewegen, wenn Balaain 
das Geschäft, das er vorhabe, für ihn übernehmen wolle, und wird an Balaains Seite 
von einer unsichtbaren Hand getödtet. 1 Der Mörder ist der Bruder Pellehans, des Fischer- 
königs, Gallas oder Garland, II 7. Balaain tödtet ihn, wobei sein Schwert bricht, und ver- 
wundet Pellehan mit der Lanze des Longinus. Das ist der coup, der in zauberhafter Weise 
Verderben und Verwüstung über das Land bringt, n 30, wie schon I 231, H 7 prophezeit 
worden war. Das Geschäft des Unbekannten bleibt ganz dunkel. 

Ein märchenhaftes Motiv ist benutzt, wenn Gawan, nachdem er in der Gralburg ein- 
geschlafen ist, den anderen Morgen auf freiem Feld erwacht, 20304; s. erste Interpolation 
zu Pseudo-Gautier, Potvin III, S. 372, V. 170, Heinrichs vom Thürlein Krone 14884. Das 
Motiv kommt auch bei anderen Schlössern als der Gralburg vor, s. Perceval im Jungfern- 
schloss, Gautier 26972, Giglain in dem Schloss einer Fee, Renauds Bei Inconnu 5303. — 
Das Erwachen Percevals bei seinem ersten Besuch auf der Gralburg, Crestien 4537, hat 
nichts Zauberhaftes. Er wird nur in unhöflicher Weise allein gelassen. Gleichwohl wird 
diese Einsamkeit des Gastes am Morgen nach der glänzenden Geselligkeit den Abend vorher 
den Anlass zu Einführung des Märchenmotivs geboten haben. 

Sowie Pseudo-Gautier sich in Bezug auf den Gral von Crestien unterscheidet, so finden 
sich Widersprüche mit diesem auch in jenen Partien des Gedichtes, die nicht unmittelbar 
zur Gralgeschichte gehören. Dass Perceval, wie oben S. 24 bei Crestien vermuthet wurde, 

1 Dasselbe Abenteuer mit einem Unbekannten, der an seiner Seite getödtet wird, begegnet auch Keie in Raouls Vengeance 
de Raguidel 452, Histoire litteraire XXX 60. 
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nach Ablauf der fünf Jahre, 7594 ff., 7888, den Gral zum zweiten Male finden und das 
Gralkönigthum erwerben solle, kann nicht wohl die Ansicht Pseudo-Gautier's gewesen sein, 
da bei ihm von Perceval durch siebenundzwanzig Jahre nach Ablauf der fünfjährigen Frist 
Crestien's nichts mehr erzählt wird; s. unten. — Ueber Gawans Aufgabe, die Lanze zu suchen 
und die Dame von Puy de Montesclaire zu befreien und das Schwert mit dem seltsamen 
Gehänge zu erwerben, verliert der Dichter kein Wort. — Weniger wichtig, aber doch aucli 
bemerkenswerth ist, dass bei Crestien Meliant de Lis der Geliebte der Tochter Thiebauts 
von Tintaguel ist, 6226 ff., bei Pseudo-Gautier der Vater zweier erwachsener Söhne, Moires' 
und Brans de Lis, 17283. 17446 f. 

Charakteristisch für unseren Dichter sind die Widersprüche seiner Angaben. Einige aller- 
dings, 'welche in Potvin's Monser Handschrift vorkommen, fallen nur der Ueberlieferung, nicht 
ihm, zur Last. So zwischen den Erzählungen von Gawans Abenteuer mit der Schwester Brans 
de Lis, wie sie erst der Dichter, dann Gawan selbst erzählt, 11987 ff. und 16885 ff; s. Schor- 
bach in der Vorrede zu Wisse-Colin's Parzifal, S. XXXVII. Nach Waitz, Die Fortsetzungen 
von Crestien's Perceval S. 6, stimmen in der ersten Redaction beide Erzählungen tiberein. 1 — 
Die neue Einführung Guimers, 15344, Une mer ot (Cador) moult bele et avenant Ke Carados 
par ama taut, nachdem der Leser sie und ihr Liebesverhältniss mit Carados schon kennt, 
12967. 13470. 14933, — die Voraussetzung, dass Carados Alardin noch nicht kenne, 15502 ff. 
nach ihrer feindlichen, dann freundlichen Begegnung, 13011 ff., erklären sich auch durch 
Waitz' Nachweis S. 4 ff., dass 12935 bis 15164 in Potvin's Ausgabe ein späterer Einschub sind. 

Aber Verwirrung und Unklarheit, die nicht durch den fehlenden Schluss von Pseudo- 
Gautier's Arbeit erklärt werden kann, herrscht einmal in dem oben besprochenen Punkte, 
der Zeit, vor welcher der Bruder des Gralkönigs ermordet wurde, dann auch in Folgendem. 
In der Erzählung von Carados versteht man zunächst nicht, wie Cador von Cornwall, der 
Bruder Guimers, der Geliebten Carados, die Mutter Carados', welche in einem Thurm ge- 
fangen gehalten wird, besuchen kann und von ihr so freundlich empfangen wird 15272 ff. 
Vor Allem aber befremdet die Chronologie. Die hauptsächlichen Abenteuer, welche Pseudo- 
Gautier erzählt, nehmen ihren Ausgangspunkt von Ereignissen, welche gleich nach der Ver- 
söhnung Gawans mit Guiromelant eintreten, also von der Vermählung Clarissans', der 
Schwester Gawans (bei Wolfram Itonje) mit Guiromelant, 11522 ff., und von dem Kriegs- 
zug König Artus' gegen Brun de Branlant, — s. Durmart le Gallois 3798. 3837. 9136, 
— mit der siebenjährigen Belagerung von dessen Stadt, 11655. Am Ende derselben findet 
das Liebesabenteuer Gawans mit Gloriete (der Name erscheint erst 19632, wie der von 
Gawans Sohn erst 20606), der Schwester Brans de Lis, der Tochter Meliants de Lis, statt, 
12130 ff., nach Eroberung der Stadt die Vermählung Ysaunes mit Caraduel von Nantes, 
12455, mit welcher aber nicht dieser, sondern der Zauberer Garahiet einen Sohn, Carados, 
erzeugt, 12487. Der Dichter erzählt nun die Geschichte dieses Sohnes, seine Begegnung 
mit dem unbekannten Vater, dem Zauberer, dem er, ohne dass es ihm schadet, den Kopf 
abschlägt, s. oben S. 23 Anm. bei Crestien, seine Liebe zu Guimer, der Schwester Cadors, — 
auch in Floriant und Florete erscheinen Carados Briebras und Cador zusammen, 966. 2647 ff., 



1 Auch die Erzählung des Dichters von diesem Abenteuer Gawans, wie sie die hier stark kürzende Handschrift von Mont- 
pellier gibt, Potvin III, S. 101, weicht nur durch Fehler der Ueberlieferung von dem Berichte ab, den Gawan über diesen 
Vorfall nach der Monser Handschrift erstattet, 17260. 17456. 17283. 17316. Man muss nur Potvin IH, S. 101 statt des Reim- 
paares frere: frere einsetzen pere: frere und auch im Innern des 14. Verses, wie schon Potvin gethan hat, pere statt frere. 
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— die Rache durch die Schlange, welche seine Mutter an ihm übt, dafür, dass er ihren ehe- 
brecherischen Umgang mit dem Zauberer entdeckt hat, die Befreiung von der Schlange 
durch die aufopfernde Liebe Guimers, seine Heifrat mit dieser, die Probe mit dem Horn 
Bounef am Hofe Artus', durch welche sich die Treue Guimers bewährt. Das sind Er- 
eignisse, welche natürlich erst mindestens zwanzig Jahre nach der Eroberung der Stadt 
Bruns de Branlant oder siebenundzwanzig Jahre — da die Belagerung sieben Jahre dauert 

— nach der Heirat Clarissans' mit Guiromelant vor sich gehen konnten. — Darauf folgt: 
Nach dem Hoffeste, bei dem die Probe mit dem Horn Bounef stattgefunden hatte, behält 
Artus Carados bei sich, aber seine Frau Guimer reist mit den anderen Gästen nach Hause. 



reitet er einmal auf die Jagd und kommt sehr nachdenklich nach Hause. Von seinen Hof- 
leuten bestürmt, sagt er endlich, er könne es sich und ihnen nicht verzeihen, dass sie Giflet 
so lange auf dem Castel Orguellous schmachten lassen, wo er seit^vier oder fünf Jahren als 
Kriegsgefangener gehalten wird, 1 16208 (vier Jahre 16208. 16212, fünf Jahre 18486. 18424; 
die Zahlen stehen nicht im Reim). Darauf erfolgt der Kriegszug gegen Castel Orguellous, 
an dem auch Carados theilnimmt, 2 16316. 

Jedermann muss glauben, und auch der Dichter scheint es nach seiner Ausdrucksweise an- 
genommen zu haben, dass der Entschluss Artus' Giflet zu befreien unmittelbar auf die Erzählung 
vom Horn Bounef, also mindestens zwanzig Jahre nach der Eroberung der Stadt Bruns von 
Branlant erfolgte, dass also der Krieg, in dem Giflet gefangen wurde, vier oder fünf Jahre 
vorher stattfand, also 15 oder 16 Jahre nach der Eroberung der Stadt Bruns von Branlant. 

Aber nicht nur wird von einem solchen Kriege, in dem Giflet gefangen wurde, nichts 
erzählt, sondern es zeigt sich, dass vielmehr der Zeitpunkt des beendigten Krieges gegen 
Brun von Branlant zugleich als der der Gefangennehmung Giflets gemeint ist. Denn während 
des Zuges Artus' gegen das Castel Orguellous erzählt Gawan sein Liebesabenteuer mit der 
Schwester Brans de Lis, das er am Ende der siebenjährigen Belagerung der Stadt Bruns 
de Branlant erlebte, 11942 ff., und setzt die Zeit desselben vor vier Jahren an, s. Waitz, 
S. 6, — die Handschrift von Möns, welche, wie gesagt, diesen Bericht Gawans im Ganzen 
ändert, sagt ,vor fünf Jahren 4 , 16885, — also dieselbe Zeit, in der nach Artus' oben er- 
wähnter Angabe Giflet gefangen worden sein soll, — und der Sohn, welchen Brans de Lis' 
Schwester geboren hat, ist in der That fünf Jahre alt, 17920. Die Zahlen stehen zwar 
nicht im Reim, aber seine Mutter trägt ihn, 17909, und sein Benehmen ist das eines kleinen 
Knaben, 18107 ff., während er, wenn er am Ende des Krieges gegen Brun de Branlant 

1 Schon dem Verfasser des Prosalancelot ist es aufgefallen, dass kein Ritter so oft gefangen wird, als Giflet, P. Paris IV 26; 
s. auch Gerard's Escanor 13368. 13929 ff., wo auch die Situation der bei Pseudo-Gautier ähnlich ist. — Martens, Romanische 
Studien V 621, führt seine Gefangenschaft allerdings nicht an. 

2 Wie in der Mort Artur an Artus 1 Zuge gegen Lancelot, Lancelot- Ausgabe von 1533, Band IU, fol. 148 b . 156 e , und Demanda 
fol. 155 d , wo durch den Beinamen ,mit dem kleinen Arm* wohl auf das Abenteuer mit der Schlange angespielt wird. Brief - 
bras heisst Carados auch im Cimetiere perilleux 138, in Raouls Vengeance de Raguidel 3943, in Floriant und Florete 966. 
2647 f., wo er wie bei Pseudo-Gautier mit Cador zugleich auftritt; ebenso in Gerards Escanor 18844. 



Li rois fu puis moult longuement 
En grant s4jour et en graut pais. 



15790 Par ses mellours forls d 1 Ardais 
S&jorna tout Viver entier 
Por däduire et por aesier. 
Et quant ce vint au tans novel, 
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erzeugt wurde, jetzt wie Carados zwanzig Jahre alt sein müsste. — Und wenn wir die 
Gefangennahme Giflets am Ende des genannten Krieges ansetzen, so hat auch seine Ge- 
fangenschaft nicht vier oder fünf, sondern zwanzig Jahre gedauert und wir gerathen in 
Widerspruch mit 12423, wonach Artus ihn nach Beendigung dieses Krieges mit einem 
Schlosse beschenkt, er also nicht gefangen ist. 

Der Dichter hat Alles durch seine Caradosepisode in Verwirrung gebracht. Nach der 
Chronologie derselben hat Gawan seinen Sohn, den er vor zwanzig Jahren erzeugt, im Alter von 
fünf Jahren wiedergefunden, ist Giflet einerseits vier oder fünf, andererseits zwanzig Jahre im 
Kerker gelegen und im Kriege mit Brun von Branlant gefangen und nicht gefangen worden. 

Die Caradosgeschichte hat dann auch den Uebelstand, dass der Dichter über zwanzig 
Jahre im Leben einer so wichtigen Person wie Gawan gar nichts berichtet, und wenn er 
zu Perceval zurückkehrte, gar zweiundzwanzig Jahre aus dem Leben desselben hätte aus- 
fallen lassen oder nachtragen müssen. Es sind die oben erwähnten siebenundzwanzig 
Jahre weniger fünf, die Perceval herumirrend zugebracht hatte, bevor er zu dem Eremiten 
kam. — In der Redaction, welche durch die Handschrift E repräsentirt wird, erscheint die 
Sachlage noch misslicher. Denn hier tritt Perceval in dem grossen Turnier bei Artus 
auf, 13864. 13948. 14081. 14366, an dem auch der erwachsene Carados theilnimmt, und 
Gawans Nichte, die Tochter Clarissans' erscheint, 13626, also am Ende der erwähnten 
Lebensperiode Percevals. Aber er verschwindet wieder, und der Dichter erzählt weiter von 
Gawan. Rührte die Episode vom Turnier von Pseudo-Gautier her, so wäre bei der späteren 
Erzählung, in welcher er Percevals Geschicke während der zweiundzwanzig Jahre vortrug, auf 
einen Umstand zurückgeführt worden, den er schon vorgebracht hatte. Aber wie Waitz, Die 
Fortsetzungen von Chrestien's Perceval, zeigt, S. 24. 51, ist das grosse Turnier 13481 — 14943, 
— ein epischer Gemeinplatz, s. Durmart le Gallois 6814 ff., Gerards Escanor 3445 ff., Al- 
brechfs Titurel, Str. 1929 ff., Floriant und Florete 2129 ff. — ein ganz später Einschub 
in den früher erwähnten 12935 — 15164; s. oben S. 32. Der Bezug zwischen den Versen 
14944 ff. auf 13448 ist, wenn man das Turnier bei Seite lässt, ganz deutlich, setzt man es 
ein, so wird die Meinung von 14944 ff. unklar. 

Aber ausscheiden lässt sich die Caradosgeschichte nicht. Es wäre nicht einmal ge- 
rathen, anzunehmen, dass der Dichter selbst dieselbe später eingeschoben habe, ohne die 
Verwirrung zu bemerken, die er dadurch anrichtete. Denn noch an einer anderen Stelle 
überspringt er eine grössere Anzahl von Jahren. Der Sohn Gawans wird, wie gesagt, als 
fünfjährig entführt, und alsbald finden wir ihn als waffenfähigen jungen Mann, 20383. 
Ebenso geht er in der Erzählung zurück, nur wenig, 13006, wo er auch seiner Verlegen- 
heit Ausdruck gibt, Gleichzeitiges zu erzählen. 

St ne vos ai encor pas dit 
Coment ce fu, si com moi semble; 
Car ne puis pas tot dire ensemble: 
Uun dire aprh Vautre covient, — 

aber stark bei Gelegenheit von Gaheries Abenteuer, 21130 ff. Also was die chronologische 
Verwirrung hervorgerufen hat, das zeitliche Vor- und Zurückgreifen, ist eine Eigenthümlich- 
keit des Dichters. 

Die besprochenen Dunkelheiten und chronologischen Wirrnisse, die häufigste Art 
von jWidersprüchen 4 bei Kunstlichtern, s. Anzeiger für deutsches Alterthum X 236, unter- 
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scheiden sich deutlich von den abweichenden Voraussetzungen der Interpolationen, und er- 
klären sich vielleicht dadurch, dass Pseudo-Gautier gar keine schriftliche Quelle, ausser 
dem unvollendeten Werk Crestien's vor sich hatte, sondern seine Fortsetzung nach ungetreuer 
Erinnerung und ohne einen ausgearbeiteten Plan dichtete. Eine mündliche Quelle der Gral- 
geschichte ist Gautier 31677 bezeugt; s. unten bei Gautier. 

Nach Mennung Der Bei Inconnu des Renaut de Beaujeu 1890, S. 16 hat Pseudo-Gautier 
den Bei Inconnu in der Geschichte von Gawans Liebesverhältniss mit der Schwester des 
Bran de Lis und von dem Kampfe zwischen Gawan und seinem Sohn, der Frucht dieser 
Liebe 20619—20752 gekannt und benutzt. 

Ueber die Selbstständigkeit dieses Theiles der Fortsetzung 10602 — 34934 s. G. Paris, 
Histoire litt&raire XXX 27, Litt6rature fran9aise au moyen-äge § 59, Schorbach vor Wisse- 
Colin's Parzifal S. XXXV und XXXVIII und unten bei Gautier. Man könnte noch hervor- 
heben, dass die englischen Gedichte Sir Gawayne and the grene knight, Golagros and Ga- 
wane, The yeast of syr Gawayne ihre Stoffe nur aus Pseudo-Gautier entnommen haben, 
Steinbach, Ueber den Einfluss des Crestien de Troies auf die altenglische Literatur 48 ff. 

Erste Interpolation in Pseudo-Gautier. Potvin III, S. 369 ff. 

Die Handschrift von Montpellier hat mit einigen anderen, auch der, welcher Wisse 
und Colin sich bedienten, s. Schorbachs Ausgabe, V. 1 ff., nach V. 11586 einen grösseren 
Abschnitt, in welcher ein erster, natürlich ebenso wie der zweite erfolgloser Besuch Gawans 
auf der Gtalburg erzählt wird, zum Theil mitgetheilt von Potvin HI, S. 369 ff. — Wir 
finden eine Gralprocession. Die Ordnung ist: Ein Knappe mit der Lanze, eine Dame mit 
dem Teller, eine Dame mit dem Gral, dem zwei Knappen Armleuchter vortragen, aber 
auch eine Bahre von vier Knappen getragen mit einem Leichnam und einem gebrochenen 
Schwert. Diese Procession geht in ein Zimmer, das nicht dasselbe ist, aus welchem sie 
gekommen, V. 69, aber von dem Vater des Fischerkönigs ist nicht die Rede. Der Herr der 
Gralburg wird, soweit das Stück von Potvin mitgetheilt ist, nur Ii sires, nicht Fischerkönig 
oder reicher Fischer genannt. Gawan ist seiner Aufgabe, die Lanze zu suchen, eingedenk, 
V. 98 que c'est Ii griaus et la lance Qu'il devoit querre. Er fragt nach Gral, Lanze, den 
Thränen der Gralträgerin, dem Schwert und der Bahre und erhält keine Antwort, da er 
das Schwert nicht zusammenfügen kann. Der Fischerkönig ist vielleicht krank. Die Stelle 
findet sich nicht bei Potvin, der nur einen Theil der Plusverse mittheilt, kommt aber bei 
Wisse-Colin 3, 29 vor. Ob von der Unfruchtbarkeit oder Verwüstung des Landes die Rede 
ist, lässt sich auch nicht mit Bestimmtheit sagen. Weder die bei Potvin abgedruckten Verse, 
noch Wisse-Colin sprechen davon. 

Die Ordnung der Procession weicht von Crestien ab. Ebenso ist gegen dessen Vor- 
stellungen die Art der Fragen, die Nichterwähnung des Vaters des nicht als solchen wie 
bei Crestien bezeichneten Fischerkönigs. Ebenso gehören Bahre und Schwert nicht zum 
Plane Crestien's; s. oben S. 19. 

Aber auch mit Pseudo-Gautier sind diese Verse nicht zu vereinen und deshalb — ab- 
gesehen von dem, was die Ueberlieferung ergibt, Waitz, die Fortsetzungen von Crestien's 
Perceval le Gallois 22. 24. 39 — als ein Einschub zu betrachten. Vor Allem ist das Re- 
sultat des Besuches, wie ihn die Plusverse der Handschrift von Montpellier erzählen, ganz 
gleich dem des später in der Monser Handschrift vorkommenden: Gawan kann bei beiden 
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Besuchen das gebrochene Schwert nicht zusammenfügen. Auch ist nicht einzusehen, warum 
beim zweiten Besuch, wenn man den der Interpolation als ersten auffasst, der ebenso ver- 
läuft, weder der Dichter, noch der Gralkönig, noch Gawan auf den ersten verweist: — so dass 
eigentlich der erste Besuch Gawans auf der Gralburg zweimal erzählt wird, wie wahr- 
scheinlich aus einem ähnlichen oder demselben Grunde im mittelniederländischen Lancelot; 
s. Jonckbloet I, S. XXI. 

Widersprüche zwischen beiden Gralabenteuern Gawans sind: in den Plusversen der Hand- 
schrift von Montpellier ist Gawan seiner ihm bei Crestien gestellten Aufgabe, die Lanze zu 
finden, eingedenk, bei Pseudo-Gautier nicht, s. oben S. 28, — der Leichnam auf der Bahre, 
die hier in der Gralprocession mitgetragen wird, soll doch dieselbe sein wie bei Pseudo- 
Gautier, beim ,zweiten Besuch 1 : Goon, der Bruder des Fischerkönigs, wäre also schon jetzt ge- 
tödtet und beim ,zweiten Besuch 4 noch nicht bestattet worden. — Nach dem ,zweiten Besuch' soll 
Gawan, trotzdem er das Schwert nicht zusammenschmieden kann, doch Aufklärung über die 
Lanze, Schwert und die Bahre, erhalten, 20229 ff., 20247 ff. während beim ,ersten Besuch 4 
der Handschrift von Montpellier die Antwort auf die von Gawan gestellten Fragen nach 
Bahre, Gral, Lanze und den Thränen der Gralträgerin von der Zusammenfügung des ge- 
brochenen Schwertes abhängig gemacht wird, V. 129. 143, also Gawan nicht über diese Auf- 
klärungen des Fischerkönigs, sondern über andere Reden desselben einschläft. — Hervor- 
zuheben wäre noch, dass Gawans Einschlafen hier unmotivirt ist, V. 164, während es Pseudo- 
Gautier 20233 durch grosse Müdigkeit erklärt. 

Trotz der Abweichungen im Wesentlichen hat der Verfasser für Einzelheiten und den 
Ausdruck stark Crestien benutzt. Neben dem Gral erscheint ein tailläoir, V. 21, s. Crestien 
4409, — V. 8 une blanche lance, s. Crestien 4370. 4375 und Seghelijn 6500. 6807, — 
V. 37 un graal trestout descovert, s. Crestien 4479, — Gawan möchte fragen, wohin der 
Gral getragen wird, V. 41, s. Crestien 4745. 4781, — die Lanze blutet Et si rii a ne char 
ne veine, V. 74, s. Crestien 4726, — der Gral ist mit Edelsteinen geziert, V. 80, s. Crestien 
4412, — dem Fischerkönig wird ein Schwert von seiner Nichte geschickt, s. Crestien 4324. 

Zweite Interpolation in Pseudo-Gautier. Potvin IV, S. 343 ff., V. 1—229. 

Nach V. 20294 bei Gelegenheit von Gawans Besuch auf der Gralburg, der nach den 
vorhergehenden Erörterungen nicht der zweite, sondern der einzige dieses Helden in dem 
Werke Pseudo-Gautier's ist, hat die Handschrift von Montpellier mit einigen anderen, aber 
nicht jener, welcher sich Wisse-Colin bei ihrer Uebersetzung bedienten, einen Abschnitt, 
welcher besonders durch die darin erzählte Vorgeschichte des Grals grösseres Interesse bietet. 

Darnach ist der Gral, welcher in der Luft schwebend am Hofe des Gralkönigs Nahrung 
spendet, V. 10, ein goldenes Gefäss — icel graal, V. 16, als Appellativum? — welches 
Joseph von Arimathia hatte verfertigen lassen, V. 22, in dem er das Blut des am Kreuze 
hängenden Christus auffing, V. 31, das er dann mit dem Blute darin verwahrte. V. 43 ist 
statt Puis Vesuia et mist en sauf gewiss Puis Vestuia et mist en sauf zu lesen; s. 65 En un 
chier aumaire entaillie A le graal bien estuU. Denn wie sollte er das heilige Blut weg- 
geschüttet und das Gefäss dann ausgewischt haben? Dann erhält er den Leichnam Christi 
von Pilatus und begräbt ihn: Ici auroit assez ä dire, Mes n'affiert pas ä ma matiru, V 59 f. 
Wegen der Verehrung, welche er dem in einem kostbaren Schranke verwahrten und mit 
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zwei Kerzen beleuchteten Gral darbringt, wird er von den Juden eingekerkert, aber bald 
von Christus befreit durch Aufhebung der Kerkermauern. Darauf verbannen ihn die Juden 
mit seinen Freunden oder Verwandten, arai, unter welchen sich Nicodemus befindet, und 
einer ungenannten Schwester, V. 110. Diese Schwester Josephs hatte, wie der Verfasser 
meint, mit Hilfe des Herrn selber, V. 116, ein Bild Christi .i. vout, V. 110, gemacht, taillie 
et portret, V. 111. — Li plusor de vos le savez, Qui illecques avez est6, V6u l'avez et esgarde, 
V. 120. — Als Joseph sich zur Abreise anschickt, wirft er das Bild ins Meer, V. 128, und 
empfiehlt es Gott. Dann unternimmt er von Gott ermuthigt mit den Seinen die Fahrt 
und gelangt nach Ille blanche, V. 145 was ein Theil von England ist. Nachdem sie dort ein paar 
Jahre friedlich gelebt haben, werden sie von Feinden angegriffen und während der Wechsel- 
fälle des Krieges vom Gral auf wunderbare Weise ernährt, V. 171. Der Gral geht umher 
und spendet jedem, was er will. Auf Josephs Bitte bestimmt Gott, dass der Gral immer 
bei Josephs Geschlecht bleiben solle, nämlich bei dem reichen Fischer und dessen Nachkommen. 

Bron oder Alain, die reichen Fischer in der anderen Ueberlieferung, werden hiebei 
nicht mit Namen genannt, wohl aber ein Gralgeschlecht. 

Et ä la fin de son ae, 

Döpria Dieu moult doucement 
180 Que iL par son commandement 

Consentesist que sa lingniöe 

Fust par cel Graal essauciöe. 

Si fist ilj c'est v£rit6 fine, 

Qiiaprhi sa mort nüen ot steine 
185 27us hom, tant fust de son lignage 

Se il ne fu del haut parage. 

Li riches Pescheor, por voir, 

En fu estret et tuit si oir 

Et des suens fu Greloguevaus, 
190 Ausi en refu Percevaus. 

V. 185 f. muss wohl lauten: 

Nus hom, tant fust de haut parage, 
Se il ne fu del son lignage. 

Dann heisst es, dass Gawan durch das voranstehende Einiges über die Herrlichkeit des 
Gral erfahren habe, qui por (gleich par V, 10) lui sert, V. 193, das Uebrige könne er noch 
nicht erfahren, da er das Schwert nicht zusammengefügt habe, V. 195 ff". Darauf erfolgen die 
Angaben über die Mordthat (an dem Bruder des Fischerkönigs natürlich), den Hieb, cop, durch 
welchen das Land verwüstet wurde, essillie, V. 219, und über den Ritter, der an Gawans 
Seite erschossen wurde. 

Von Crestien weicht unser Verfasser ab durch den schwebenden, bei Tisch bedienenden 
und wirkliche Speise gebenden Gral, neben dem keine Lanze vorkommt und auch keine 
Procession, durch die vorausgesetzte Gesundheit des Gralkönigs, durch das Rachemotiv, 202 ff. 
mit der Schwertprobe, 199 ff.; s. oben bei Crestien, S. 19. — Der Ausdruck essillie in Be- 
zug auf das Land, V. 219, begegnet sich zwar mit tieres essilies bei Crestien 6057, aber bei 
diesem bedeutet es die durch künftige Kriege bevorstehende Verwüstung des Landes, bei dem 
Interpolator wegen der Verbindung mit dem cop die auf übernatürliche Weise entstandene 
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Unfruchtbarkeit des Landes; s. oben S. 18 bei Crestien. — Ferner lieisst der Gralkönig 
in unserer Interpolation weder roi pecheur noch riche pecheur, wenn man V. 187 streng 
interpretirt, während er bei Crestien der Fischerkönig ist. 

Mit Pseudo-Gautier hat unser Verfasser ausser den eben in Bezug auf Crestien erwähnten 
Thatsachen den an Gawans Seite erschossenen Ritter gemein, s. oben bei Pseudo-Gautier 
S. 29 f. Aber die vollständige Aufklärung Gawans über den Gral ist von der Zusammen- 
fügung des Schwertes abhängig, was Pseudo-Gautier s Meinung nicht ist; s. oben S. 36. 

Gegen die erste Interpolation ist wie gegen Crestien der schwebende und bei Tisch be- 
dienende Gral, ohne Lanze, ohne Procession. 

Dass in einem Roman von der Gralsuche die Vorgeschichte erzählt wird, hat unser Stück 
mit Manessier, Gerbert, dem Didofschen Perceval, der Quete, zum Theil auch Perlesvaus 
gemein. Wenn man diesen Bericht mit den genannten und den Romanen, welche uns nur die 
Vorgeschichte bieten, dem Robert'schen Joseph und dem Grand St, Graal vergleicht, so er- 
kennt man, wie schon Birch-Hirschfeld S. 109, dass die Sagenentwicklung in ihm die des 
Grand St. Graal, der Quete, Manessiers, Gerbert an Alter übertrifft. Er ist aber auch alter- 
tümlicher als der Roberts de Boron, weil er dem offenbar der ganzen Sage zu Grunde 
liegenden Evangelium Nicodemi c. 15, Birch-Hirschfeld 222, näher steht. Wie dort wird 
Joseph bald, nicht nach vierzig Jahren, aus dem Kerker befreit, also nicht durch den römi- 
schen Kaiser bei der Zerstörung Jerusalems, sondern durch Christus, welcher die Mauern 
seines Kerkers aufhebt, ebenso auch in der Narratio Josephi, Tischendorf, Evangelia apo- 
crypha (1853) 444, und in der Vindicta Salvatoris 457 daselbst. Auf die übergangenen An- 
gaben der Apokryphen werden auch die Verse 59. 60 verweisen. 

Damit steht im Zusammenhang, dass die Juden Joseph mit den Seinen verbannen. 
Das können sie nur thun, so lange sie als Staat existiren, also nicht vierzig Jahre nach 
Christi Tod. Diese Reise Josephs, dass er nämlich bald nach Christi Tod von den Juden 
auf die genannte Weise verbannt wird, kommt auch in Legenden vor, welche trotz ihrer 
späten Aufzeichnung nicht von den Gralromanen beeinflusst scheinen — und in Beziehung 
stehen zu den Reisen des heiligen Maximinius mit der heiligen Maria Magdalena und Martha 
nach Marseille; s. Mombritius Sanctuarium unter ,Maria Magdalena 1 und ,Martha' — ebenso 
mit Reisen der heiligen Veronica. Petrus de Natalibus (Ende des 14. Jahrhunderts) erzählt 
in seinem Catalogus Sanctorum, Vicenza 1493, 1. L, c. 72: Nach der Steinigung Stephans 
wird Lazaims cum sororibus et s. Maximino et s. Cedonio cum Marcilla, pedissequa Marthae, 
von den Juden auf ein steüerloses Schiff gesetzt und kommt nach Massilia, wo Maria Mag- 
dalena schon als Missionärin gewirkt hatte. Sie ist also hier nicht eine der zwei Schwestern 
Lazarus 1 wie sonst. Hier wird weder Joseph von Arimathia noch Veronica erwähnt, auch 
nicht in der parallelen Erzählung 1. VI, c. 151. — Aber bei Pseudo-Dexter, d. i. dem Je- 
suiten H. R. Higuera (f 1611), Acta Sanctorum (Boll.) unter , Veronica', 4. Februar, S. 450 b , 
heisst es: Hierosolymitani Judaei vehementer infensi B. Lazaro, Magdalenae, Marthae, Mar- 
cello, Maximino, Josepho ab Arimathia, nobili decurioni, et aliis plurimis, navi sine remigio 
velisque ac sine gubernatore eos imponunt et exulare mandant, sie kommen nach Marseille. 
— Und auch die Frau mit dem Bilde Christi hat sich in dieser Legende wie in unserer 
französischen Erzählung unter den Ausgesetzten befunden. Veronica s. mulier ex plurimis comi- 
tibus aliqua gelangt auf demselben Schiffe mit ihrem Bild, das auch hier vidtus wie im Fran- 
zösischen nn voult genannt wird, nach Marseille. — Eine andere, noch jüngere Quelle, welche 
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mit Higuera im Wesentlichen übereinstimmt, fuhrt Usserius an, Britannicarum ecclesiarum 
antiquitates, 1639, S. 14; es ist wahrscheinlich dieselbe, welche Baronius meint, Annales I 250 a . 

Die Vorstellung einer gemeinschaftlichen Reise der bei Pseudo-Dexter-Higuera Ge- 
nannten hat auch die bildende Kunst beibehalten. Cahier in seinen Caracteristiques des 
Saints sagt 783, dass Bilder, welche die Reise St. Lazarus', des späteren Bischofs von Mar- 
seille, mit Maria Magdalena und Martha darstellen, öfters auch Josef von Arimathia dabei 
anbringen. 

Man würde auf diese Bilder und Pseudo-Dexter-Higuera nicht viel geben und vielleicht 
annehmen, letzterer habe die Legende, wie sie bei Petrus de Natalibus vorkommt, durch 
Hinzufügung von Joseph und Veronica vermehrt, deren gemeinschaftliche Reise ihm aus 
den Gralromanen bekannt war, — wenn diese sein Verfahren erklärten. Aber unter ihnen 
hat die Reise Josephs als Verbannung auf steuerlosem Schiff nur unser Interpolator, der 
Veronica nicht nennt, und in den übrigen Graldichtungen kommt gar nichts Analoges vor. 
Man darf darnach vermuthen, dass Higuera allerdings die Legende des Petrus de Natalibus 
erweiterte, aber nicht durch einen Bericht der Gralromane, sondern durch eine ihm be- 
kannte Legende, welche Joseph und Veronica, vielleicht mit anderen, aber nicht den Per- 
sonen des Petrus, dieselbe Verbannung erdulden Hess, wie sie vom Maximinus und seinen 
Begleitern erzählt wurde. 

Der Anschluss an die Gesellschaft des Maximinus ging dann von Veronica aus. Denn 
Maria Magdalena sowohl als Martha galten ja auch für Besitzerinnen des Tuchbildes, Maria 
Magdalena, insofern sie als Tochter des cananäischen Weibes aufgefasst wurde, Schenkel, 
Bibellexikon ,Maria Magdalena 1 , Lipsius, Pilatusacten, S. 34 2 , s. Marie la V&aicienne d. i. Pheni- 
cienne, im Grand St. Graal, Hucher II 80. 82. 100. 118, — Martha seit Ambrosius, s. Ger- 
vasius von Tilbury, Otia imperialia ed. Liebrecht, S. 123, und die oben citirte Stelle aus 
Petrus de Natalibus, Catalogus 1. VI, c. 151. S. auch die Reise der heiligen Veronica, der 
berühmteren Eigenthümerin des Bildes, mit dem heiligen Amator, ihrem Manne, nach der 
Provence, Acta Sanct. Boll. Februar I 453. 

Gerade die Mehrheit von Namen für die Besitzerin des heiligen Bildes konnte ihre 
Namenlosigkeit bei dem zweiten Interpolator Pseudo-Gautiers bewirken. Auch in dem la- 
teinischen Pilatus-Gedicht bei Du M£ril, Poesies populaires latines, S. 343, hat die Frau, 
welche mit dem Boten des Titus nach Rom geht, keinen Namen. 

Dass der Verfasser unserer Interpolation die Besitzerin jenes Tuchbildes meinte, das 
selbst wie sie Veronica genannt und in Rom verehrt wurde, zeigt V. 120. Die Kenntniss dieses 
Bildes wird sich durch Rompilger in ganz Europa verbreitet haben; s. A. Graf, Roma nella 
memoria del medio evo I 368. Aber es hat eine Mischung der Vorstellungen stattgefunden, 
da Josephs Schwester das Bild geschnitzt tailliö haben soll, was sonst von Nicodemus be- 
richtet wird, s. unten. 

Die zu Grunde liegende Legendenform ist aus den Andeutungen des Dichters nicht 
deutlich zu erkennen. Wozu das geschnitzte Bild, wohl ein Crucifix, ins Meer geworfen 
wird, bleibt dunkel. "Wahrscheinlich sollte es von selbst den Weg nach England finden, 
wie die drei von Nicodemus und König David angefertigten Crucifixe der Turiner Ven- 
geance L, II, 14, fol. 81 r. col. 2 1 nach Italien und Frankreich schwimmen, — oder wie eine 
von Nicodemus herstammende Büchse mit dem getrockneten heiligen Blute Christi nach 
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einer Legende von F£camp, die Sepp in seinem Leben Christi (1846), Band V, S. 139 f. 
aus einer Handschrift von 1527 mittheilt. Nach dieser Quelle hat Nicodemus das an den 
Händen und Füssen des Heilands geronnene Blut mit einem Messer 1 abgenommen und in 
seinem Handschuh verwahrt. Bei seinem Tode tibergab er den Schatz seinem Sohne Isaac, 
der oft in Andacht davor kniete. Von seiner Frau deswegen des Götzendienstes geziehen, 
floh er nach Sidon ans Meer und machte dort eine bleierne Büchse für das heilige Blut, 
welche er in einem Feigenbaum verbarg. Als er erfährt, dass die Römer, welche unter 
Titus und Vespasian Jerusalem belagern, alle Bäume umhauen, 2 wirft er den Stamm ins 
Meer, der so nach dem Orte gefuhrt wird, wo später das Kloster F^camp errichtet wurde. 
Eine andere Tradition von F£camp, auf welche mich P. Gietmann freundlichst aufmerksam 
gemacht hat, weiss nichts von Nicodemus und erzählt nur, dass die Reliquie, Erde mit dem 
Blut Christi vermischt, die dort in zwei Bleiröhren aufbewahrt wird, lange verschwunden 
war und im Jahre 1171 entdeckt wurde in columna quadam maioris altaris, quam murus un- 
dique circumvestiebat ; Gallia Christiana, Band XI, Provincia Rotomagensis, 1759, S. 201. 

Die Besitzerin des heiligen Bildes ist bei unserem Interpolator Josephs von Arimathia 
Schwester. Das ist eine natürlich ziemlich späte Erfindung, aber darum noch nicht die 
unseres Dichters. Denn sie findet sich auch in der sonst abweichenden Fassung der Legende 
bei Robert von Boron; s. unten bei diesem. Sie lässt sich auch annähernd in ihrer Ent- 
stehung begreifen. Abgesehen von der Anziehungskraft, welche die Besitzer zweier so hervor- 
ragenden Reliquien Christi auf einander üben mochten, und von dem geschwisterlichen Ver- 
hältniss zwischen Lazarus und Maria Magdalena, welche ja auch das heilige Bildniss be- 
sessen und mit ihrem Bruder nach Europa gereist sein soll, konnte im Namen der heiligen 
Veronica eine Beziehung auf Josephs Schüssel gefunden werden. In der Cura sanitatis 
Tiberii Caesaris, deren Handschriften in das achte Jahrhundert herabreichen sollen, wird 
Veronica lateinisch durch vasillum erklärt; — s. Du Cange, span. vasija, vasijilla, portug. 
vasilja, ital. vasello, franz. vaissel, — S. Manso Miscellanea St. Baluzii, Lucae 1764, T. IV, 56 c 
mulierem nomine Vironicam, qui latine vocatur Vas ille. — Volusianus kommt una cum Pi- 
lato et vas Mo Vironici de Tiro nach Rom. 57 a Tunc dicit caesar ad mulierem Vironice, 
hoc est vas illa — mox precepit mulieri, bas ille, divitiis et honore locupletari. In der von Schön- 
bach abgedruckten Fassung, die etwas besseres Latein zeigt, Anzeiger für deutsches Alter- 
thum II 177, heisst es nur einmal von Volusianus: cum Pilato et muliere Veronica, que va- 
silla domini, ingreditur navem. Auf eine Deutung dieser Etymologie muss ich verzichten. 
Vielleicht hängt sie mit dem kostbaren Gefäss zusammen, in welchem nach der Cura sanitatis 
Tiberius das Bild Christi bewahrte et jussit imaginem ipsam auro concludi et lapidibus pre- 
ciosis. Vgl. auch die Nachricht des Albericus, dass 1098 das Schweisstuch Christi in An- 
tiochia entdeckt wurde, eingeschlossen in vasculo; Pearson Die Fronica S. 6. Auch nach der 
Vindicta Salvatoris und der angelsächsischen Veronicalegende wird das Bild in Purpur ge- 
wickelt, dann in einem goldenen Gefäss aufbewahrt, Tischendorf, Evangelia apocrypha, 1853, 
S. 457. Wenn das Bild vielleicht nach dem Gefäss vasillum genannt wurde — es wäre dies 
nichts Anderes als dass das Blut Christi als Reliquie ,der Gral 4 , d. i. ,die Schüssel 4 hiess, — 
so konnte dieser Name der Reliquie durch einen ähnlichen Process auf die einstige Be- 
sitzerin übergehen oder zur Deutung ihres Namens verwendet werden, wie das Bild selbst 
von der Besitzerin im ganzen Mittelalter Veronica genannt wurde; s. z. B. Robert de Boron, 

1 S. die Messer Trebucets, welche in Wolfram's Parzival 490, 20 ft\ einem ähnlichen Zwecke dienen. 

2 Das berichtet Josephus Flavius in der That, Bellum Judaicum V, 3, 2, ebenso bei der Belagerung von Jotapata III, 7, 8. 
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Joseph d'Arimathie 1747, Grand St.Graal, Hucher II 83. 106, Dante, Paradiso XXXI 104, oder 
in einem lateinischen Briefe des 13. Jahrhunderts, Acta Sanct. Boll. 4. Februar, S. 456 b , 
Schönbach, Anzeiger II, 207, — oder ihr Name Veronica wurde als vasillum gedeutet, weil 
Besitzerin und Reliquie den gleichen Namen Veronica führten, letztere aber auch den Namen 
vasillum. 

Allerdings, Zeugnisse dafür, dass das Veronicabild vas, vasillum genannt worden sei, 
fehlen; nur etwas ungefähr Aehnliches führt Du Cange unter , Veronica' an: veronicam ap- 
pellatum ciborium antiquae basilicae Vaticanae videtur scribere Nicolaus Alemannus in Dia- 
tribe De Lateranensibus parietinis imaginibus. 

Wie dem auch sei, jedenfalls konnte die alte Erklärung des Namens Veronica durch 
vasillum die sagenbildende Phantasie darauf führen, einen Zusammenhang zwischen Joseph 
von Arimathia, dem Besitzer des berühmten Reliquiengefässes, und Veronica herzustellen. 
In ähnlicher Weise wird Petrus, der noch bei Robert de Boron und in der kürzeren Fassung 
des Grand St. Graal durch kein Band der Verwandtschaft mit Joseph von Arimathia ver- 
knüpft ist, in der erweiterten Brons Sohn, da sie beide in die Gruppe der ältesten Bekehrer 
Englands gehören. 

Dass Joseph Britannien bei seiner Reise dahin bekehrt habe, wird in dem Bericht 
unseres Interpolators nicht ausdrücklich gesagt, war aber wohl seine Meinung, wie die des 
Grand St. Graal, der Quete mit Manessier und Gerbert, der Huth'schen Fortsetzung des 
Merlin, ed. G. Paris II 27 Anm. f., und wahrscheinlich auch des Perlesvaus 328. Es gehört 
diese Ansicht in den Bereich jener Ueberlieferungen, welche dasselbe auch dem heiligen 
Petrus, so bei Symeon Metaphrastes (10. Jahrh.), dem heiligen Simon Cananites (Zelotes), so 
bei Nicephorus Callistus (c. 1350) und dem heiligen Paulus zuschreiben, so bei Venantius 
Fortunatus (6. Jahrh.) und in den griechischen Menäen; Usserius, Britannicarum ecclesiarum 
antiquitates (1639) S. 7 f., Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten II 2, 143. 148. 149. 
151, s. auch Cahier, Caract^ristiques des Saints 127. 783, ebenso wie der heilige Paulus oder 
der heilige Jakob in Spanien, Lipsius II 1, 127. II 2, 116, der heilige Barnabas in Mailand, 
II 2, 305 (oder der heilige Jakob), der heilige Marcus in Aquileja, II 2, 346, oder in Vene- 
dig, II 2, 351, der heilige Jakob in Sardinien, II 2, 227, das Christenthum aufgerichtet haben 
sollen. Nach der Legende des Julianus (14. Jahrh.) soll Joseph von Arimathia den heiligen 
Jakob nach Spanien begleitet haben und von da nach Gallien gekommen sein, Acta Sanc- 
torum (Boll.), 17. März, S. 509. 

Die Legende von Joseph von Arimathia ' als Bekehrer Englands, wie sie . in unseren 
Gralromanen vorkommt, schliesst sich an die alten Nachrichten über die frühe Bekehrung 
Englands an, Tertullian adversus Judaeos c. 7, nach Kaye in Oehler's Tertullian III 713 
zwischen 198 und 208 verfasst; die Berichte von Beda, Nennius, Gottfried von Monmouth 
IV 19, San Marte Gottfried von Monmouth 269 f. versetzen sie in das zweite Jahrhundert 
nach Christus unter König Lucius. 

Im neunten Jahrhundert aber schon wurde das Datum zurückgeschoben, indem Philipp 
nach Freculfus (a. 830) die Gallien benachbarten Inseln bekehrt haben soll; s. Zarncke, Paul- 
Braune's Beiträge III 327. In der Carta S. Patricii, s. San Marte Gottfried von Monmouth 272, 
die jedenfalls älter ist als Wilhelms von Malmsbury um 1135 verfasste Schrift De antiqui- 
tatibus ecclesiae Glastoniensis, Gale Historiae Britannicae scriptores quindecim I, da er sie 
darin citirt und mittheilt, S. 292. 296, sind die ersten Bekehrer zwölf Schüler Philipps und 
Jakobs, die Erbauer der ältesten Kirche in Glastonbury, — ihnen folgen die aus Gottfried 
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von Monmouth, IV 19, bekannten Phaganus und Deruvianus im zweiten Jahrhundert, und 
Patricius hat selbst in insula Inisvitrin ein Oratorium dirutum et ut mihi videtur a deo 
electum entdeckt, es war von Phaganus und Deruvianus per revelationem domini nostri Jesu 
Christi gebaut worden. Wilhelm hat dann die Nachricht, 292 f., dass Phaganus und Deru- 
vianus in Glastonbury eine Kirche gefunden haben, manibus discipulorum Christi — also 
wohl Philipps und Jakobs selbst — co?istructam. 

Genaueres über die alte Capelle erzählt Wilhelm 292, dass nämlich Joseph von Arimathia 
mit zwölf Anderen von Philipp entsendet in Glastonbury eine Mariencapelle gebaut habe, inte- 
rnus per circuitum virgis torquatis murum perficientes, im Jahre 31 nach Christus, der sie per- 
sönlich geweiht habe. Nöch weiter geht unus Britonum historiographus, den Wilhelm S. 293 
citirt. 1 In ea (der Insel Glastonia) siquidem Anglorum primi catholicae legis neophytae antiquam 
deo dictante repererunt ecclesiam, nidla hominum certe (1. arte), ut ferunt, constructam, imo hu- 
manae saluti a deo paratam, quam postmodum ipse coelorum fabricator multis miraculorum 
gestis multisque virtutum mysteriis sibi sanctaeque dei genitrici Mariae se consecrasse demon- 
stravit. — Von Jakob weiss Wilhelm nichts: die Capitelüberschrift S. 293 Incipii quomodo 
duodecim discipuli sanctorum Philippi et Jacobi apostolorum primo ecclesiam Glastoniensem 
fundaverunt muss unecht sein. 

Auf Wilhelm geht zurück eine lateinische Notiz, welche Skeat in seinem Joseph of Ari- 
mathie mittheilt S. 71, Joseph habe mit zwölf anderen Schülern Philipps in Glastonbury 
eine Mariencapelle ex virgis torquatis gemacht, die von Christus presencialiter geweiht worden 
sei. Aber es wird hinzugefügt, Joseph sei dort gestorben mit seinem Sohn Josephus. 
Letzteres könnte auf Bekanntschaft mit den französischen Romanen weisen. Aber es müsste 
eine sehr ungenaue Erinnerung sein. Denn im Grand St. Graal III 279. 282 sterben Joseph 
und Josephe nicht zusammen und nicht in Glastonbury. — Wilhelm weiss davon, wie es 
scheint, nichts, obwohl er sagt S. 306 .Quantum autem Glastoniae ecclesia fuerit etiam pri- 
viatibus patriae venerabilis et ad sepulturam desiderabilis 9 — multa sunt indicio. — Er führt 
zum Beispiel nur Arturus und multi Britonum principes an. 

Sehr eingehend üb6r die Grabstätte Josephs von Arimathia in Glastonbury handelt 
eine andere Notiz, deren Alter und zum Theil auch Meinung unsicher ist. Johannes Gla- 
stoniensis, dessen mir unzugängliche Chronik bis 1400 reicht, ed. Hearne, Oxford 1726, 
bringt aus dem liber Melkini, 2 qui fuit ante Merlinum, eine Josephslegende, die nach ihm 
Capgrave (f 1488) 3 in seiner mir auch nur aus Citaten bekannten Legenda nova, London 
1516. 1527,. Usserius in den Britannicarum ecclesiarum antiquitates (1639) 22 und Skeat in 
seinem Joseph of Arimathie S. 70 haben abdrucken lassen. Sie lautet: Insula Avallonis avida 
funere (funeris Usserius) paganorum prae ceteris in orbe ad sepulturam eorum omnium sperulis 
propheciae vaticinantibus decorata et in futurum ornata erit altissimum laudantibus. Abbadare 
(ed. 1687 al. Albadan) potens in Saphat (al. Masphat), paganorum nobilissimus, cum centum [et] 
quatuor milibus dormicionem ibi accepit. Inter quos Joseph de Mamnore (al. Marmeri Usseriüs), 
ab Arimathia nomine , cepit somnum perpetuum. Et iacet in linea bifurcata iuxta meridianum 
unguium oratorii cratibus praeparatis (praeparatae Usserius) super potentem adorandam virginem 
[supradictis] sperulatis locum habitantibus {habentibus Usserius) tredecim. Habet enim Joseph in 



1 Und im nächsten Capitel wörtlich ausschreibt. 

2 Ueber Melkinus von Avalon, der nach 560 drei Werke geschrieben haben soll, s. Grässe, Litterärgeschichte IV 96, Pitreus 
Relationes historicae (1619) S. 95 f. 

3 Dass Capgrave die anonym erschienene Legenda nova geschrieben habe, ist nicht ganz sicher. 
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sarcophago duo fassula (1. vascula) alba et argentea, cruore prophete Jk.esu et sudore perimpleta. 
Cum reperietur sarcophagum integrum illibatum in futuris videbitur et eint apertum toti orbi 
terrarum. Ex tunc nec aquae nec ros cell insulam nobilissimam habitantibus poterit deßcere. Per 
multum tempus ante diem iudicialem in Josaphat erunt aperta hec et viventibus declarata. 
Hucusque Melkinus. 

Wegen der duo vascula, von denen Robert, Erzbischof von Lincoln, bei Ueberbringung 
einer Reliquie des heiligen Blutes nach England 1247 erzählte, Acta Sanctoruin (Boll.) 
17. März, II 508, s. unten S. 45. 46, möchte man diese Notiz wohl nach diesem Datum 
ansetzen. Sicher ist das allerdings nicht, da die Ueberlieferung von F6camp, welche oben 
S. 40 angeführt ist, echt sein kann. 

Capgrave hat diese Nachricht benutzt wie seine Worte Joseph sepultus est et positus in 
linea bifurcata iuxta Oratorium predictum. Andererseits geht er auch auf Wilhelm zurück, 
wenn er Joseph und seine Begleiter eine Mariencapelle virgis torquatis machen lässt; das 
wird auch Melkinus mit cratibus praeparatis meinen. S. auch den deutschen Brandan 1697. 
— Sonst zeigt sich bei Capgrave wie in dem von ihm abhängigen metrischen Leben Josephs 
bei Skeat 68 ff., 37 ff. schon deutlich der Einfluss der französischen Romane. 

Die Josephscapelle in Glastonbury soll jung sein, eher 14. als 13. Jahrhundert, Zarncke, 
Paul-Braune's Beiträge III 333. 

Durch Wilhelm von Malmsbury wird das verhältnissmässige Alter der Vorstellung von 
Joseph von Arimathia als Apostel Britanniens bestätigt, da nach ihm, was von den Ro- 
manen abweicht, Joseph mit zwölf Gefährten von dem Apostel Philipp, dem Bekehrer 
Galliens und der umliegenden Inseln nach Frekulfus, aus Gallien nach Britannien geschickt 
wird. Eine Vorstufe dieser Legende vertritt die Erzählung bei Julianus (14. Jahrb.), dass 
Joseph von Arimathia den heiligen Jakob nach Spanien begleitet habe und von da nach 
Gallien gekommen sei; Acta Sanctorum (Boll.) 17. März, S. 509. 

Die Beziehung Josephs zu Philipp kommt in anderer Form noch im Grand St. Graal 
vor. Nach Hucher II 121 wird Joseph von Philipp, dem damaligen Bischof von Jerusalem, 
getauft. Das ist natürlich der in der Apostelgeschichte 6, 5 als einer der Vorsteher der 
christlichen Gemeinde in Jerusalem erwähnte Philipp, nicht der Apostel. Die Taufe Josephs 
durch diesen Gemeindevorsteher in Jerusalem ist wahrscheinlich das Aeltere, weil der Ge- 
schichte Nähere. Da beide Philippe schon früher verwechselt wurden, s. ,Philippus' in 
Herzog's Realencyclopädie, so konnte der Apostel Philippus in Gallien die Person Josephs 
an sich ziehen. 

Dass die Erzählung bei Wilhelm von Malmsbury, wie Zarncke will, Paul-Braune's Bei- 
träge III 331 f., in Bezug auf die Erwähnung Josephs aus den französischen Romanen 
interpolirt sei, halte ich für unwahrscheinlich. Einmal weil die heilige Schüssel nicht erwähnt 
wird, dann weil, wie gesagt, von der Entsendung Josephs durch Philipp aus Frankreich 
gar kein französischer Roman spricht, deren Verfassern eine solche Vorstellung doch an- 
genehm sein musste. Nach ihnen kommt Bron, Josephs Schwager, so bei Robert de Boron, 
oder Joseph und seine Begleiter, so im Grand St. Graal, der Qu6te und bei unserem Inter- 
polator — s. auch die Huth'sche Fortsetzung des Merlin, ed. G. Paris II 27 Anm. f. und wahr- 
scheinlich Perlesvaus 328 ff. — unmittelbar aus dem Orient nach Britannien. — Dass da- 
neben auch die Meinung existirte, er sei aus Gallien dahingekommen, begreift sich wohl, 
da dieses Nachbarland früher christianisirt war als Britannien, ebenso dass Philipp diese Be- 
kehrung Britanniens veranlasst habe, denn die Localisirung dieses Apostels in Gallien ist 

6* 
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verhältnissmässig alt, weil sie auf einer Verwechslung von Galliern und Galatern beruht, 
Lipsius, Apostelgeschichten II 2, 52 f. 

Aber die ersterwähnte von den genannten französischen Schriftstellern vertretene Sage 
war die kräftigere und hat sich gewiss schon früh mit einer Fülle heiliger und profaner 
Vorstellungen verbunden; s. unten beim Grand St. Graal. 

Wenn ferner Zarncke die betreffende Stelle Wilhelms von Malmsbury deshalb als Inter- 
polation betrachtet, weil nur hier, nicht an den übrigen Stellen, wo von der Bekehrung 
Britanniens erzählt wird, Joseph erscheine, S. 331 f., während die andern zwölf Schüler Phi- 
lipps allerdings noch mehrmals genannt werden, so zieht diese Erklärung des Sachverhaltes 
nicht die Möglichkeit in Betracht, dass Wilhelm von der Bekehrung Britanniens durch die 
Zwölf reichliche und genaue Nachrichten, von der, nach welcher Joseph Britannien bekehrt 
haben solle, nur dürftige und unsichere Kunde hatte. Dass er Joseph dann nur an einer 
der möglichen Stellen anbrachte, ist gerade so, wie wenn bei Ordericus Vitalis (Anfang 
des 12. Jahrh.) 1. III, p. 564 (ed. Prevost) Bild und Brief Christi in Edessa erwähnt wird, 
während LI, S. 319 ausschliesslich vom Brief die Rede ist. Und gerade LI, S. 316 konnte 
man auch das Bild erwarten. Denn bei Feindesgefahr, heisst es daselbst, las ein Kind 
den Brief Christi an Abgar über dem Stadtthore stehend vor, während für eine Art Palla- 
dium der Stadt sich ein Bild mindestens ebenso gut geschickt hätte als ein Brief. Es 
schwebte also auch Ordericus Vitalis nicht Bild und Brief überall in gleichmässiger Stärke 
und Deutlichkeit vor. S. Matthes, Abgarsage, S. 71. Man kann auch Gerbert vergleichen, 
der in der Gralprocession den Teller nicht hat, obwohl er ihn kennt, wie aus einer an- 
deren Stelle hervorgeht; Potvin VI 257. 177. 243, — oder Roberts Merlin, G. Paris I 95; 
eine Stelle, aus der man schliessen könnte, dass Robert im Gral nur die Abendmahl- 
schttssel gesehen und gar nichts davon gewusst habe, dass Joseph das Blut Cliristi darin 
aufgefangen hat. 

Die beiläufige, also kaum im Gegensatz zu einer dem Verfasser sonst bekannten Sage 
gemachte Angabe über die Taufe Josephs in Jerusalem durch den Bischof Philipp im 
Grand St. Graal II 121 zeigt, dass die betreffende Partie des Grand St. Graal und die 
Stelle bei Wilhelm von Malmsbury eine Sagenform des Joseph vertreten, die von der 
Robert de Boron's abweicht, und in Bezug auf die Verbindung Josephs mit Philipp älter, 
da die Person und Rolle des Philippus in Jerusalem geschichtlich ist, in Bezug auf Josephs 
Antheil an der Bekehrung Britanniens jünger scheint als diese, da Joseph von Arimathia 
sicher nie Palästina verlassen hat, wie auch neben der oben erwähnten kirchliche Meinung 
war, Acta Sanct. (Boll.) 17. März, S. 509 a ; nach Petrus de Natalibus (14. Jahrh.). Noch jetzt 
wird sein Grab in Jerusalem gezeigt, Sepp, Jerusalem I 469 f. Dabei herrschte auch die 
Vorstellung, dass Joseph die heilige Jungfrau bis zu ihrem Tode in seinem Hause gepflegt 
habe, Skeat, Joseph of Arimathie S. 40. 68 — nach Capgrave's Legenda nova geht er aller- 
dings nachher nach England — Villemarqu6, Pommes bretons, S. 19. 

Aber bei Robert ist das Zurückbleiben Josephs im Orient wahrscheinlich erst secundär; 
s. unten bei Robert's Joseph. 

Die Entstehung einer Legende von der Bekehrung Englands durch Joseph in England 
ist schon aus der ganzen Tendenz derselben wahrscheinlich, ausserdem hat Wülcker, Das 
Evangelium Nicodemi 18. 69 ff. und Nutt 222 mit Recht auf die frühe und starke Ver- 
breitung des Nicodemusevangeliums mit seinen die canonischen ergänzenden Nachrichten 
über Joseph von Arimathia gerade in England hingewiesen. 
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Dass Gildas, Nennius, Beda von der englischen Mission Josephs nichts erzählen, ist 
nicht wunderbar, wenn man ins Auge fasst, dass sie auch von Petrus', Paulus', Simons, 
Philipps Bekehrung Englands nichts zu wissen scheinen. 

Aber sehr auffallend ist es, dass die französischen Romane so wenig Bezug auf Glaston- 
bury nehmen, wohin schon Wilhelm von Malmsbury 1135 die ersten Bekehrer Englands 
und ihre Nachfolger versetzt. Im Grand St. Graal wird Josephs und Josephes Grabstätte 
erwähnt, aber sie ist in Schottland III 279. 282. Es scheint, dass die englische Legende 
schon vor dieser Localisirung in Frankreich eine eigenartige Ausbildung erfuhr. Denn nur 
in Robert's Boron wird auf die Thäler von Avaron, d. i. Glastonbury die insula Avallonis, 
Avallonica, angespielt 3123. 3221. 

Ein verwandtschaftliches Verhältniss zwischen Nicodemus zu dem mit ihm schon in 
den Evangelien verbundenen Joseph von Arimathia und seiner Schwester, der Besitzerin 
des heiligen Bildes, wird in unserem Stück nicht angedeutet. Aber es lag nahe, besonders 
wenn man an eine absteigende Genealogie Josephs dachte, Nicodemus zum Schwager Josephs 
zu machen. Das war auch wahrscheinlich die Meinung des Dichters und gewiss die des 
Verfassers des Perlesvaus. Hier ist der Gralheld Perlesvaus Sohn Eleins le Gros, 332 
(Julien le Gros 3), dessen Vater Glais Ii Gros (Gais H gros), 3, war. Durch seine Mutter 
Iglais (Ygloas) aber gehört Perlesvaus zunächst zum Geschlecht des Nicodemus, dessen 
Tochter Iglais war, 3, aber auch zum Geschlecht Josephs von Arimathia, des Oheims dieser 
Iglais, 2. Das Verwandtschaftsverhältniss ist nicht anders zu verstehen, als dass Nicodemus 
die Schwester Josephs zur Frau hatte. Sie hiess nach Robert's Joseph und Rochat's Per- 
ceval Enigeus; s. unten bei Robert. — Die Auffassung von Nicodemus und der Besitzerin 
des heiligen Bildes als ein Ehepaar empfahl sich dadurch, dass Nicodemus selbst die An- 
fertigung eines Christusbildes zugeschrieben wurde; s. oben S. 39, und die von Fabricius, 
Codex apocryphus novi testamenti III im Index unter , Nicodemus 4 angeführten Zeugnisse. 
Darunter ist das des Lucas Tudensis aus der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts; 
Bibliotheca patrum Lugduni, XXV 225: dass das Kreuz Christi vier Arme gehabt habe, 
quod ostenditur Uta cruce et imagine, quae Vultus de Luca dicitur, quam testatar a Nicodemo 
Christi discipulo ad similitudinem filii dei dependentis in ci^uce factam; s. Dante, Inferno XXI 48 
il santo volto in Lucca und die Turiner Vengeance L, II, 14 fol. 81vfF. Und dass Veronica 
verheiratet war — mit Amator, — ist eine auch sonst bekannte Vorstellung; s. oben S. 39. 

Ob Veronica eher als Frau des Nicodemus oder als Schwester Josephs von Arimathia 
aufgefasst wurde, ist schwer zu entscheiden. Auch ohne Veronica als Frau des Nico- 
demus anzunehmen, hatte man genügenden Anlass, diesen in nahe Beziehung zu Joseph 
von Arimathia zu bringen, dem er schon nach den Evangelien, auch jenem, welches ihm 
zugeschrieben wurde, Joseph so nahe steht, der wie Joseph verbannt wurde nach einem 
alten Bericht bei Lucianus aus dem Anfang des fünften Jahrhunderts, gedruckt bei Surius, 
Turin 1877, VIII 10, Symeon Metaphrastes , Migne Cursus patrologiae (Graeci) Band 
CXIV 393 ff., Baronius Annales I 248 a , und von Joseph einen Theil des Blutes Christi er- 
halten haben soll, — nach einer Legende, welche Robert Grosseteste, der Erzbischof von 
Lincoln 1247 dem englischen Nationalconcil nach , Apokryphen 4 ; erzählte Matthaeus Pari- 
siensis in den Additamenta zu Chronica maiora ed. Luard (Rerum britannicarum scriptores) 
VI 147 f., Acta Sanctorum (Boll.) 17. März, II 508, und der oben S. 40 mitgetheilten Legende 
von F6camp. — Ein Umstand spricht dafür, dass Nicodemus erst später als Mann Veronicas, 
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der Schwester Josephs von Arimathia, aufgefasst wurde, weil, wie sich unten bei Robert 1 s 
Joseph zeigen wird, es wahrscheinlich eine von der durch Joseph unabhängige Bekehrungs- 
geschichte Englands durch Nicodemus gegeben hat. 

Der Gral ist bei unserem Interpolator, der den Namen vielleicht noch appellativisch 
fasst wie Crestien, s. V. 16 Que c'est icel graal por voir Que nostre sires tant ama, V. 29 
Atout le graal qvJot fet fere, ein goldenes, von Joseph eigens zu dem Zweck, das Blut 
Christi aufzufangen, angefertigtes Gefäss, während Robert von Boron, der Grand St. Graal 
und die Qußte ihn für die Abendmahlschüssel ansehen. In Rochat's Perceval scheinen die 
Vorstellungen, dass Joseph ein besonderes Gefäss anfertigen Hess und dass er dazu die 
Abendmahlschttssel benutzte, in recht ungeschickter Weise vereinigt, S. 91: 

Nichodemus le (Christus) despendi, 
et a Joseph si le rendi, 
ses plaies prisent a saignier 
ceöt vaissiel fist aparelliei^ 1 
ens degouterent, sans meiitir, 
vos le por es ia bien veir, 
e sacrement fist ens Jeshu 
le ior del jusdi absolu. 

Oder bedeutet aparelliei* hier ,etwas schon Vorhandenes zu einem bestimmten Zweck 
in Stand setzen 4 wie les ai*mes aparellier, das mitunter der Bedeutung ,die Waffen bringen 4 
sehr nahe kommt? — Der Perlesvaus S. 3 verräth auch nicht, dass sein Verfasser den Gral 
für die Abendmahlschüssel ansah. Nach Robert Grosseteste, Erzbischof von Lincoln, s. oben 
S. 43. 45, hat Joseph zwei Gefässe, eines mit dem vom Blut gefärbten Waschwasser, das er 
bei der Reinigung der Leiche Christi brauchte, das andere mit dem Blut, das aus Christi 
Wunden an den Händen und Füssen floss, gefüllt. Die zwei GefHsse hat auch der oben 
S. 42 f. mitgetheilte Bericht des Melkinus und das metrische Leben Josephs, gedruckt 1520, 
deren Quelle Capgrave's Legenda nova ist, Skeat, Joseph of Arimathie S. 38. 70. Keines 
dieser Geßlsse kann die Abendmahlschüssel sein. 

Ein beliebiges oder ein besonders zu diesem Zweck angefertigtes Gefäss ist wohl das 
Ursprüngliche. Ein altes Zeugniss für die Annahme eines solchen gibt Germanus, Erz- 
bischof von Constantinopel von 715 — 730, in seiner catopca sxxXYjaiaatuoq xat (l'jotiwq ÖscopCa. 
Migne (Graeci) XCVIII S. 399: To <5s rcorqpiov (calix) iozw dvu zoö axs6o'j£, S söe&xro 
to sx/ofrsv aijxa xevryjödaYjc d/pdvroi) rcXsopac xau /sip&v xai tcoS&v toö Xpiatoö to dwco- 
|xtipia|xa. f 0 8s xpar/jp, zb p6atov icongpiov, orcsp Ssöcoxs zoiq (JLaÖYjrat^ auroö ev zip fetiuvq). 

Aber die Identificirung desselben mit der Abendmahlschüssel war ein sehr wichtiger 
Schritt in der Sagenentwicklung, da sowohl, wahrscheinlich die speisengebende Kraft, als 
sicher die Fähigkeit, Gute und Böse zu unterscheiden und die Bildung einer Graltafel, die 
wider die Auffassung des Gralherrn als König vermitteln konnte, damit zusammenhängt, 
welche wir bei Robert de Boron 2469 ff. und im Grand St. Graal finden. Es ist ja von 
Robert deutlich ausgesprochen, dass der Gral die Guten und Bösen an der Graltafel scheidet, 
ebenso wie die Paropsis der Evangelien den bösen Judas an der Ab endmahl tafel als solchen 
erkennen Hess. — Die Abendmahlschüssel hatte übrigens auch ihre eigene Geschichte, die 

1 Ist dieser und der vorhergehende Vers umzustellen? 



Digitized by Google 



Ueber die französischen Gralromane. 



47 



mit der des Grals von Haus aus gar nicht zusammenhängt; s. Birch-Hirschfeld 223 und 
Wilken, De Sacro catino, Kreuzzüge II 103, Beilage S. 8. Vgl. den Tisch des Abendmahls, 
der an verschiedenen Orten Palästinas gezeigt wird, Sepp, Jerusalem II 574, Veselovskij, 
Archiv für slavische Philologie VI 37, — und den silbernen Tisch oder die silberne Tafel, 
auf dem der Gral nach der Quete steht, Birch-Hirschfeld 40. 50, Furnivall ch. IV 51, 
XH 242 f., Lancelot V 261, — den silbern-goldenen Tisch für die heilige Lanze in der 
Huth'schen Fortsetzung des Merlin, s. Merlin ed. G. Paris II 27 Anm. 

In der angeführten Stelle unseres Interpolators wird deutlich gesagt, was schon oben 
bei Crestien S. 8 als die allgemeine Meinung angegeben wurde, s. Manessier, Potvin V, 
S. 152, Roberto de Boron Joseph 3057, den Didot'schen Perceval, Hucher I 464, den 
Grand .St. Graal, Hucher II 71, den Prosaroman Perlesvaus, dass das Wesentliche am 
Gral nicht die Schüssel, sondern das heilige Blut ist. Am schärfsten drückt dies die Er- 
weiterung des Grand St. Graal aus, HI 355. Es wird prophezeit, dass Galaad in der An- 
betung des vaixel sterben und dann Ii saint grtalz in den Himmel auffahren werde vor den 
Augen Percevals und Bohorts. Et dirait Ii contes que si tost com le Saint Gräalz serait 
monteis elz cielz que Perceval se rendirait en une abbaye qui serait desous Sarras et i por- 
terait la sainte escuele en quoi Ii dfyous dou sanc Jh6su-Christ aurait esteit mis; s. auch 
III 413 L'arche oh Ii saint GrSals et Ii saint vaissialz estoit. Dem Ursprung des Grals 
ist diese Auffassung ganz angemessen, s. oben S. 36, nur natürlich die Verwendung des 
Wortes graal zur Bezeichnung des Blutes eine Neuerung. — Aber auch die anderen ge- 
nannten Quellen lassen über das Verhältniss des Gefässes zum Blut keinen Zweifel und nur 
so erklärt sich der überschwängliche Werth des Grals. 

Wegen des Blutes des Herrn, der herrlichen Reliquie, verwahrt Joseph nach unserem Inter- 
polator die Schüssel in einem köstlichen Schrank und verehrte sie, indem er zwei Kerzen an- 
zündete und zu ihr betete; s. die Arche im Grand St. Graal II 127. 192. Die Aehnlichkeit mit 
dem Messopfer ist vorhanden und sie existirte schon Jahrhunderte vor unserem Interpolator, 
wie die ol>en S. 46 angeführte Stelle aus Germanus zeigt. Unser Dichter weist auf sie hin 
durch die Kerzen, wenn er sie auch in seinem kurzen Referat nicht besonders hervorhebt. 

Ist Joseph — wie bei Robert — der erste, welcher das Messopfer feiert oder etwas 
diesem Aehnliches vollbringt, so berührt sich dies mit ähnlichen Sagen von Johannes Evan- 
gelista und Jakob; s. Veselovskij, Archiv für slavische Philologie VI 39. 46. Nach dem 
Grand St. Graal ist es Jesus selbst, der die erste Messe hält, dann Josephe, Josephs Sohn, 
die zweite, Hucher II 179, im Perlesvaus Josephus Flavius 113; s. unten bei Robert. 

In der Qu6te ch. XH wird der Inhalt der Schüssel, welche die des Abendmahls ist, 
S. 240, das Blut Christi nicht erwähnt, nur fliesst S. 238 das Blut von der Lanze in den 
Gral. Sollte dies der Ueberrest einer ursprünglich blos der Abendmahlschüssel gezollten 
Verehrung sein? Kaum, denn ch. XII, S. 245 wird doch dem sterbenden Galaad das Innere 
der Schüssel gezeigt, das ihm heiligen Schauer einflösst. Es wird wie bei Crestien Un- 
klarheit der Vorstellung anzunehmen sein, hervorgerufen durch die bei beiden vorkommende 
Verwendung der Schüssel zur Communion, ch. XII 239, bei welcher sie natürlich als leer 
anzunehmen war. S. oben S. 8. 

Die speisengebende Kraft des Grals zeigt sich bei unserem Interpolator erst, wie es scheint, 
in England; s. oben S. 37. Das wäre begreiflich, da Joseph nach ihm ja nicht vierzig Jahre 
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eingekerkert blieb, s. oben S. 38, also die Wirksamkeit des Grals nicht zuerst auf Erhaltung des 
Lebens zu gehen brauchte. — Dass der Gral jedem die Speise gab, welche er wünschte, erzählt 
auch der Grand St. Graal II 127 f. III 204 ff. und die Quete ch. I 13. Er hat diese Eigenschaft 
nach jüdischer Tradition mit dem Manna gemein; s. Seghelijn 2102. 2486. 10462 und Zarncke, 
Der Graltempel, Abhandlungen der k. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften V 547 
[175]; vgl. den irischen Wunderkäse, der jeden beliebigen Geschmack annehmen kann, Zimmer, 
Zeitschrift für deutsches Alterthum XXXIII 160. 

Da es das Blut ist, nicht die Schüssel selbst, was die heilige Reliquie bildet, s. oben S. 47, 
so gehört diese Legende in eine Gruppe mit jener anderen, welche auch die Versendung von 
Christi Blut nach England, aber in ganz anderer Form erzählt. Nach dem oben S. 45. 46 er- 
wähnten Bericht~des Matthäus Paris, Chronica maiora IV 640 ff. und Additamenta VI 138 ff. hat 
Heinrich III. von England im Jahre 1247 ein Gefäss — in quodam vase cristallino venustissimo 
— mit dem heiligen Blut, dem thesaurus sanguinis, von dem Patriarchen von Jerusalem, er- 
halten. Dies war, wie Robert, der Erzbischof von Lincoln, bei der Gelegenheit erzählte, jenes, 
welches Joseph von Arimathia von den Wunden Christi abgewaschen und in zwei Gefässen ver- 
wahrt hatte, das als ein thesaurus impreciabilis sibi et successoribus suis specialiter reservandus 
erst in der Familie, — Josephs oder Nicodemus' oder beider ist nicht klar, — von den Vätern 
auf die Söhne, dann auf Freunde überging, videlicet inter nobilissimos, bis es endlich 1247 in 
den Besitz des Patriarchen von Jerusalem gelangte, der es in demselben Jahre Heinrich HL 
von England schickte. Das vas mundissimmn — für das Waschwasser — , nobilissimum — 
für das Blut an den Händen und Füssen des Heilands — wird dabei auch erwähnt. — 
Ueber andere Blutreliquien in Europa s. A. Jox, Die Reliquien des kostbaren Blutes, Luxem- 
burg 1880, seinen Artikel ,Blut' in Wetzer' s und Weite's Kirchenlexikon, und Gietmann, 
Ein Gralbuch 631. 638. Im Kloster Weingarten ist für die berühmte Reliquie, einen Bluts- 
tropfen aus der Seiten wunde Christi, 1180 von Abt Marquard ein kostbarer Schrein aus Gold 
und Edelsteinen verfertigt worden; s. auch die Kirche und den Ort Heiligenblut in Kärnten. 

Wenn man sich erinnert, dass Crestien seine Quelle von dem Grafen Philipp von Elsass 
und Flandern (f 1191) erhalten hat, so ist es vielleicht nicht ohne Bedeutung, dass sein 
Vater Dietrich von Elsass und Flandern (f 1168) das heilige Blut 1148 nach Brügge ge- 
bracht hat, und dass sein Sohn Philipp die Stiftungen des Vaters in Bezug auf die Reliquie be- 
stätigte; s. Baudouin de Sebourc I 2, II 147 und Jox, Die Reliquien des kostbaren Blutes 48. 

Ob die Erzählung Roberts von Lincoln von der Geschichte der Reliquie, abgesehen 
von den ganz singulären Umständen, unter denen das Blut von Joseph oder Nicodemus ge- 
wonnen wird, selbstständigen Werth hat, ist zweifelhaft. Dem Wortlaut nach lässt sich die 
Vererbung derselben wohl mit den Gralromanen vereinen, denn auch nach ihnen gelangt 
der Gral noch zur Zeit Königs Artus' wieder in den Orient. 

Die Schüssel, der heilige Gral, ist also ursprünglich nichts als ein vas, vasculum, va- 
sillum, s. oben 40, für die heilige Reliquie, und diese Vorstellung herrscht noch später vor, 
s. oben S. 47. Ein Gefäss, eine Schüssel oder Flasche, war nothwendig, musste zu der 
Reliquie des heiligen Blutes angefertigt oder erfunden werden, sobald man dieselbe oder 
die Vorstellung eines solchen hatte; P. Paris, Romania I 462. 

Für denjenigen, der Christi Blut aufgefangen hatte, schickte sich die Person des Josephs 
von Arimathia gut, der ja nach den canonischen Evangelien wie in der Gesta Pilati (Evan- 
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gelium Nicodemi) derjenige war, der Christi Leichnam erhielt und begrub, also Gelegenheit 
hatte, das Blut Christi zu erwerben. S. auch die Fortsetzung des Merlin bei P. Paris II 267. 
Natürlich musste er dazu eine Schüssel haben, oder eine solche anfertigen lassen, oder — 
eine spätere Entwicklung — eine vorhandene benutzen, die ihm zu diesem Zweck beson- 
ders tauglich schien. — Aber gleichwohl dürfte eine andere Vorstellung älter sein. Da 
Joseph nach den Evangelien bei der Kreuzigung nicht selbst anwesend war, hier aber das 
Blut Christi von seinem Leibe floss, so lag es nahe, dies von den umstehenden Gläubigen 
auffangen zu lassen in einer Schüssel, die dann Joseph, der Besitzer des Leibes Christi, 
erhielt. Bei Gautier 28074, Manessier 35017, wo das Blut von dem am Kreuze hängenden 
Christus stammt, wird Joseph nicht als derjenige erwähnt, der es auffing, ebensowenig in der 
Qu6te, wo der Gral die Abendmahlschüssel ist, ch. XII 245, und im Perlesvaus S. 2 aus- 
drücklich gesagt, dass andere Gläubige das thaten, als Christus am Kreuze hing, — nach 
331 allerdings war es Joseph. Und so gibt es auch Legenden, welche Nicodemus, s. oben 
S. 39 f. 45, oder Jacobus oder die heilige Jungfrau Maria mit anderen Frauen als Bewahrer des 
heiligen Blutes kennen; Gietmann, Ein Gralbuch 631. 637. In Bezug auf die heilige Jung- 
frau bezeugen es Georg von Nicomedien (9. Jahrh.), Comb6fis, Bibliotheca patrum graecorum 
III 954 und Symeon Metaphrastes (10. Jahrh.), Migne (Graeci) Band CXV 553 f. 

Bei Robert 551 ff., im Grand St. Graal II 52 Anm., in dem metrischen Lyfe of Joseph of 
Arimathie S. *38 erhält Joseph das Blut von der abgenommenen Leiche Christi. In unserer 
zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's V. 31 und bei Manessier, Potvin V, S. 152 wird aller- 
dings Joseph unter dem Kreuze und das Blut des daran hängenden Christus auffangend 
gedacht. 

Die alten englischen Nachrichten von Joseph und den anderen englischen Bekehrern er- 
wähnen die Blutreliquie gar nicht, s. oben S. 41 f., bei Melkinus und bei Robert von Lincoln, 
s. oben «S. 42 f. 45 f., ist sie ganz verschieden vom Gral, zwei Fläschchen in Josephs Grab 
oder überhaupt in seinem Besitz. — Bei Melkinus ist vielleicht eine zauberische Eigenschaft 
an ihre Wiederauffindung geknüpft, — wenn nicht an Josephs Leiche oder das Grab über- 
haupt. S. unten bei Manessier. — Die oben S. 40 aus der Gallia christiana citirte Stelle 
stimmt durch die Doppelheit der Gefässe für das heilige Blut, sowie durch die Nachricht, 
dass die Reliquie nach langer Verborgenheit 1171 wieder aufgefunden wurde, zu den er- 
wähnten englischen Berichten. 

Bei Capgrave in der Legenda nova und in dem darauf beruhenden metrischen Lyfe 
of Joseph of Arimathie erhält Joseph, von Christus wie im Evangelium Nicodemi, s. oben 
S. 38, durch Aufheben der Kerkermauern befreit, dabei von ihm nicht das Gefäss, son- 
dern sein Sterbekleid, S. 39, das von einer Jungfrau verfertigt worden war, S. 37, nach 
der Legende von S. Fanuel, Revue des langues römanes XXVIII, V. 3244 von Marie 
Verone, wie bei Symeon Metaphrastes (10. Jahrh.) Migne (Graeci) CXV 553, Maria Joseph 
ein Schweisstuch zur Bestattung Jesu Ubergibt. S. das Leichentuch Christi als Reliquie 
im Perlesvaus, Birch-Hirschfeld 129, und vgl. die angelsächsische Vindicta, Tischendorf, 
Evangeliä apocrypha (1853) 455. 

Die eigentlich englische Tradition vom Blut Christi und dem Gefässe, in dem es auf- 
bewahrt wurde, ist also wie die Legende von der Bekehrung Englands durch Joseph, 
s. S. 45 oben, verschieden von den französischen Romanen. — Auch der Stab Josephs, der 
nach der englischen Legende Blüthen trägt, Joseph of Arimathie ed. Skeat S. XXII f. ist 
der französischen Ueberlieferung unbekannt. 

7 
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In Bezug auf das Gralgeschlecht ist nicht klar, wer Greloguevaux sein soll. Vielleicht Aglo- 
val, Gloval Ii Gallois, Percevals Bruder nach Manessier 35606. 44258. 44762. 45292, in der De- 
manda, z. B. S. 139, (Agraval), im Moriaen, Jonckbloets Lancelot, II. Band, III. Buch 46135. 

Obwohl der Gralkönig sich in seiner Rede von dem ,reichen Fischer 4 scheidet, V. 184 ff., 
so wird er doch auch selbst so geheissen haben ; nur ist der Dichter aus der Rolle gefallen^ 
Ueber die Vorstellung der Interpolation von der Graldynastie s. unten bei ßobert's Joseph. 

Dass die Plusverse der Handschrift von Montpellier, unsere ,zweite Interpolation' ein 
späterer Einschub in das Werk Pseudo-Gautiers sind, ergibt sich, abgesehen von der Stel- 
lung in der handschriftlichen Ueberlieferung, Waitz, Die Fortsetzungen von Chrestien's Per- 
ceval le Gallois S. 63, und von den oben hervorgehobenen Abweichungen derselben von 
Pseudo-Gautier auch aus dem Umstand, dass sie in der Erzählung des Gralkönigs an Gawan 
den Bericht von dem zerbrochenen Schwert, den der König schon 20275 begonnen hatte, 
unterbrechen, so dass er 20295 wieder aufgenommen werden muss. Auch deutet der Ein- 
gang derselben auf spätere Entstehung hin. Müs avant vos voil fhre sage De ce dont en 
vostre corage Doutastes cöanz, biax arais, nämlich vom Gral, den Gawan bei Tische auf- 
warten gesehen hat. So hätte der ursprüngliche Dichter nur reden können, wenn durch 
die nun folgende Gralerzählung für Gawan das Verständniss der Geschichte vom zer- 
brochenen Schwerte erleichtert würde. Das ist aber nicht der Fall. Der Gral und das 
zerbrochene Schwert haben nichts mit einander zu thun. Und Gawan hat 20229 ff. und 
20240 gar nicht nach dem Gral gefragt, sondern nur nach Lanze, Schwert und Bahre. 
Der Fischerkönig gibt also in der Handschrift von Montpellier eine ganz unmotivirte Aus- 
kunft. Schliesslich hätten, worauf Nutt S. 16 Anm. aufmerksam macht, die Vorwürfe des 
Landvolks, dass Gawan nicht auch um Aufklärung über den Gral gebeten habe, 20363 ff., 
nach den Plusversen von Montpellier keinen rechten Sinn. « 

Birch-Hirschfeld S. 94 meint, die Stelle sei echt und nur in den Handschriften zum 
Theil weggelassen, weil der Bericht über die Vorgeschichte des Grals nicht zu dem Ma- 
nessiers stimme, s. Birch-Hirschfeld S. 100. Aber diese Möglichkeit einer Erklärung, dass 
die Stelle in einigen Handschriften fehle, wiegt wohl nicht schwer gegen die angeführten 
Thatsachen, welche ihre Fremdartigkeit innerhalb der Composition Pseudo-Gautier's zeigen, 
umsoweniger als die Fortsetzer und ihre Schreiber sich vor Widersprüchen unter einander 
nicht sorgfältig hüten. So hat gerade die Handschrift von Montpellier an einer früheren 
Stelle jene oben S. 35 f. besprochene Interpolation, eine Erzählung von einem ersten Besuche 
Gawans auf der Gralburg, welche sich mit dem späteren Bericht von demselben Ereigniss, 
innerhalb welches unsere Plusverse stehen, nicht zu vereinen ist. 

Hervorheben möchte ich auch, dass, wie der Interpolator V. 187 aus der Rolle fällt, 
indem er den König, welcher doch der gegenwärtige, jetzt regierende Fischerkönig ist, von 
dem riche p&cheur und dessen Erben wie von ganz fremden Personen sprechen lässt, — doch 
8. unten S. 53 — auch die Verse 59 f. und 128 ff. der Dichter, nicht der König spricht. Aller- 
dings können solche Verstösse auch dem ursprünglichen Dichter begegnen. 

Der Verfasser dieser Interpolation ist wohl kaum derselbe, der jenen ,ersten Gralbesuch 4 
Gawans eingeschoben hat; s. oben S. 35 f. Denn wie dort S. 36 bemerkt wurde, ist bei der 
Interpolation des ,ersten Besuchs 4 die Zusammenfügung des Schwertes die Bedingung, unter 
der allein Gawan Antwort auf die Fragen erhalten soll. Die Vorgeschichte des Grals aber 
in den Versen, mit welchen die Handschrift von Montpellier den ,zweiten Besuch' Gawans 
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auf der Gralburg erweitert, erstreckt die Auskunft, welche Gawan erhält, sogar auf den 
Gral, während er nach der Voraussetzung des Interpolators des ersten Besuchs gar keine, 
am wenigsten eine über den Gral hätte bekommen sollen, da er das zerbrochene Schwert 
nicht zusammengefügt hat. Ganz sicher ist der Schluss allerdings nicht, da ein Interpolato* 
natürlich noch weniger streng und folgerichtig zu sein braucht als ein selbständiger Dichter. 

Gautier. Potvin IV, V, V. 21917 — 34934. Fortsetzung der Abenteuer Percevals bis zu 
seinem zweiten Besuch auf der Gralburg. 

Der Gral ist die Schüssel, in welcher das Blut Christi, als er am Kreuze hing, auf- 
gefangen wurde, 28074 ff. — Es findet eine Gralprocession statt, Gral, Lanze von einer 
Jungfrau getragen, Schwert, 22307. 33520. — Die Frage bezieht sich auf das Wesen des 
Grals, 34771, und auf das Object der vom Gral versehenen Bedienung, qui on en servoif, 
23168, die nicht als Speisung bezeichnet und dargestellt wird; 22258. 23152. 25344. 26179. 
26244. 28072. 28099. 28232. 29842. 29911. 31437. 33483. 34400. 34580. 

Aber die Frage hat auch Beziehung auf das gebrochene Schwert. 29842 iragt »eine 
Dame Perceval, ob er am Hofe des Fischerkönigs über Lanze und Gral Auskunft erhalten 
habe Et s'enquis avoit de Fesp6e Qui ne puet estre rasaudäe, — und 26242 sagt Perceval zu 
dem Eremiten, er möchte wissen, wie es sich mit der blutenden Lanze und dem Gral ver- 
halte et de Fesp6e 

Ki ne puet estre ressaudfa 
Se wiest par . i . seul Chevalier. 
Mais ne vos sai mie acointier 
Ki il est ne ki il doit estre, 
Car je n 9 ai pas st apris F estre, 
Que fou encor Vaprendrai, — 

Nach 26247 kann es nur durch einen einzigen Ritter zusammengefügt werden. 
Und auch auf die Vorgeschichte haben die Fragen Bezug. 

Que del Grtal Ii acontast 
28ioo Et que por Dieu ne Ii celast 

he service et le secroi 

Et Focoison del rice rot: 

Coment Tot et ki Ii donna 

Et ki la lance Ii balla 
28105 Dont Ii fiers saine par la pointe. 

Der Fischerkönig, roi pecheur, 29842. 31437. 34607, ist nicht krank. Bei Percevals 
Besuch wird er zwar als sitzend dargestellt, Desour une kiute melk Trouva le rice roi assis, 
34646, aber nirgends wird gesagt oder vorausgesetzt, dass er krank sei oder nicht gehen 
könne. Das würde übrigens noch nichts beweisen, s. oben bei Pseudo-Gautier S. 28, wo 
auf Manessier verwiesen ist, bei dem der Fischerkönig geht und doch krank ist; aber 
nach 28067 reitet er sogar auf die Jagd — 34527 erscheinen allerdings nur seine Jäger 
— : er ist also bei Gautier als gesund anzunehmen und wird deshalb natürlich auch nicht 
durch die Frage geheilt. 

7* 
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Das Rachemotiv, die Schwertprobe, die Perceval besteht, die einstmalige Unfruchtbar- 
keit des Landes kommen vor. Diese ist durch Gawan behoben, 22313, so dass bei Per- 
cevals zweitem Besuch auf der Gralburg von einer Herstellung der Fruchtbarkeit als Re- 
sultat der Frage nicht die Rede sein kann, 34769 ff. Die Frage ist also ganz müssig. — 
Um so wichtiger ist die Schwertprobe, 34890 ff. 3492 lff. Durch sie legitimirt sich Perceval 
vor dem Fischerkönig und wird von diesem als Herr des Hauses begrüsst. 

Ob der Dichter beabsichtigte, Perceval noch die Rache selbst vollfuhren zu lassen, ist 
zweifelhaft. Das Gedicht bricht vor dem Ende ab. 

Trotz der Uebereinstimmungen mit Crestien, der die Vorstellung einer Gralprocession 
mit Gautier gemein hat, weichen beide Dichter stark von einander ab, auch in der Pro- 
cessen selbst. Bei Crestien 4369 ist sie geordnet: ein Knappe mit der blutenden Lanze, 
dann zwei Knappen mit Leuchtern und eine Jungfrau mit dem Gral, eine Jungfrau mit 
dem tailUoir, bei Gautier 34739 eine Jungfrau mit dem Gral, eine Jungfrau mit der blu- 
tenden Lanze, ein Knappe mit dem gebrochenen Schwert, s. 34764. 

Also abgesehen von dem fehlenden tailUoir und einer Jungfrau als Trägerin der Lanze 
ist die Dreiheit Lanze, Gral, taillioir ersetzt durch Gral, Lanze, Schwert- 
Ferner ist nach Crestien der Gralkönig so krank, dass er nicht gehen, 4285, und reiten 
kann, 4693. Bei Gautier ist er gesund. — Von dem Vater des Fischerkönigs ist trotz des 
Crestien'schen Ausdrucks qui ort en servoit, 23168, nicht die Rede, und die Form der Frage 
bei dem zweiten Besuch Percevals Certes g'oroie volentiers de ce Grtal la v£rit6, 34771 ist ver- 
schieden von der Crestien'schen, und nach der Aufklärung, welche Perceval bei Crestien durch 
den Eremiten erhalten hat, seltsam; s. oben bei Crestien S. 12. 

Wenn Gautier 22313 (s. 24751 ff.) sagt, dass Perceval das Land des Fischerkönigs bele 
und bien puplSe gefunden habe, so ist das eine Crestien fremde Vorstellung und bezieht 
sich auf die Erzählung von Pseudo-Gautier, nach welcher Gawan durch seine Frage nach 
der Lanze diese Wirkung hervorgebracht habe, s. oben bei Pseudo-Gautier S. 28. 

Von einem Schwerte auf der Gralburg wird allerdings auch bei Crestien erzählt, 4313, aber 
es ist ein anderes als bei Gautier und ganz. S. oben S. 15. Perceval erfährt bei Crestien, 
dass es, wenn es zerbräche, nur durch einen * einzigen Mann wieder zusammengefügt werden 
könne, aber nicht durch einen Ritter, wie bei Gautier, 26247, sondern durch einen Schmied, 
den die Jungfrau im Walde ausdrücklich Trebucet nennt, 4853. Gautier aber denkt an 
das gebrochene Schwert, welches nach Pseudo-Gautier Gawan in der Gralburg gesehen 
hat, und stellt es als ein drittes Wunderding dem Gral und der Lanze an die Seite, s. oben S. 19 ff. 

Die bei Crestien Gawan gestellte Aufgabe in Bezug auf die Lanze wird bei Gautier 
33443 ff., wo Gawan seinen Besuch auf der Gralburg erzählt, nicht erwähnt, ebenso wenig 
seine Absicht, die Dame von Pui de Montesclaire zu befreien. 

Das Werk Pseudo-Gautier's hat unser Dichter gewiss gekannt. Wenn G. Paris, La 
litt^rature fran9aise au moyen-äge 1888, § 59, S. 98 der Ansicht ist, dass Gautier von 
dem Werk seiner Vorgänger nichts gewusst habe, so mag er zu der Ansicht u. a. dadurch 
gekommen sein, dass der Verfasser des Didot'schen Perceval zwar starke Uebereinstimmungen 
mit Crestien und Gautier zeigt, Birch-Hirschfeld 195 — 201, aber nicht mit Pseudo-Gautier. 
— Die Erzählung von dem unbekannten Ritter, der an Gawans Seite getödtet wird, und 
von Gawans Besuch auf der Gralburg im Munde Gawans selbst, 33443 ff, kann kaum, 
obwohl die Fruchtbarkeit des Landes nach Gautier von Gawan vollständig, nicht nur zum 
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Theil hergestellt ist, wie bei Pseudo-Gautier, anderswoher stammen als aus der Erinne- 
rung an das Werk dieses. Die beredte Schilderung, welche Pseudo-Gautier von dem ge- 
besserten Zustand des Landes macht, 20340 ff., konnte zu einer falschen Auffassung der 
wahren Meinung seines Vorgängers verleiten. Dass er ihn genau kannte, verräth sich da- 
durch, dass der Dichter, obwohl er sonst den Namen riche pecheur und rot pecheur braucht, 
21924. 29842. 34607 und 31437 Gawan sagen lässt, er wolle den roi PeschSour aufsuchen, diesen 
Namen bei der Erzählung, welche Gawan von seinem Besuche auf der Gralburg gibt, 
33438 ff., ebenso vermeidet, wie Pseudo-Gautier selbst; s. aber auch oben S. 50. Trotzdem 
weicht er dabei in Einzelheiten zu Gunsten der Crestien'schen Darstellung vom ersten Besuch 
Percevals auf der Gralburg ab, so vor Allem durch die Gralprocession, Gral, Lanze, Schwert, 
33520 ff., während bei Pseudo-Gautier die Lanze in einem Ständer steht, der Gral durch 
die Luft wandelt und die Schwertspitze auf der Leiche liegt. — Die Aufgaben Gawans 
erwähnt Gautier ebenso wenig als Pseudo-Gautier. 

Auch von dem ersten Interpolator Pseudo-Gautier' s unterscheidet sich Gautier in Bezug 
auf die Gralprocession. Dort ist die Ordnimg: Lanze, Teller, Gral mit Armleuchtern, Bahre 
mit Leiche, Schwert. Auch das trennt Gautier von diesem ersten Interpolator seines Vor- 
gängers, dass nach diesem die Aufklärung über den Gral von der Zusammenfügung des 
Schwertes abhängig ist, bei Gautier wie bei Pseudo-Gautier nicht, 34769 ff., — und dass 
Gautier., wie Pseudo-Gautier nichts weiss von der Aufgabe Gawans, die Lanze zu finden, welche 
die erste Interpolation zu Pseudo-Gautier mit Crestien gemein hat. 

In Bezug auf die Vorgeschichte stimmt Gautier mit dem Verfasser der zweiten Inter- 
polation in Pseudo-Gautier, ebenso mit Manessier, auch nach der Redaction der Monser 
Handschrift, darin überein, dass das Blut Christi bei der Kreuzigung im Gral aufgefangen, 
28074, nicht nachher vom Leib Christi gewonnen wird. 

V. 23157 ff. erscheint die Tochter des Fischerkönigs, wohl dieselbe, welche den Gral trägt, 
28179. 34739, wie auch bei Crestien, 4398, und im Perlesvaus 88, Gerbert, Potvin VI 257, 
der Gral von Jungfrauen getragen wird, im Didot'schen Perceval 465 aber ist es ein Knappe. 
Die Vorstellung von der Gralträgerin als Tochter des Fischerkönigs begegnet auch in der 
Vulgatafortsetzung des Merlin II 277, Ausgabe von 1528, Band II, fol. 64 c , und im Lan- 
celot. Helene, die Tochter Pelles', muss dieses Amt aufgeben und wird durch eine Cousine 
ersetzt, Ausgabe von 1533, Band II, fol. 96 d , nachdem sie sich, wenn auch in der reinsten 
Absicht, s. Vulgatafortsetzung des Merlin, Ausgabe 1528, Band II, fol. 64°, Lancelot du Lac 
P. Paris V 408, Ausgabe von 1533, Band II, fol. 86 A , von Lancelot ihre Jungfrauschaft 
hatte rauben lassen. Und so erscheint in der Quete, ch. XII, Birch-Hirschfeld 49, keine 
Graljungfrau mehr. Der Weg der Entwicklung scheint der, dass ursprünglich es keinen be- 
sonders ausgezeichneten Gralträger gegeben habe, wie er ja nach Pseudo-Gautier und in der 
Qußte als schwebend keines bedarf, so dass es sogar ein Knappe sein konnte, darauf wurde 
eine Jungfrau dazu ausersehen, wie der Gralheld selbst jungfräulich sein sollte, und ihre 
Würde dann dadurch erhöht, dass sie für die Tochter des Fischerkönigs galt, also von Vater- 
seite dem Gralgeschlecht angehörte. 

In der Handschrift von Montpellier und anderen, aber nicht bei Wisse-Colin Sp. 340, 
finden sich noch einige den Gralstoff betreffende Züge, welche oben nicht benutzt worden 
sind. Nach 21934, Potvin IV, S. 60 f. folgt eine Episode, in der Perceval vorgeworfen 




54 



III. Abhandlung: Richard Heinzbl. 



wird, dass er nicht gefragt habe, wohin der Gral gehe, ou il aloit, s. oben bei Crestien 
S. 12. Auch der Zweck der Frage und die Wirkung der unterlassenen wird in den ge- 
nannten Plusversen angedeutet. Der fremde Ritter sagt zu Perceval Se tu l' Busses demand£ 9 
Cest regne Busses aquit4 Et mis en joie et en löesche Claus qui or sont en grant tristesche, 
und vorher Avez mis taute gent ä mal, was sich auch mit Crestien vereinen lässt. 

Auch habe ich den Schluss nicht berücksichtigt, weil er, wie ich glaube, uns nicht in 
der ursprünglichen Gestalt vorliegt. Es wird erzählt, dass es Perceval bei seinem zweiten 
Besuch auf der Gralburg gelungen sei, das gebrochene Schwert herzustellen. Aber nach 
34897 ff. bleibt eine kleine Fuge 

Mais que tout droit, en la jointure 
/ Avoit une seule escriuture (Var. crevSure, escrev&ire) 

Petitäte, ne gaires grans. 1 

Auf die Fuge scheint auch die folgende Rede des Fischerkönigs anzuspielen. Er sagt: 

Biaus sire, or mUescoutös: 
Darmes vos estes moult pen€s, 
Au mien espoir, et bien le sai. 

Moult ä ce que proii4{\. proisfö?) vos ai, (Rochat: Mais a co u. s. w.) 
34906 Sai jou bien qu 9 en trestout le mont, 

De trestous ciaus ki ore i sont, 

2Ta nul qui mius de vous i volle 

Ne en estour ne en batalle. 

Mais quant qou ert c y ar6s tant fait 

(Rochat: Mais riavez pas encor tant fait) 9 
34910 Que Damlediex donn$ vos ait 

Vounor, le pris, la courtoisie, 

Le sens et la chevalerie 

Que nous puissons dire entre nous 

Que vous soi6s miudres de tous 
34916 De toutes les autres bont&f 

Es fehlt also Perceval noch etwas zur Vollkommenheit, es muss noch etwas zu seinen 
kriegerischen Tugenden hinzukommen. Das sieht Perceval auch ein, oder er ist wenigstens 
betrübt über diesen Vorwurf des Fischerkönigs. 

Pierchevaus ert si trespensSs 
Que il ne set que il puist dire, 
Mais tant parfondement sospire 
Que tout s'en puöent mervellier 
34920 Cil ki sGoimt au mangier. 

Aber seltsam folgt darauf: 

Li rois le voit, grant joie en a, 
Ses . ii . bras au col Ii ploia 

1 Auch Rochat' s Berner Handschrift muss diesen Zug haben, wenn er ihn auch nicht mittheilt, S. 89: der Vers 34900 ii rois 
qui ert et dous et frcuvt setzt V. 34899 Petithte ne gaires grans voraus. 

2 Der Vers ist gleich dem V. 149 der ersten Interpolation in Pseudo-Gautier, Potvin M 374. 
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Come cortois et bien apris; 
Puis Ii a dit: Biaus dous amis 
34926 Sires soiös de ma maison, 
Je vos mec tout en abandon 
Quan que jou ai, sans nul dangier. 

Dann wird das Schwert in ein Tuch gewickelt und fortgetragen. 

Et Pierchevaus se reconforte 
34935 (Et de Vaventure a tel joie 

Que jou ne quic mie que foie 
Ja mais de tel joie parier). 

Die eingeklammerten drei Verse sind bereits von Manessier, s. Birch-Hirschfeld S, 91. 
Es sieht so aus, als sollte die Freude des Fischerkönigs, 34921, unmittelbar auf die Zu- 
sammenfügung des Schwertes, 34896, folgen, ohne Erwähnung der Fuge, welche ja auch 
Manessier nicht kennt, — und der Vers 34934 Et Pierchevaus se reconforte, der allerdings 
gut zu 349 1 6 ff. stimmt, kann sich auch auf die Besorgniss Percevals vor der Zusammen- 
fugung des Schwertes beziehen, 34887: 

Pierchevaus dist que si feroit, 
Mais si bons ne si preus riestoit 
Que le p&ust mie sauder. 

So scheint auch Birch-Hirschfeld die Sache aufzufassen, der S. 91 das Motiv der Fuge 
dem dritten Fortsetzer Gerbert zuschreibt, also wohl 34897 — 34920 für einen Einschub 
Gerbert's in das Werk Gautier's ansieht, an welches er anknüpft — Aber nach seinen 
Worten muss man glauben, dass in den Handschriften, welche das Werk Gautier's bieten, 
also vor 34934 Et Pierchevaus se reconforte nichts von einer zurückgebliebenen Fuge im 
Schwerte erzählt worden sei, was unrichtig wäre. 

Nun die Besonderheiten Gautier's abgesehen vom Gral und den dazu gehörigen Dingen 
und Personen. — Von Crestien unterscheidet sich unser Dichter durch eine Anspielung, 
22069 ff. Darnach soll Percevals Rüstung und Schwert von einem Verwandten des Königs 
von Irland und Norwegen herstammen, 22062. Es wird der rothe Ritter gemeint sein, 
dessen Tödtung 23134 erwähnt wird, aber weder aus Crestien, noch aus den Angaben 
Gautier's ist die Verwandtschaft dieses Königs mit dem rothen Ritter vom Walde Kinkerloi, 
wie ihn Crestien nennt, 2142, zu ersehen. Es könnte dies in einer von Crestien und Gautier 
benutzten Quelle deutlicher ausgedrückt worden sein. 

23542 sagt Perceval zu einem besiegten Ritter, er solle Artus, zu dem er ihn als Ge- 
fangenen schickt, sagen, er komme De par Perceval le Galloü Qui Vautre jor fu enz el bos 
Avec lui bien prez de .v. jors. (So nach der Redaction Montpellier, Möns hat hier einen 
verdorbenen Text: De par Perceval le Gallois Qui avoec lui fu en . i . bois Gauvain ass6s 
priüs de . v . jors). Von einem solchen Zusammentreffen Artus' mit Perceval ist bei Crestien 
nicht die Rede. In Bezug auf eine mögliche gemeinsame Quelle gilt dasselbe wie vorher. 

Noch stärker sind die folgenden Abweichungen. — 26142 sagt der Eremit Perceval, 
er sei sein Oheim als Bruder seines Vaters. Nach Crestien ist er es als Bruder seiner 
Mutter, 7790. 
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III. Abhandlung: Richard Heinzbl. 



Bei diesem Besuch Percevals bei dein Eremiten, der, wenn man die Crestien'sche Er- 
zählung in Betracht zieht, der zweite ist, fehlt nicht nur jede Erwähnung des ersten — 
obwohl 26126 Perceval ne recounissoit (der Eremit), Car ne Favoit pieqa vSu darauf zu 
deuten scheint, — es wird auch erzählt, dass Percevals Mutter in der Einsiedelei des Oheims 
begraben sei, 26144, was der Eremit bei Crestien, der doch vom Tod der Mutter spricht, 
7772, zu erwähnen kaum unterlassen konnte, — und Perceval erstattet dem Eremiten einen 
Bericht von seinem ersten Besuch auf der Gralburg, 26178, der nach dem bei Crestien 
7746 ff. gegebenen unmöglich ist. 

Ebenso unterscheidet sich Gautier von Pseudo-Gautier ausser in den oben bezüglich 
des Grals erwähnten Umständen durch die Person von Gawans Sohn. Bei Gautier wird 
er // Biaus Desconn&is genannt, 24583, und heisst eigentlich Guiglains, 33402 (im Reim), 
bei Pseudo-Gautier Yoniaus, 20606 (im Reim). S. G. Paris, Histoire litt^raire XXX 194. 

Seine Quelle bezeichnet Gautier als livres, 31668, ein conte, 31675. 33928, estoire 
31512. 31521, si com lisons heisst es 23325. Sie erzählt nichts von Yvains und Lancelots 
Abenteuern, 31512. In Bezug auf einen schönen, aber zwerghaft kleinen Ritter scheint er 
auch mündliche Ueberlieferung benutzt zu haben, 31674: 

Deviser vos voel sa faiture 
31675 Si com le conte Ii escris: 

II fu n6s et engenuis 

En Gales, dont je dis les contes 

Et qu'ensi le conte Ii contes 

De Poitiers qui amoit Vestore 
31680 Et le tenoit en grant mömore 

Plus que nus autres ne faisoit. 

So liest in V. 31679 die Handschrift von Montpellier, während der Text von Möns den 
unverständlichen Vers le comte qv!il amoit Vestore bietet. 

Diese Quelle will Gautier nicht vollständig wiedergeben, ausser in jenen Theilen, die 
sich auf Perceval beziehen. In Bezug auf die Ritter am Hofe Artus', welche Perceval 
suchen wollen, heisst es 22287: 

Mais d'aus ne voel ore plus dire, 
Que n'afiert pas ä ma matire. 
22290 De Perceval m'estuet conter 

Tout mot ä mot, sans rien oster. 

So deutet er auch 30548 an, dass er von den späteren Schicksalen des Hirschhauptes 
mehr weiss, als er erzählen will, ebenso 25739 von dem Biaus Mauvais und seiner hässlichen 
Geliebten. 

Diese Tendenz zu kürzen hat wohl einige Unklarheiten in seiner Erzählung verschuldet, 
s. S. 55 oben über 22069 und 23542. V. 26242 versteht man nicht, woher. Perceval Kenntniss 
von dem zerbrochenen Schwerte auf der Gralburg hat. — 29807 sagt der in ein Steingrab 
eingeschlossene Ritter, dessen Namen Perceval wissen will: N^en orte plus ore; Mais bien 
le saverSs encore Anqois que soit passS . i . ans. Hier ist es zweifelhaft, ob der Dichter ver- 
gessen hat, dies im Verlauf seiner Arbeit zu erzählen, oder ob es erst in jener Partie der 
Geschichte vorkommen sollte, zu welcher er nicht mehr gelangt ist. 
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Ein seltsames Vergessen kann auch durch diese Tendenz veranlasst worden sein. 
22064 ff. erkennt der König von Irland Percevals Pferd und Schild als Eigenthum seines Ver- 
wandten und vermuthet darnach, dass dieser todt, also von dem gegenwärtigen Besitzer des 
Pferdes und des Schildes getödtet sei. Aber in dem Gespräch zwischen ihm und Perceval wird 
gar nicht die Frage gestellt, woher Perceval in den Besitz dieses Schildes, dieses Pferdes 
gekommen sei. — Anderer Art ist eine Vergesslichkeit, welche der Dichter selbst seinem 
Helden zuschreibt, 23209. Aus Freude über Nachrichten von der Gralburg vergisst Perceval 
nach dem Ritter zu fragen, der im Walde den Knappen gehetzt und getödtet hatte, Ensi n en 
sot ni plus ni mains. 1 Das soll vielleicht eine Unklarheit oder Lücke der Quelle verdecken. 

Ein paar kleine Widersprüche kommen wohl nur auf Rechnung der handschriftlichen 
Ueberlieferung. 24100 ist Percevals Pferd schwarz (noir im Reim), 34347 weiss (blanc im 
Versinnern). Der Mont Orguellous, 22203, mit dem Pfeiler, an dem nur der trefflichste Ritter 
sein Pferd anbinden darf (s. die Pforte in Bruder Hans' Marienliedern 271), heisst 30629 ff. 
Mont Dolerous. — Vielleicht etwas wichtiger für die Zusammensetzung der Quelle ist die 
Dittologie 22069 ff. und 23124 ff, Perceval bei einem Ritter, der ihm beide Male wegen der 
Tödtung seines Verwandten, des rothen Ritters, Vorwürfe zu machen scheint; s. oben. 

Auffällig sind die Motive, welche Gautier mit Pseudo-Gautier gemein hat, der schöne 
Zwergenritter 31697, s. 21285, der in Gedanken versunkene Ritter, 32876, s. 18744 und 
Crestien 5575, Perceval vor den Blutstropfen, s. oben bei Crestien S. 23, 32923 hält Gawan 
es für eine Schande, den Namen des vorüberreitenden Ritters nicht zu wissen, wie die Kö- 
nigin Ginover bei Pseudo-Gautier 19670, und die Kapelle mit der Teufelshand, 34434 ff., 
kehrt bei Pseudo-Gautier 19919 ff. wieder. 

Ueber das Kind auf dem Baume, 33766 ff., 34784 ff., und den verschwindenden 
Lichterbaum, 34419 ff., 2 bei Wisse-Colin 621, 5 gonkelboum, den auch Manessier kennt und 
als Feenwerk erklärt, 35366, 's. Wilhelm Meyer, Geschichte des Kreuzesholzes vor Christus, 
Abhandlungen der philosophisch-philologischen Classe der Münchener Akademie XVI 136, 
dazu noch Durmart Ii Gallois, 1507. 15560. 15819, Maurer, Isländische Volkssagen, 
I 643, die heilige Eberesche, die in der Julnacht voll Lichter hängt, Lipsius, Die 
apokryphen Apostelgeschichten I 452: Jesus zeigt Johannes ein Lichtkreuz, oberhalb des- 
selben erblickt Johannes Christus selbst, aber gestaltlos. Vgl. Cahier, Caract6ristiques des 
Saints 127: Nach einer englischen Legende setzt Joseph von Arimathia seinen Stock in 
die Erde; er trägt um Weihnachten rothe und weisse Blüthen. Skeat, Joseph of Arimathie, 



Birch-Hirschfeld sieht S. 202 im Didotf sehen Perceval die Quelle Gautier's, nach ihm 
V. 10602 — 34934. Ich werde bei Gelegenheit des Didot'schen Perceval zu zeigen ver- 
suchen, dass das Verhältniss umgekehrt war. 

Mennung in seiner Dissertation Der Bei Inconnu des Renaut de Beaujeu 1890, S. 16 f. 
nimmt an, dass Gautier den Bei Inconnu in den Episoden vom Kampf des Sohnes Gawans 
und Percevals, 24476 — 24595, von Percevals Abenteuer mit dem Bracken, 22603 ff, und 
von dem Ritter mit der hässlichen Dame, 25380, die bei Gautier Rosete, im Bei Inconnu 
Rose espanie heisst, benutzt habe. 

1 Was das Motiv anlangt, s. Walewein 1898. 2117 und Gawans Vergesslichkeit in Raouls Vengeance de Raguidel, Histoire 
litteraire XXX 53. 

1 S. das Licht bei einem Todten, das bei Annäherung des Helden verschwindet, im Walewein 4774. Doch ist es hier christ- 
lich, ein Wunder und eine Heimlichkeit Gottes, während Manessier die Lichter des Baumes als Feen erklärt. 

8 
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III. Abhandlung: Richard Heinzel. 



Dass der Text Potvin 10602 — 34934 nicht, wie noch Birch-Hirschfeld meinte, einem 
einzigen Dichter, namens Gautier, angehöre, sondern dass das Werk dieser Persönlichkeit 
erst 21917 beginne, ist von G. Paris, Histoire litt£raire XXX 27, La litt&rature fran9aise 
au moyen-äge 1888, § 59, S. 98 und Schorbach, Wisse-Colin, Parzifal S. XXXV. XXXVHIf. 
ausgesprochen und zum Theil bewiesen worden. 

Schorbach betont das Auseinandergehen der französischen Handschriften an dieser 
Stelle, Potvin IV 60, und die Worte der deutschen Uebersetzung oder ihrer Verlorenen Vor- 
lage, Wisse-Colin 314, 5 ff. Hie nimet die oventür ein ende vomme swan u. s. w. und wil nu 
sagen von Parzifale und kumet zuo cZer bürge zuo dem hörne und ist die ei^ste oventür, die 
begie in dem welschen biioche, daz ze tusche broht ist, ferner den Umstand, dass trotz ein- 
zelner Abweichungen die französischen Handschriften zwischen 21917 und 34934 nicht so 
stark und so rasch in ihren Texten wechseln, als dies zwischen 10602 und 21916, also 
innerhalb des Werkes Pseudo-Gautier's, der Fall ist. Dasselbe oder etwas Aehnliches wird 
Potvin EI, S. 47 gemeint haben, wenn er sagt, dass nach dem Ende von Crestien's Werk, 
10601, die Texte ausserordentlich stark von einander abweichen, um sich an einem späteren 
Punkte wieder zu vereinigen. 

Der Anfang dieses Stückes 21917 ff. aber ist allerdings in den verschiedenen Redactionen 
sehr verschieden, Waitz, Die Fortsetzungen von Chrestien's Perceval le Gallois 29 ff., was 
für den Anfang eines neuen Werkes an dieser Stelle spricht, das Verschiedene auf ver- 
schiedene Weise mit dem vorhergehenden zu verbinden bestrebt waren. Dass hier mit 
21917 etwas Neues beginne, scheint mir auch die von Rochat zum Theil bekannt gemachte 
Berner Handschrift anzudeuten, die nur ,Gautier 4 bietet, 21917 — 34934, 'mit ganz kurzer 
Einleitung und Schluss, sowie die Umstände, dass von 21917 ab die Handschrift F, welche 
der dritten Redaction angehört, zu A, dem Repräsentanten der ältesten stimmt, Waitz 63, 
und dass A bald nach der Episode vom Jäger den Ausdruck roi PescMour braucht, Potvin IV, 
S. 61, Waitz S. 31, ebenso wie im Folgenden, s. oben S. 51, den Pseudo-Gautier vermeidet. 

Ich glaube also, dass die Annahme, Gautier beginne sein Werk 21917, mehr Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat als die Waitz', der ihn erst von 22697 an einsetzen lässt, S. 34. 
63. Es würde bei dieser Annahme auch der Hinweis auf die Säule von Mont Orguellous, 
an welcher nur der beste Ritter sein Pferd anbinden darf, und die Ausführung dieses Unter- 
nehmens durch Perceval auseinandergerissen, s. Birch-Hirschfeld 95. 99. 

Wenn der Dichter sich nicht gleich im Beginne seines Werkes nennt, so braucht das 
nicht aufzufallen. Es war ja nicht seine Aufgabe, die Naht kenntlich zu machen. Der Ort, 
an dem er sich nennt, ist ein bedeutungsvoller, kurz vor dem zweiten Besuche Percevals 
auf der Gralburg, 33755. 

Dass das Werk unseres Dichters mit dem Vers 34934 schliesst, hat Birch-Hirschfeld 
bewiesen, S. 91; auch Rochat's Perceval spricht dafür. 

Rochat's Perceval. A. Rochat, Ueber einen bisher unbekannten Percheval Ii Gallois, 
Zürich 1850, S. 90 ff. 

Die oben erwähnte Berner Handschrift, von welcher Rochat Mittheilung gemacht 
hat, gibt nach Gautier's Werk, das mit Vers 34934 sein Ende findet, noch einen kurzen 
Schluss, Rochat S. 90 ff., in welchem erzählt wird, dass Perceval um die Lanze, dann um 
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den Gral fragt, worauf der Fischerkönig gesund wird und den Namen des Besuchers wissen 
will. Perceval nennt sich Percheval, den Sohn Alains Ii gros. Darauf der Fischerkönig: 



hatte. Ueber die hier vertretene Auffassung des Gral s. oben S. 46 bei der zweiten Inter- 
polation Pseudo-Gautier's, über die Natur der Frage oben bei Crestien S. 12. Ueber 
Enigeus wird unten bei Roberts Joseph, über das Sterben des geheilten Gralkönigs unten 
bei Manessier gehandelt werden. 

Nutt meint S. 19, der Verfasser habe Robert's Joseph benutzt, offenbar wegen Enigeus. 
Aber der Name kommt auch in der erweiterten Fassung des Grand St. Graal vor, Hucher 
III 365, und nur im Grand St. Graal III 207, im Didot'schen Perceval Hucher II 420, 
und im Perlesvaus 3, nicht in Robert's Gedicht hat Alain den Beinamen Ii gros. S. unten 
bei Robert und beim Grand St. Graal. 

Manessier. Potvin V. VI, V. 34935—45379 und VI S. 157 f. Die letzten Abenteuer 
Percevals bis zu seiner Einsetzung zum Gralkönige und zu seinem Tode. 

Ueber den Gral berichtet der Dichter bei dem zweiten und dritten Besuch Percevals 
auf der Gralburg mit kleinen Abweichungen. 34958 — 35174 ist die Procession: Lanze, Gral, 
Teller; der Gral wird von der Tochter des Fischerkönigs, der Teller von seiner Nichte, 
der Tochter seines Bruders Goon, getragen, — 44680 erscheint zuerst nur Lanze und Gral, 
von den zwei Jungfrauen getragen, dann 44700 ein Knappe mit dem Teller. Später ist 
die Ordnung: Gral, Lanze, Teller 45100. 45234. 45305. 45355. Aber den Teller trägt 
eine Jungfrau, 45243, und die Lanze ein Knappe 45238. Der Gral erscheint en apert 
45234, s. Crestien 4479, der Teller wird 45307 Ii saint tallöors genannt, wie 44697 la 
sainte lance. Dieser Lanze wird fer blanc zugeschrieben, 44697. 45239, 8. Crestien 4375. 
7750. Die Procession kommt aus einem Zimmer und kehrt wieder in dasselbe zurück, 34966. 
44717. 44689. 45252, und wiederholt sich dreimal, 44708. Nach 45245 geht sie dreimal an 



ha, Percheval, ties mes amis, 
Alains Ii gros il fn mes fix, 
Eiligem ot non sa mere, 
et Joseph si refu ses freve, 
a cui Jhesu Crist fa baillies, 
quant de la crois fv. destacies, 
et Pilate qui Ii bailla, 
por ses soldees Ii döna. 
Nichodemus le despmdi, 
et a Joseph si le rendi. 
ses plaies prisent a saignier, 
cest vaissial fist aparellier, 
enns degoutereiit sans mentir, 
vos le pores ia bien veir, 
et sacremens fist ens Jliesu 
le ior del jusdi absolu. 



Er setzt dann Perceval die Krone auf und stirbt in drei 



Tagen, wie er vorausgesagt 
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III. Abhandlung: Richard Heinzel. 



den Tischen herum, auf und ab. — Der Gral bewirthet die königliche Gesellschaft 48246. 



Die Vorgeschichte des Grals, wie sie Manessier erzählt, lernt man aus Potvin V, S. 152 ff. 
nicht vollständig kennen; sie wird von Waitz mitgetheilt, Die Fortsetzungen von Chrestien's 
Perceval le Gallois 12 f. Darnach ist die blutende Lanze auf der Gralburg die Longins, 
der Gral die Schüssel, in welcher Joseph von Arimathia das aus der Seitenwunde fliessende 
Blut des am Kreuze hängenden Christus aufgefangen hat. Mit dem Teller bedeckte er die 
Schüssel zum Schutze des Blutes. Nachdem er mit Nicodemus den Leichnam Christi vom 
Kreuze genommen hatte, wurde er von den Juden eingesperrt und blieb vierzig Jahre im Kerker 
ohne zu essen und zu trinken, aber vom Gral, den er täglich zwei- bis dreimal sah, erhalten. 
Dann befreiten ihn Tiberius und Vespasian — die Prosa hat Titus und Vespasian — und 
führten ihn mit Lanze und Gral nach Rom. Von Rom aus ist er dann als Bekehrer nach 
England gekommen. 

Vom Fi'scherkönig, roi Pesceour, z. B. 44581, wird erzählt, dass er auf Corbierc lebe, 
35132, aus Josephs Geschlecht sei, 35132, seine Tochter trägt den Gral, 35173, seine 
Nichte, Goons Tochter, den Teller, 35172. Er ist der Bruder der Mutter Percevals, 44767. 
Seine Krankheit rührt von einer Verwundung her, welche er sich unvorsichtiger Weise mit 
dem Schwerte Partiniais beigebracht hatte, parmi les gambes, 35283. Es ist das Schwert, 
mit dem Partinial Goon, den Bruder des Fischerkönigs, heimtückisch getödtet hat, zum 
grossen Unheil des Landes, 35192, — Unfruchtbarkeit wird nicht erwähnt, 44622 ff., — dessen 
Stücke eine Nichte des Fischerkönigs diesem gebracht hat, 35269, das Perceval wieder 
zusammengefügt hat. — Aber diese Verwundung hindert den König nicht am Gehen, 35448. 
45462. — Er wird geheilt, nicht durch eine Frage Percevals, sondern durch die Rache, 
welche dieser an Partinial nimmt, 44623 ff. 44805. — Aber diese Heilung ist eigentlich nutz- 
los, denn kurze Zeit darauf stirbt er doch, 45197. — Ein Vater des Fischerkönigs kommt 
nicht vor. 

Neben dem eben erwähnten kennt der Dichter aber auch jenes andere Schwert, das 
nach Crestien Perceval b<jr seinem ersten Besuch auf der Gralburg vom Fischerkönig er- 
halten hatte, das, wenn es gebrochen wird, 35861, nur von dem Schmiede Tribuet wieder 
hergestellt werden kann, 41541—41547, s." Crestien 48^3 (Trebucet) und oben S. 15 ff. 

Die Erscheinung des Grals ist recht ähnlich, wenn auch nicht gleich der bei Crestien, 
aber in Bezug auf den Fischerkönig weichen beide Dichter stark ab. Bei Crestien ist der 
Fischerkönig Vetter, nicht Oheim Percevals, 7790, sein Vater, nicht er selbst, ist der Bruder 
der Mutter Percevals, er ist in der Schlacht, nicht durch eigene Unvorsichtigkeit verwundet 
worden, so dass er nicht gehen und reiten kann, ist also schwerer krank als bei Manessier, 
und soll durch Percevals Frage, nicht durch einen Racheact gesund werden. 

Ueber das Motiv des gebrochenen Schwertes s. unten und oben bei Crestien S. 15 ff., ebenso 
über die Frage nach dem Gral, die nach Crestien's Voraussetzungen seltsam ist; s. oben S. 12. 

Bei Crestien 7491, 7538. 7562 hat Gawan den Auftrag erhalten, die blutende Lanze 
zu suchen, und soll die Dame auf Pui de Montesclaire befreien und das Schwert mit dem 
seltsamen Gehänge erhalten. Manessier erzählt 37419 ff. genug von Gawan und auch von 
dessen Besuch auf der Gralburg, aber nichts von diesen Aufgaben. 

Mit Pseudo-Gautier stimmt Manessier in Einzelheiten der Rückerinnerung Gawans an 
seinen verunglückten Besuch auf der Gralburg, 37428 ff. 37636. Wie Pseudo-Gautier weiss 



45664. 
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der Dichter nichts von Gawans Aufgabe. Auch bei Manessier geht der Gralkönig, 35448. 
35462, ist aber krank, was er bei Pseudo-Gautier nicht ist. 

Auch die Umstände von Goons Ermordung, dann die Episode von Silimac, dem Un- 
bekannten Pseudo-Gautier's, der an Gawans Seite ermordet wurde, weichen ab; s. oben bei 
Pseudo-Gautier S. 31. Die Unfruchtbarkeit des Landes kennt Manessier nicht, obwohl sie 
nach Pseudo-Gautier von Gawan nur zum Theil behoben ist. 

Auch nach der ersten Interpolation bei Pseudo-Gautier hat Gawan den Auftrag erhalten, 
die Lanze zu finden, wovon Manessier nichts weiss. 

Mit der Vorgeschichte des Grals in der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's ist die Manes- 
sier's nicht zu vereinigen. — Auch ist die Krankheit des Fischerkönigs gegen den Interpolator. 

Von Gautier unterscheidet sich Manessier durch den tailläoir, 34959 ff., 44700 ff., den 
jener nicht kennt, so dass also die Gralprocession vor (GautierJ und nacli jener Mahlzeit 
(Manessier), an welcher Perceval bei seinem zweiten Besuch auf der Gralburg theilnimmt, 
stärker von einander abweichen als die Procession bei Manessier selbst; s. oben S. 59. 
Der bei Manessier kranke Fischerkönig reitet bei Gautier auf die Jagd. Aber wenn von 
der Fuge im Schwerte bei Manessier nicht mehr die Rede ist, so zeigt das vielleicht Ueber- 
einstimmung mit dem ursprünglichen Text Gautier's; s. oben bei Gautier S. 55. . 

Ebenso ist es nicht gegen Gautier, wenn die Unfruchtbarkeit des Landes von Ma- 
nessier nicht mehr vorausgesetzt wird, da ja bei Gautier die Fruchtbarkeit des Landes durch 
Gawan vollkommen hergestellt ist; s. S. 52. Man könnte allenfalls erwarten, dass nach 
35241, wo die an Goon begangene Mordthat erzählt wird, auch die Erwähnung der durch 
sie bewirkten Unfruchtbarkeit des Landes folgte, aber nöthig war es nicht, da sie schon 
lange vollkommen behoben ist, und ihre Erwähnung eine Abschweifung zum Besuch Gawans 
in der Rede des Königs nöthig gemacht hätte. 

Von Rochat's Perceval weicht Manessier dadurch ab, dass er das Blut im Gral von 
dem lebenden Christus am Kreuz ausgehen lässt. Auch. hätte die Fassung der Handschrift 
von Möns wohl Alain Ii gros und Enigeus erwähnt, wenn sie in ihrem Plane eine Stelle 
gehabt hätten. Den härtesten Widerspruch aber bildet die Heilung und der Tod des 
Fischerkönigs bei Rochat, während die Manessier sehe Fortsetzung gerade die Thaten Per- 
cevals behandelt, welche die Heilung des Fischerkönigs herbeiführen sollen. 

Auch in Bezug auf Motive, die nicht direct mit dem Gral zu thun haben, finden wir 
Uebereinstimmungen in Einzelheiten, daneben wieder kleinere und grössere Abweichungen. 
So stirbt wie bei Crestien 1817 auch hier Percevals Mutter nach dem Abschied von ihrem 
Sohne auf der Brücke, 44772. — Aber nach Crestien 3250 ff. ist es nicht zu verstehen, 
warum Perceval und Blancheflour nicht das Bett theilen, 41650. — Crestien 1752 hat die 
Mutter Perceval den Rath gegeben, jeden Begleiter nach dem Namen zu- fragen, hier 44011 
soll es Gornemanz gewesen sein. 

Mit Gautier hat Manessier zwar den Besuch Percevals in der Kapelle mit der Teufels- 
hand gemein, 39816. 39866. 39970 (Manessier), 34434 ff. 35434 (Gautier), — aber Perceval 
kann bei Manessier lesen, 40262, bei Gautier 33957 nicht, — Perceval und Blancheflour 
schlafen getrennt, 41650, was nicht zu Gautier 25041 passt, — Perceval soll seit seiner ersten 
Abreise nicht mehr das Haus seiner Mutter besucht haben, 44604. 44750, aber s. Gautier 
25768 ff. Das Jungfernschloss bei Manessier 36552 ff. ist verschieden von dem bei Gautier 
26867 ff., das 26975 verschwindet. 
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Was Manessier selbst über seine Quelle sagt Festoire, Ii conte, 33030. 37866. 39681. 
42720, Potvin VI, S. 157 f. gibt wenig Aufscliluss Uber die Natur derselben. Am wenigsten 
die an letzter Stelle vorkommenden Berufungen auf die von König Artus selbst veranlassten 
Aufzeichnungen, die man noch in Salisbury sehen könne. Nur das lehrt sein Nachwort, 
Potvin VI, S. 157, dass er das Werk Crestien's, Pseudo-Gautier's und Gautier's, also die 
Erzählung bis zum soudement de F.espße für ein einheitliches hält, das er zu Ende ge- 
führt habe, für die Enkelin jenes Grafen Philipp von Flandern, für deren Grossvater es, 
durch Crestien nämlich, begonnen worden war, s. Potvin II, S. 307 f. — Denselben Aus- 
gangspunkt für sein Werk bezeichnet Gerbert, Potvin VI, S. 213. 

In der Composition fällt auf, dass Blancheflour nach 41650 ganz vergessen ist, ob 
durch Schuld der Quelle oder des Dichters ist nicht sicher, auch Saigremors wird nach 
35798 vergessen, 36124 bemerkt es Manessier. Seltsam ist auch, dass Perceval nach 44053 
um Pfingsten bei Artus sein will, ohne eine Andeutung darüber, dass dies ein anderes 
Pfingsten sein muss als jenes Pfingstfest, zu dem Perceval von Artus vergeblich erwartet 
worden ist, 42694. 

Am meisten aber befremdet der oben S. 59 und 60 hervorgehobene Umstand, dass 
die Heilung des kranken Fischerkönigs eigentlich nutzlos ist, da er doch bald darauf 
stirbt. Denselben Ausgang hat auch der Rochat'sche Perceval und die Geschichte im 
Didot'schen Perceval. Hier scheint Perceval sogar die doppelte Aufgabe zuzufallen, den 
Fischerkönig zu heilen und ihm das Sterben zu ermöglichen. S. 420 sagt der heilige Geist 
zu Alain: et nostre sire veut que tu saches que (Brons, der Fischerkönig) ne porra passer 
de vie ä mort, devant que ton fix que tu as de ta famme, Faxt trov4 et que il ait comandSe 
la grace de son vessel et aprises les secroites paroles que Joseph Ii aprist; et lor sera gariz de 
so'nfermetez. S. 427 ä . i . riche kome qui est apdez Ii riches rois pSch4ors et est chöuz 
en grant maladie et en grand enfermetS, ne il ne peust morir devant que uns de . xxx . Che- 
valier, qui ci sunt asis, ait tant fait d! armes u. s. w. — et qant il sera gariz, si ira, de- 
danz Ii . iii . jorz, de vie ä mort, et baillera ä celui Chevalier le vesseau et Ii aprendra les 
segroites paroles, que Ii aprit Joseph. S. 481, Merlin zu Perceval: Et Ii rois, ton aiol est 
en grant maladie et morra par tens; mös il ne porra morir, s'äura pallS a toi. — Die 
Heilung ist um so seltsamer, als die Krankheit des Fischerkönigs nur eine Folge seines 
Alters ist; 418 f. Et eil rois picMors est en grant enfei*metez, quar il est veil home et 
plains de maladies. — Aehnlich in der Quete: der von Galaad geheilte roi mehaigntä stirbt 
zwar nicht, geht aber ins Kloster, und Evalach-Mordrain wird von Galaad geheilt und stirbt 
sofort, nachdem er vierhundert Jahre gelebt hat; s. auch den Grand St. Graal, Birch-Hirsch- 
feld S. 48. 50, — 24. 28. Auch Crestien wäre diesem Abschlüsse seiner Erzählung kaum 
entgangen. 

Wir können vielleicht noch erkennen, wie diese seltsame Vorstellung entstanden ist. 
Das Sterben des vom Gralhelden besuchten Fischerkönigs und dadurch der Uebergang des 
Gralreiches auf den Gralhelden ist dann berechtigt, wenn der Fischerkönig sehr alt ist und 
nicht sterben soll, bis er den Gralhelden gesehen und ihm den Gral tibergeben hat. Diese 
Voraussetzung sehen wir in der Erzählung Robertos. Bron, der reiche Fischer, soll lange 
Zeit seinen Enkel, Alains Sohn, erwarten und ihm dann den Gral abtreten, 3363, und dann 
sterben, 3396, und auch ein Petrus nicht eher sterben, als bis Alains Sohn zu ihm gekommen 
wäre, 3129. Dabei konnte man früh das Leben des alten Mannes, zu dem der Gralheld 
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kommen soll, auf wunderbare Weise um mehrere Jahre verlängert denken, bei Crestien um 
zwanzig Jahre; s. oben S. 12. Im Grand St. Graal und in der Quete, Birch-Hirschfeld 24. 
42, der Demanda S. 5, aber soll Evalach-Mordrain sogar vierhundert Jahre, bei Gerbert, 
Potvin VI 248, dreihundert, leben und die Ankunft des Gralhelden erwarten, um dann 
zu sterben. Zu dieser übermässigen oder auch nur sehr langen Lebensdauer passt die 
Wirkung sehr gut, welche die Ankunft des Gralhelden ausübt, nämlich dem Besuchten den 
Tod zu bringen. Und auch im Didot'schen Perceval ist, wie gesagt, das hohe Alter des 
Fischerkönigs hervorgehoben. 

Mit der Vorstellung von hohem Alter kann sich leicht die des Siechthums verbinden, 
s. den Didot'schen Perceval. Wir finden sie ausser bei diesem bei Crestien, vielleicht in 
der ersten Interpolation Pseudo-Gautier's, in Rochat's Perceval, Manessier, Perlesvaus, 
Peredur, im Grand St. Graal. und in der Quete. — Vielleicht war aber für die Annahme 
eines kranken Fischerkönigs ein anderes Motiv wirksamer als sein hohes Alter, — der 
Name ,Fischerkönig 4 oder ,reicher Fischer 4 . Wenn der Führer einer Gemeinde oder gar 
ein König Fischer genannt wird, also fischt, so stellt sich natürlich die Frage ein, warum 
er nichts eines Königs Würdigeres thue. Die Antwort konnte lauten, weil er nichts Anderes 
zu thun im Stande war: Er ,war nämlich krank. S. oben S. 13, bei Crestien. Von da 
fand sich bei einem König leicht der Weg zur Vorstellung, er sei verwundet worden, wie 
bei Crestien, Manessier, im Grand St. Graal und der Quete. Sollte nun dieser kranke 
König vor seinem Ende den Gralhelden sehen, nicht sterben können, bevor er ihn ge- 
sehen, so war es begreiflich, dass man diesen nicht nur als den, dessen Ankunft dem Tod 
des Fischerkönigs vorangehen musste, sondern auch als den Bringer der Genesung auffasste. 
Und wenn die Frage ursprünglich nur ein Erkennungszeichen war, und dann vielleicht 
erst unterlassen, dann absichtlich nachgeholt wurde, s. oben S. 14 f. bei Crestien, so konnte sie 
jetzt als ein zauberisches Mittel zur Heilung verwendet werden. 

Robert aber hat diese Vorstellung, wenigstens von einer Verwundung des Fischer- 
königs, noch nicht. Denn nach ihm können die Angehörigen der Gralfamilie nicht mehaigniö 
werden, 3052. 

Für die über alle Möglichkeit, nicht nur über zwanzig Jahre, wie bei Crestien, ver- 
längerte Lebensdauer aber, welche wir in Bezug auf den kranken, verwundeten König 
Evalach-Mordrain, den Zeitgenossen Brons und Josephs im Grand St. Graal, in der Quete 
und bei Gerbert finden, ergibt sich ein sehr verständlicher Grund, wemi wir annehmen, 
dass die Verbindung der Gralsuche mit der Tafelrunde des Königs Artus, also die Vor- 
stellung, dass die Gralsuche der Gralhelden zur Zeit des Königs Artus stattfand, nach 
Gottfried von Monmouth im sechsten Jahrhundert nach Christus, Quete a. 454, Birch- 
Hirschfeld S. 37, Demanda S. 5, a. 453, Gerbert Potvin VI, S. 248, dreihundert Jahre seit 
Evalachs Verwundung im ersten Jahrhundert, während welcher Zeit bei ihm Percevals 
Mutter Philosophine am Leben erhalten bleibt, — chronologische Bedenken hervorgerufen 
habe. Man fand dabei für die beiden Personen, welche der Gralheld besuchen sollte, ver- 
schiedene Auskunftsmittel. Der Fischerkönig ist nicht mehr ein Zeitgenosse Josephs von 
Arimathia, sondern der letzte einer langen Reihe von Königen, die alle , reiche Fischer* 
heissen, Grand St. Graal III 293, so schon bei dem zweiten Interpolator Pseudo-Gautier's 
V. 184 ff. und bei Gerbert, Birch-Hirschfeld 107, — und der andere, der Reflex von Robert' s 
Petrus wird auf übernatürliche Weise durch die vier Jahrhunderte von Joseph von Arimathia 
bis König Artus am Leben erhalten. Der Weg war wahrscheinlich, dass erst noch bei 
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Annahme, dass alles sich im ersten Jahrhundert nach Christus abspiele, die Person des 
Petrus, in die Eeihe der Gralbesitzer eingefügt wurde, und eine gewisse Zeit, bei Crestien 
zwanzig Jahre, über die gewöhnliche Lebensdauer hinaus durch den Genuss der Hostie 
erhalten, leben durfte, bis zur Ankunft des Gralhelden, — dann aber, als Evalach-Mordrains, 
ein Zeitgenosse Josephs von Ariinathia, durch den Grand St. Graal und die Quete in 
die Vorgeschichte aufgenommen wurde, und als Bruder Seraphe-Nasciens an die Spitze 
der väterlichen Vorfahren des Gralhelden trat, die Rolle des langlebigen, durch die Hostie 
ernährten Erwarters des Gralhelden diesem zufiel; — und zwar wurde diese übernatürlich 
verlängerte Lebensdauer nun der Chronologie wegen auf vierhundert Jahre ausgedehnt. 
Der Vater des Fischerkönigs, im Grand St. Graal und der Quete Pellehan, der auch den 
Gralhelden noch sehen soll, wie bei Crestien, blieb dabei bestehen, verlor aber seine Lang- 
lebigkeit und erhielt dafür die Krankheit seines Sohnes, so dass dieser, der Fischerkönig 
Pelles, im Grand St. Graal und der Quete in nichts mehr auf die Ankunft des Gralhelden 
angewiesen ist. 

Dabei tritt aber eine Mischung in der Weise ein, dass die Krankheit, und zwar durch 
Verwundung nicht nur von dem letzten Fischerkönig vor dem Gralhelden, auf seinen Vater, 
im Grand St. Graal und der Quete von Pelles auf Pellehan, sondern auch auf den lang- 
lebigen Evalach-Mordrain übergeht. 

Ursprünglich geschah die Gralsuche wie die Quete gewiss im ersten Jahrhundert nach 
Christus wie die Bekehrung Englands. Denn wie man dazu gekommen wäre, sie aus dem 
sechsten Jahrhundert, dem Zeitalter König Artus', ins erste zu versetzen, Hesse sich schwer 



Dass die chronologischen Schwierigkeiten nicht von allen empfunden wurden, so nicht 
von Robert, der ja die Gralsuche im ersten Jahrhundert nach Christus, aber wegen Merlins, 
sicher zur Zeit Artus vor sich gehen Hess, so vielleicht nicht von Crestien, s. oben bei 
ihm S. 12, und sicher nicht von dem Verfasser der Schlussverse in Rochat's Perceval, wo 
der Held der Sohn Alains, der Enkel von Josephs Schwester Eniseus, der Gemahlin des 
Fischerkönigs, und des Didot'schen Percevals, wo er ebenfalls Sohn Alains, Enkel des 
Fischerkönigs Bron, des Schwagers Josephs von Arimathias ist, — von Bron wird aus- 
drücklich gesagt, dass er Christus gekannt habe, — im Perlesvaus, wo der Held Elains Sohn, 
Enkel Nicodemus' und Grossneffe Josephs von Arimathia ist, oder im spanischen Baladro 
(brait), wo Nero mit Artus kämpft und die muger de Ebron e sa ßja vorkommt, Merlin ed. 
G. Paris I, S. XC, 1 — also die Gralsuche ins erste christliche Jahrhundert Mit — und 
trotzdem die Verbindung mit Artus' Tafelrunde vorliegt, — ist nicht wunderbar: begreiflich 
aber, dass so gelehrte Männer wie die Verfasser des Grand St. Graal und der Quete sie 
zu entfernen bestrebt waren. 

Rücksicht auf die Chronologie erklärt auch, warum Perceval bei Crestien, Pseudo 
Crestien, in der Quete ein anderer Vater zugeschrieben wurde als Alain, — Bliocadrans, 
Pellinor. Denn wenn auch Perceval ganz in die Reihe der Artusritter aufgenommen war, 
so wusste man doch, dass Alain nicht in die Zeit passte. Und zum Theil wird auch wegen 



1 Dagegen wird Tybere Cesar empereur de Romme, gegen den Lancelot kämpft in dem gleichnamigen Roman, Ausgabe von 
1533, Band IU, fol. 33 d f., wohl der römische procurator Lucius Tiberius aus dem sechsten Jahrhundert sein, von dem 
Gottfried von Monmouth fabelt, Historia regum Britanniae IX 15. Auch die Vulgatafortsetzung des Merlin nennt ihn Kaiser, 
P. Paris U 340. 352. 358. 389. Vielleicht hat dieser Tyberius den Nero des Baladro verschuldet. S. den Kaiser Julius 
Cesar in der Vulgatafortsetzung des Merlin, Ausgabe von 1528, Band II, fol. 19 b . 
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dieses zur Zeit Artus' unmöglichen Vaters die Ersetzung Percevals durch Galaad, wie sie 
der Grand St. Graal und die Quete zeigen, vorgenommen worden sein. Wenn in der Quete 
und Demanda Pellinor, statt Alain, wie im Didot'schen Perceval und Perlesvaus, 1 Percevals 
Vater ist, und Perceval doch nicht die Würde eines letzten Gralkönigs erlangt, — denn 
das ist dort Galaad, — so beweist das nicht gegen die eben geäusserte Vermuthung. Denn 
gewiss sind die Vorstellungen von der Gralsuche, welche allmählich zu den uns vorliegenden 
litterarischen Werken, der Quete und Demanda, geführt haben, in diesen nicht mehr in ihrer 
ursprünglichen Gestalt erhalten. 

Das Sterben des Geheilten ist also begreiflich, wenn wir annehmen, dass neben dem 
Motiv des alten Gralhüters, der nicht sterben soll, bevor er seinen Nachfolger gesehen, sich 
das des kranken Gralhüters entwickelte, der durch die Ankunft seines jungen Verwandten 
geheilt werden soll, um erst in späterer Zeit zu sterben. Dass beide Motive sich mischten 
und wir das zweite allein gar nicht nachweisen können, ist auch zu verstehen, da der 
Gralheld doch Gralkönig werden soll, sein Vorgänger also sterben muss. Aber seltsam 
ist es, dass wir in mehreren Gralerzählungen neben dem Gralkönig, dem der Gralheld 
Heilung und Tod bringen soll, noch eine andere Person finden, die auch seine An- 
kunft ersehnt. Bei Crestien erscheint neben dem Fischerkönig, der von Perceval geheilt 
werden soll, und der, wenn Crestien die Erzählung zu Ende geführt hätte, gewiss auch kurz 
darauf gestorben wäre, um Perceval das Gralreich zu überlassen, der alte Vater des Fischer- 
königs, der nach dem zweiten Besuch Percevals doch auch nichts Anderes hätte thun können, 
als sterben. Im Grand St. Graal und der Quete heilt Perceval den Fischerkönig Pelleant (Pel- 
lehan) und dieser stirbt zwar nicht, geht aber aus der Welt in ein Kloster. Daneben er- 
scheint Evalach-Mordrain, der auch durch den Besuch Percevals geheilt wird und gleich darauf 
stirbt. Ebenso steht in Robert's von Boron Joseph neben Bron, dem reichen Fischer, der 
als alter Mann die Ankunft seines Enkels erwarten soll, um ihm den Gral zu übergeben und 
dann zu sterben, Petrus, der auch nicht eher sterben soll, als er den Sohn Alains, das ist den 
Enkel des Fischerkönigs, gesehen. Ich glaube letztere Zweiheit ist die ursprüngliche und 
beruht auf zwei contaminierten Sagen von der Bekehrung Englands, einerseits durch 
Joseph oder einen Angehörigen seiner Familie, dann durch Petrus, s. unten bei Robert's 
Joseph. Der Fischerkönig wurde zunächst nicht nur als alt, auch als krank aufgefasst, 
und zwar krank durch Verwundung, was gegen die Vorstellung Robert's de Boron ist; s. 
oben S. 63, — dieselben Eigenschaften dann im Grand St. Graal und der Quäte auch auf 
das Widerspiel Petrus', auf Evalach-Mordrain, tibertragen, bei Crestien aber getheilt, so dass der 
regierende Fischerkönig nur krank, sein Vater nur sehr alt ist. Deshalb ist ja bei ihm der 
Fischerkönig auch Percevals Vetter, nicht sein Grossvater; s. oben bei Crestien, S. 12. Die 
nahe verwandtschaftliche Verbindung des kranken und des alten Mannes bei Crestien — 
denen im Grand St. Graal und der Quete ausser dem nur ganz entfernt verwandten Fischer- 
könig Pellehan, dem Fischerkönig, und Evalach-Mordrain, auch die auf einander als Vater 
und Sohn folgenden Könige Pellehan und Pelles entsprechen,* — nur ist letzterer weder alt 

1 S. auch Chevalier as deus espees 2604 Perceval le fil Alain. 

2 In den Handschriften und Drucken scheinen die Namen Pelles und Pellehan schon früh verwechselt worden zu sein. In der 
Quete ed. Furnivall, zu welcher die mittelniederländische Fassung in allem Wesentlichen stimmt, ch. I 7, sagt Qalaad zu 
dem Eremiten: ,Grüsse von mir mon oncle, le roi Pelles et mon aioul le riche pescheour. 1 Birch-Hirschfeld 37 ist nicht 
genau. Am Schluss ch. XII 236 ff., Birch-Hirschfeld 49, wird Pelles von dem alten verwundeten König deutlich geschieden. 
Wenn trotzdem ch. XI 188, Birch-Hirschfeld 47, Pelles von der Lanze verwundet worden ist, weil er das Schwert Salomons 
berührt hat, und deshalb roi nieliaignie heisst, so ist das deutlich eine Verwechslung; es soll Pellehan heissen statt Pelles. 
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noch krank, also in keiner Weise auf den Besuch des Gralhelden angewiesen — setzt die 
Bildung einer Graldynastie voraus und dient der Concentration der Fabel, ist also wahr- 
scheinlich eine jüngere Entwicklung. Ebenso ist die Krankheit, und zwar durch Verwundung, 
gewiss jung, denn das Motiv wäre, wenn alt, von Robert wohl nicht aufgegeben worden. 

Eine andere Zweiheit liegt in der Huth'schen Fortsetzung des Merlin vor, wo neben 
dem kranken verwundeten Fischerkönig Pellehan auch der alte Joseph von Arimathia er- 
scheint, der in dem Zimmer, wo die heilige Lanze aufbewahrt wird, auf einem Bette liegt. 
Merlin ed. G. Paris II 27 Anm. Dieselbe Vorstellung hat vielleicht auch der Perlesvaus; 
s. unten bei diesem. Es setzt dies eine Robert's Joseph parallele Sagengestalt voraus, nach 
welcher Joseph selbst nach England kommt, um dort die Ankunft eines Nachfolgers zu er- 
warten, zu welchem Zweck sein Leben auf übernatürliche Weise verlängert wird. 

Wenn andererseits Pseudo-Gautier, Gautier, Manessier, der Didot'sche Perceval und 
Perlesvaus nur Eine von dem Gralhelden besuchte Person kennen, den regierenden Fischer- 

Den Namen Pellehan hat der Grand St. Graal bewahrt, Birch-Hirschfeld 28. Darnach wird Pellehan, der Vater Pelles', aller- 
dings bei anderer Gelegenheit, mit der Lanze verwundet und ist der roia mehaignies, ebenso nur wieder unter anderen Um- 
ständen in der Huth'schen Fortsetzung des Merlin H 7. 27 f. In der Demanda sind Pelles und sein Vater Peleam deutlich 
geschieden, z. B. fol. 130 d Pelles, fol. 180 c Peleam, aber fol. 183 c steht Peles durch Versehen für Peleam. Wenn Quete 
ch. I 7 Galaad Pelles seinen oncle nennt, er selbst ch. 236 dessen neveu heisst, so muss das auf das Verhältniss von Gross- 
vater und Enkel gehen, denn wie im Grand St. Graal, der Vulgatafortsetzung des Merlin und im Lancelot gilt auch in 
der Quete Galaad als Sohn der Tochter des Königs Pelles, ch. XI 229. Bei Pseudo-Gautier 20742 heisst es, dass Gawan 
deux oncles seines mit der Tochter Meliants de Lis erzeugten Sohnes getödtet habe: es sind aber dessen Grossvater Meliant 
und Grossonkel, Meliants Bruder, so in der Erzählung Gawans, Waitz, Die Fortsetzungen von Crestien's Perceval le Gallois 

— nur ist S. 7 b , Z. 16 von unten frere statt pere zu lesen, — und in dem Bericht des Dichters 12171. 12246. 12248. Im 
Prosaroman Lancelot du Lac von 1533, Band IU, fol. l e d wird Lancelot I., der Grossvater Lancelots II., dessen oncle ge- 
nannt, seine Grossmutter Marthe tante. Auch in der Vulgatafortsetzung des Merlin, P. Paris II 277, Ausgabe von 1528, 
Band II, fol. 64 b — nach P. Paris einem späteren Zusatz — spricht Eliezer, der Sohn des Pelles, von seinem an den 
Beinen verwundeten oncle. Es ist sein Grossvater Pellehan gemeint. In Renaud's Bei Inconnu bezeichnet sich Gawans Sohn, 
Giglain, als niis und cosin des Königs Artus, 3575. 6005. — Die Quete nennt Pellehan nur einmal, aber als Vater Percevals 
und seiner Schwester, ch. IX 182, gewiss nur ein Fehler, wenn auch ein alter, da die zwei von Birch-Hirschfeld benutzten 
Drucke Pelleant und Pellehem geben, und auch die in den Lancelot von 1533 aufgenommene Quete Pellean, Band III, 
fol. 102», für Pellinor, wie Percevals Vater in der Huth'schen Fortsetzung des Merlin, G. Paris I 160. 177. 258. 260 f. und 
in der Demanda heisst, S. 59. 140 f. fol. 78 e . 82 d . 140 b . Dieser Ansicht ist auch Rh^s in seinen eben erschienenen Studies 
in the Arthurian Legend 275. 296. Wenn Perceval Pelles' Bruder wäre, und eine so nahe Verwandtschaft zwischen ihm 
und dem Gralhelden Galaad, dann seinem Neffen stattfände, wie die Quete durch diesen einzigen Namen anzudeuten 
scheint, so würde dies Verhältniss auch sonst in der Quete und Demanda hervortreten. 

Die Verwechslung ist vielleicht durch die Vulgatafortsetzung des Merlin entstanden, wo, obwehl, wie ich glaube, 
Pellehan nicht genannt wird, ihm drei Söhne, Pelles, Pellinor und Alain, zugeschrieben werden, die als Brüder auftreten, 
P. Paris H 297, Ausgabe von 1528, Band II, fol. 64 b . 70« roy Pelle» de Lysternoys — Listinois in der Huth'schen Fort- 
setzung des Merlin, G. Paris H 21 — Rot A Ilain de la Terre foraine, — s. Grand St. Graal IU 288, roy Pellinor de la sauvage 
forest, Crestien 1289 Perceval, U fius ä la vaive 'dame de la gaste foriest so titaine. — Es hätte demnach der Redactor der 
Quete den Namen des Vaters, Pellehan, statt den des Sohnes, Pellinor, gesetzt. Ob der Verfasser der Vulgatafortsetzung 
des Merlin sich wirklich Perceval als den Sohn Pellinors und den Enkel des Fischerkönigs Pellehan, demnach als Oheim 
des Gralhelden Galaad vorstellte, ist nicht zu ersehen. Die Huth'sche Fortsetzung, der Lancelot, die Quete und die Demanda 
wissen nichts davon. — Ich glaube, die Brüder Pelles' in der Vulgatafortsetzung des Merlin sind aus einem Missverständnis.s 
des Grand St. Graal III 295 entstanden. Da Pellekans et ses fieus auch heissen kann ,Pellehans und seine Söhne', obwohl 
nur der eine, Pelles, gemeint ist, so fand sich der Verfasser der Vulgatafortsetzung veranlasst, für die Anderen Namen zu 
finden. Er wählte den an Pelles, Pellehan anklingenden Pellinor, den Vater Percevals, und Alain (Helain), einen Namen, 
der in der väterlichen wie mütterlichen Genealogie des Gralhelden vorkam, Alain, der Sohn Brons, und Alain Ii gi'os, der 
Sohn Nasciens H. Daher hat vielleicht der Lancelot das Brüderpaar, Pelles, den Fischerkönig, und Helain le gros, P. Paris 
HI 118, Ausgabe von 1533, Band I, fol. 31 b . — Wenn P. Paris sagt II 278, dass im Grand St. Graal Pellehan le roi me- 
haignie drei Söhne, Pelles, Pellinor und Helain, habe, so bestätigt das weder seine Analyse I 347, noch Hucher III 295. 

— Quöte ch. V 69 bezeichnet die Tante Percevals Galaad sogar als Percevals Bruder. Das wäre auch mit der Annahme, 
dass Pellehan Percevals Vater sei, nicht zu vereinen, und ist gewiss nicht wörtlich zu verstehen. In der Ausgabe von 
1533, hinter Lancelot du Lac, steht auch dabei par la compaignie de la table ronde, Band IU, fol. 80 b ; s. Demanda, 
fol. 182 *- b jrmaäo da tavola redonda. — Was die Namen Pelles, wofür der Lancelot von 1533 Perles setzt, z. B. Band H, 
fol. 85. 95, HI, fol. 62, Pellinor, Pellehans bedeuten, ist dunkel. Ein König Pelles von Ysona in Palästina kommt im 
Seghelijn vor, 1536. Rhys, Studies in the Arthurian Legend 296 ist nicht überzeugend. 
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könig als älteren Verwandten des Gralhelden, so ist hier kaum eine einfachere Urform der 
Sage erhalten, von welcher der sonst so alterthümliche Robert schon abgewichen wäre. Denn, 
wie bei diesem gezeigt werden soll, ist die Vielheit Josephs und ihm ähnlicher Personen 
in England wahrscheinlich das Ursprüngliche. 

Da auf die genannte Weise das Motiv von dem alten Manne gewonnen wurde, der 
nicht sterben soll, bis jemand zu ihm gekommen ist, so mochten sich die Dichter und Er- 
zähler hiebei an das Märchen von dem Gespenst erinnern, das nicht sterben kann, oder 
nicht zur Ruhe kommen kann, da es eigentlich schon todt ist, bevor ihm nicht ein Erlöser 
naht ; Grimm, Mythologie IL 4 819; Martin, Zur Gralsage 31 ff. Auch mag diese Erlösung an 
das zufällige Aussprechen eines Wortes geknüpft gewesen sein, wie Erlösungen von an- 
deren Bezauberungen, Martin, Zur Gralsage 31, Laistner, Das Räthsel der Sphinx I 30. 
81. 102, — was an die Frage des Gralhelden erinnern konnte. Solche der Erlösung be- 
dürftige Wesen der Unterwelt kommen auch bei Crestien vor; es sind die Frauen im Wunder- 
schloss 9039 ff.; Martin, Zur Gralsage 41, Nutt 178. 190 ff. 

Aber nur bei Heinrich von dem Thürlein ist der Gralkönig selbst mit seiner ganzen 
Umgebung schon lange todt und fristet nur ein Scheinleben, von dem er durch Gawans 
Frage befreit wird, Krone 29496. 29532. Das ist das letzte Resultat einer Beeinflussung 
der Geschichte vom Fischerkönig durch das erwähnte Märchenmotiv. Hieher könnte auch 
der Name ,Schloss der Seelen 4 für die Gralburg gehören, der sich im Perlesvaus findet, 249. 
Der umgekehrte Weg, dass diese späte, vereinzelte, nur in einem deutschen Gedichte eines 
Verfassers, der Crestien benutzt, vertretene Vorstellung das ursprüngliche sei, woraus durch 
viele Mittelglieder sich das einfache Motiv vom Warten des alten Gralbesitzers auf den 
jungen, wie bei Robert, entwickelt habe, scheint mir fast undenkbar. 

Ebenso halte ich es mit Nutt 198 nur für eine zufällige Uebereinstimmung, wenn 
Arthur nicht nur wie Andere als ein in den Berg Aetna (Mongibel) entrückter König er- 
scheint, — zu Martin's Zeugniss S. 32, den Otia imperialia des Gervasius von Tilbury 
kommt auch Floriant et Florete 8242 ff., s. auch 568. 8270 und Anm. 69, — sondern auch 
als krank, da seine Wunden immer wieder aufbrechen, wie der Fischerkönig und Evalach- 
Mordrain. Da Artus in der Schlacht gegen Mordret schwer verwundet wird, ist es doch 
eine begreifliche Vorstellung, dass, wenn sein Leben dann auf übernatürliche Weise ver- 
längert wird, er in dem Zustande fortlebt, in dem er sich vor der Entrückung befand, 
ebenso wie die andere, dass er in dem Todtenreich von allen irdischen Leiden und Be- 
schränkungen befreit war; s. Wartburgkrieg ed. Simrock, Str. 83. 

Diese und die folgenden Strophen des Wartburgkrieges werden von Martin 34 f. sogar 
angezogen zum Beweise, dass Artus als Gral- oder Fischerkönig galt. Wenn ihm auch der 
Besitz des Grals nirgends zugeschrieben werde, so werde er mit seinem Hofstaat auf über- 
natürliche und köstliche Weise gespeist und erhalten und Lohengrin komme von seinem 
unterweltlichen Hofe nach Brabant, wie bei Wolfram von der Gralburg. Nicht bei Gerbert: 
denn nach Potvin VI, S. 210 wird der Vogelritter nur vom Geschlechte Percevals, nicht sein 
Sohn sein, also erst in einer Zeit leben, in welcher nach Manessier, dessen Werk ja Gerbert 
voraussetzt, der Gral schon längst in den Himmel entrückt ist. — Aber das wunderbar- 
köstliche Leben an Artus' unterirdischem Hofe oder auf der Insel Avalon Martin S. 35, erklärt 
sich auch ohne den Gral. — Lohengrin wird allerdings passend das Todtenreich als Heimat 
zugeschrieben, und da er ein Held war, speciell das des Königs Artus. Wenn er bei 
Wolfram aus der Gralbnrg kommt, so wird dies auf jener märchenhaften Umformung der 
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Gralburg beruhen, von der eben die Rede war. — Sogar von Markes Königsburg in Tin- 
tagol wird erzählt, dass sie zweimal im Jahre verschwand, s. unten bei Gerbert. 

Aber zu den zwei Motiven des nicht sterben könnenden und des kranken Königs kommt 
noch ein drittes, von dem schon oben bei Crestien S. 15 — 22 die Rede war. Der Bruder 
des Fischerkönigs ist heimtückisch ermordet worden und dadurch das Land des Fischer- 
königs wüst und unfruchtbar. Letzteres Unheil kann durch die Frage des Gralsuchers, 
auch Gawans, nach Lanze und Gral abgewendet werden. Er muss aber auch Rache für 
die Unthat nehmen und sich dafür erst durch die Zusammenfügung des bei der Mordthat 
gebrochenen Schwertes als geeignet erweisen. Bei dieser Sagengestalt — Pseudo-Gautier 
und sein zweiter Interpolator, Gautier, Gerbert — fehlt die Krankheit des Fischerkönigs 
und seine Heilung durch die Frage. In einer anderen Gruppe — Manessier, Peredur und 
vielleicht der ersten Interpolation Pseudo-Gautier's, wenn Wisse-Colin das Ursprüngliche 
derselben bieten — ist mit dem Rachemotiv auch das der Krankheit des Fischerkönigs 
verbunden. 

Ursprünglich hat gewiss das Rachemotiv mit einer Geschichte vom Gral, der Schüssel 
Josephs von Arimathia, und der Bekehrung Englands nichts zu thun. Aufgabe des Gralhelden 
war nur, durch den Besuch bei seinem alten Verwandten den Gral zu gewinnen, und durch die 
Frage erst sich zu legitimiren, dann den kranken Fischerkönig zu heilen, s. oben S. 13 bei 
Crestien. Das ist die Form der Erzählung, wie sie durch den Crestien'schen Antheil am Conte 
du Graal, durch Robert's von Boron Joseph und im Didofschen Perceval angedeutet ist. Wenn 
wir damit das Rachemotiv verbunden finden, so ist es wahrscheinlich dort hergekommen, 
wo wir die es veranlassende Unthat vereinzelt, nicht in Beziehung zu dem Gralhelden 
finden, s. Nutt 183 Anm. Das ist der Fall im Grand St. Graal und der Quete, wo die Er- 
mordung des alten Fischerkönigs Lambor erzählt wird, Birch-Hirschfeld S. 28. 46. Die Um- 
stände sind sehr ähnlich. Nach Manessier 35196 war Goon, der Bruder des Fischerkönigs, 
in einem Kampfe gegen einen Gegner siegreich, doch wurde er von demselben, der die 
Rüstung eines Anhängers Goons angezogen hatte, heimtückisch überfallen und durch einen 
Hieb, der ihm Kopf und Leib bis zum Sattelknopf spaltete, getödtet und dadurch das Reich 
in grosse Trauer versetzt, nach Pseudo-Gautier 20273. 20290. 20318 auch das Land verödet und 
unfruchtbar; s. auch des letzteren zweiten Interpolator, oben S. 37, und Gerbert, Potvin VI, 
S. 168. Im Grand St. Graal, Hucher III 293, in der Quete ch. IX 184, war der alte Fischerkönig 
Lambor (Lambar, Labran, Lembray) siegreich gegen seinen Gegner Bruillan (Urbain, Urban, 
Orban, Orbaen), den er zur Flucht zwang, aber dieser erlangte durch Zufall das Schwert, 
welches in dem Schiffe Salomons lag, kehrte um und führte mit demselben einen so ge- 
waltigen Hieb, dass er den Fischerkönig und dessen Pferd entzweispaltete. Dadurch wurde 
das Land unfruchtbar oder durch Pest verödet. Aber im ch. XII der Quete, wo Galaad 
den Gral erhält, ist mit keinem Worte angedeutet, dass dadurch der Zustand des Landes 
gebessert worden sei. 

Eine Art Mittelstufe zwischen der Erzählung des Grand St. Graal und der Quete einer- 
seits und der Ermordung Goons, des Bruders des herrschenden Fischerkönigs bildet die 
oben bei Pseudo-Gautier S. 31 citirte Episode der Huth'schen Fortsetzung des Merlin. Hier 
ist die verhängnissvolle Handlung um eine Generation dem Gralhelden (Galaad) näher ge- 
rückt. Der coup ist ein Hieb oder Stoss, den Balaain gegen Pellehan, den Vater des 
regierenden Fischerkönigs Pelles, führte, der denselben dadurch zum roi mehaigniS macht 
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und das Land verwüstet, Merlin, ed. G. Paris I 231 f., II 27 f. Eine Rache als eine Auf- 
gabe für den Gralhelden findet auch hier nicht statt, da Ballaain im Zweikampf gegen 
seinen Bruder Ballaan fällt. — Die Erzählung von dem anderen verhängnissvollen coup 7 
den der Fischerkönig Lambor von Bruillans (hier Urban) empfangen hat, kennt der Fort- 
setzer auch, II 7 f . Aber Manessier stimmt näher zu Grand St. Graal und Quete. 

Eine Folge der Verbindung dieser für das Land verhängnissvollen Unthat mit der 
Gralsuche, eine Versetzung derselben in die Zeit des Gralhelden machte eine Rache, und 
zwar natürlich durch den Helden der Gralsuche, fast nothwendig. Wir dürfen nicht an- 
nehmen, dass das Rachemotiv schon zu jener Zeit mit Perceval verbunden war, als er noch 
nichts mit dem Gral zu thun hatte, einmal weil wir die genannte Unthat selbstständig nur 
im Bereich der Gralgeschichte, und zwar an einem Mitgliede des Gralhauses verübt finden, 
dann weil im Sir Perceval, der allein uns die ursprüngliche Percevalsage bewahrt haben 
kann, nichts vorkommt, was unserem Rachemotiv entspräche. 

Wenn bei Pseudo-Gautier, Gautier, Gerbert und Pseudo-Crestien die Unfruchtbarkeit des 
Landes durch die Fragen Gawans (Pseudo-Gautier, Gautier und Pseudo-Crestien) und Percevals 
(Gerbert) nach Lanze und Gral, dieselben Fragen, welche sonst dem Fischerkönig Heilung 
bringen sollen, behoben wird, nicht wie man doch erwarten müsste, durch Rache an dem, der 
diese Unfruchtbarkeit bewirkt hat, dem Mörder Goons, Partinial, und der Fischerkönig nicht 
krank ist, also auch nicht geheilt wird, — und bei Manessier, wo Goon gerächt, Partinial 
bestraft wird, der kranke Fischerkönig durch diese Rache genest, die Unfruchtbarkeit, wo 
es erwartet werden kann, 35192, nicht vorkommt, so wird das Folge der Mischung ur- 
sprünglich von einander unabhängiger Motive sein, — Krankheit des Gralkönigs und Heilung 
durch Frage nach Gral, Unfruchtbarkeit des Landes und Herstellung desselben durch Rache 
an dem Mörder, der sie verschuldet hat. 

Und zwar wird die Combination Manessier's des Näheren so zu erklären sein. Nach 
Gautier, der die Herstellung der Fruchtbarkeit des Landes durch Gawans Frage nicht nur 
als theilweise, sondern als vollständig gelungen ansieht, hat natürlich die Frage Percevals bei 
seinem zweiten Besuch gar keinen Effect, 34781, die grosse Freude des Fischerkönigs und 
die Uebergabe seines Hauses an Perceval erfolgt erst, als dieser das gebrochene Schwert 
ganz gemacht hat, 34921. Daran knüpfte Manessier an, dessen Aufgabe es war, das Rache- 
werk Percevals an Partinial zu schildern, also eine That des Gralhelden, die gar keinen 
directen Bezug auf den Fischerkönig hatte. Denn die Vorstellung, dass die Rache dessen 
Land wiedei 1 die Fruchtbarkeit gab, konnte nicht verwendet werden, da, wie gesagt, das 
Land ja schon bei Gautier seine volle Fruchtbarkeit erhalten hatte. Mit so directen An- 
gaben wollte er sich nicht in Widerspruch setzen. Etwas Anderes aber ist es mit dem 
Fehlen einer Angabe. Wenn Gautier nichts von der Krankheit des Fischerkönigs erzählt, 
so konnte Manessier doch glauben, dass derselbe bei seinem Vorgänger ebenso krank war 
wie bei Crestien. Er glaubte also, die Heilung desselben nachtragen zu müssen. Aber 
durch die Frage, wie das im Plane Crestien's gelegen schien, ging es nicht. Die Frage 
war bei Gautier geschehen und nichts darauf erfolgt. Er verwendete also die Rache, welche 
einmal, wie ihm bekannt sein konnte, zur Besserung des Landes in Bezug gestanden hatte, 
als Heilmittel für den kranken Fischerkönig. 

Wenn aber der Verfasser des Peredur das Rachemotiv hat, aber nicht die Unfruchtbarkeit, 
also mit Manessier äusserlich übereinstimmt, so ist das anders aufzufassen, da er nicht ein 
Fortsetzer war wie dieser, sondern den ganzen Percevalstoff bearbeitete, und Mordthat und 
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Unfruchtbarkeit sonst enge mit einander verknüpft ist. Ich glaube, er hat die Unfrucht- 
barkeit vergessen oder weil er eine Behebung der Unfruchtbarkeit durch eine Frage, wie 
bei Pseudo-Gautier, nicht verstand, weggelassen — wie den Gral. 

Da die Frage bei Pseudo-Gautier, Gautier, Gerbert anders verwendet wird, zur Besse- 
rung des Landes, ist bei ihnen das ältere Motiv der Heilung und Krankheit des Fischer- 
königs weggefallen. 

Das scheint mir wahrscheinlicher, als dass das Rachemotiv sich zu einer Zeit einge- 
stellt hatte, als in der Gralsage der Fischerkönig noch nicht krank war, s. oben S. 63, die 
Frage also nur die Bedeutung eines Erkennungszeichens hatte; s. oben S. 14 bei Crestien. 
Der Sprung von dieser Wirkung der Frage zu einer so ganz abweichenden, der zauberhaften 
Herstellung der Fruchtbarkeit des Landes, bei welcher die an den Fischerkönig gerichtete 
Frage gar nicht auf diesen selbst wirkt, und der Inhalt derselben — Lanze und Gral — gar 
keinen Bezug auf die Wirkung hat, scheint mir zu stark, während man in der auch zauberhaften 
Frage, durch welche der kranke Fischerkönig geheilt wird, ein passendes Mittelglied erhält. 

Nun erst stellte sich das Motiv der Schwertprobe ein, natürlich um den Helden als zur 
Rache geeignet zu erweisen; 8. oben bei Crestien S. 19 f. Auch dieses Motiv finden wir in 
dem Grand St. Graal und der Quete, zwar bei dem Gralhelden, aber ohne Bezug auf eine 
Mordthat oder Rache, Birch-Hirschfeld 26. 49, nur als eine Kraft- und Tugendprobe des Helden, 
demnach auch ausgeübt an einem Schwert, welches nichts mit einer Rache heischenden 
Unthat zu thun hat. Es ist also wie das Rachemotiv in den Prosaromanen noch selbst- 
ständig und stammt gewiss wie dieses aus ihrem Sagenkreise. — Auch im Peredur c. 7 
erscheint die Schwertprobe mit einem beliebigen Schwert: aber das kann Missverständniss 
des Verfassers sein. — Uebrigens sehen wir innerhalb des Conte du Graal Versuche, dieses 
ursprünglich fremde Motiv noch näher mit dem Rachemotiv und der Gralgeschichte zu ver- 
binden, als durch die Annahme, dass es jenes Schwert sei, das bei der Mordthat gebrochen 
worden sei und nur von Jenem zusammengefügt werden könne, der bestimmt sei, die Rache 
zu üben. In der ersten, V. 129. 143 und zum Theil in der zweiten Interpolation zu Pseudo- 
Gautier, V. 196, bei Gerbert VI, S. 162, wird die Beantwortung der Frage des Gralsuchers, 
Gawans, von der Fälligkeit desselben, das Schwert herzustellen, abhängig gemacht. Und 
bei Gautier dient es statt der Frage, um den Helden als Nachfolger des Fischerkönigs vor 
diesem zu beglaubigen. 

Die Pseudo-Crestien'sche Einleitung, s. unten, leitet die Unfruchtbarkeit des Landes 
und die Entrückung der Gralburg, deren Herr ein Zauberer ist, von dem Frevel Königs 
Mangon an den Brunnenfeen ab — wird die Gralburg gefunden, so kehrt die Fruchtbarkeit 
zurück, — und kennt daneben die Besserung des Landes durch die Frage und das zer- 
brochene Schwert auf der Bahre, also wohl auch die Rache für die Mordthat mit der 
Schwertprobe. 

An sich wäre es ein glaubliches Motiv, dass durch Frevel an wohlthätigen Naturgeistern 
das Land verödet und die Burg eines ihnen verwandten Wesens, des zauberischen Fischer- 
königs verschwindet, so wie dass die Fruchtbarkeit wiederkehrt, wenn die Burg dennoch 
von einem kühnen Helden gefunden wird. Aber ich glaube nicht, dass es ursprünglich ist, 
dass man in den beleidigten Brunnenfeen den ersten Grund für die Unfruchtbarkeit des 
Landes in der Gralgeschichte sehen muss oder darf. Vor Allem steht es ganz vereinzelt. 
Es hat auch keinen Vorrang vor dem Motiv des Mordes; denn Verödung des Landes durch 
einen Frevel, einen Mord an einem Unschuldigen ist auch traditionell; s. Lancelot, P. Paris 
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IV 308, vgl. die wüste Stadt, gaste citS, die sich wieder bevölkert, weil Gawan, getreu seinem 
Versprechen, seinen Kopf dem Zauberer darbietet, im Periesvaus 234, Birch-Hirschfeld 131, 
den Schrecken und die Trauer der Natur bei dem Tod Christi und Baldrs; vgl. die Freude, 
den Aufruhr der Natur bei der Geburt Christi, Veselovskij, Archiv für slavische Philologie, 
VI 69 Anm., bei der von Heiligen und Helden, J. Grimm, Mythologie H 4 XXXV. HI 4 XI, 
und unten beim Grand St. Graal. 

Ferner glaube ich oben S. 68 gezeigt zu haben, dass das Motiv der Unfruchtbarkeit 
auf anderem Wege in die Gralgeschichten gekommen ist. 

Die Pseudo-Crestien'sche Einleitung, das Werk eines Dichters, der sich nicht einmal 
an das kurze Gedicht Crestien's genau erinnerte, das er nach rückwärts ergänzen wollte, 
ist deutlich eine Contamination. Der Verfasser kannte das Märchen, dessen Hauptzüge 
oben angegeben sind, und daneben den Conte du Graal. Auch in letzterem ist von einem 
Schlossherrn die Rede, der im Besitze, wenn auch nicht zauberischer Eigenschaften, so doch 
zauberischer Dinge ist, dessen Schloss sehr schwer zu finden ist, s. besonders Gautier und 
die Qufite, dessen Land in Folge eines Frevels seine Fruchtbarkeit verloren hat, die es auf 
zauberische Weise durch die Frage eines Besuchers wieder erhalten kann. Er sah nun in 
dem Zauberer seines Märchen» den Fischerkönig und schrieb die Ursache der Unfrucht- 
barkeit seines Landes den beleidigten Brunnenfeen zu: sie konnte durch das Auffinden der 
Burg des Fischerkönigs wieder behoben werden. Aber er war nicht im Stande, daraus 
einen verständlichen Zusammenhang der Dinge zu gewinnen. 

Denn eigentlich ist es nach seiner Darstellung doch nicht die Auffindung der Gralburg, 
sondern die dort gestellte Frage, welche die segensvolle Wirkung thut. Das sieht man 
daraus, dass bei Gawan, dessen Auffinden der Gralburg so gewirkt haben soll 225, deut- 
lich auf die Darstellung Pseudo-Gautier's angespielt wird, s. oben S. 25 ff., bei dem die Wir- 
kung derselben aber auf der Frage beruht, — und aus 247 ff., wo sogar die gethanen und 
unterlassenen Fragen Percevals mitgetheilt werden, der vor Gawan die Gralburg gefunden 
habe. — Er hat also zwei Mittel, die Unfruchtbarkeit des Landes zu beheben, zugleich aber 
auch zwei Ursachen, die sie bewirken, denn da er die Bahre und das zerbrochene Schwert 
kennt, wie er auch deutlich Pseudo-Gautier's Werk für seine Beschreibung von Percevals 
Besuch auf der Gralburg verwerthet, so kann ihm nicht fremd sein, was Pseudo-Gautier 
20273 ff. und 20340 ff. erzählt, dass die Wüstheit des Landes von dem verhängnissvollen 
Hieb ihren Ursprung genommen habe. — Wie das Erwachen des Gastes auf freiem Feld, 
s. oben S. 31 bei Pseudo-Gautier, und das Gespenst, das nicht sterben kann, s. S. 67, so ist 
auch hier das märchenhafte Motiv von den Brunnenfeen secundär. 

Eher könnte eine andere Gral- oder Josephssagei mit der Unfruchtbarkeit des Landes 
und ihrer Beseitigung durch den Besuch auf der Gralburg, oder die Frage an den Gral- 
könig, in Beziehung stehen. Es ist nämlich auffällig, dass bei Pseudo-Gautier und nach ihm 
bei Pseudo-Crestien als wesentliches Symptom des gebesserten Zustandes des Landes die 
Rückkehr des Wassers in den versiegten Flüssen hervorgehoben wird; Pseudo-Gautier: 



20340 Onques teus ne fu esgardfa 
Türe ki si bien fast garnie 
Uaigue, de bos, de praerie: 
Cestoit Ii roiaumes destruis. 



N'estoit pas plus que mienuis, 
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20345 Le soir devant, que Dex avoit 
Renda issi com il devoit 
As aiges lor cors el pais; 
Et tout Ii 6os, ce m'est avis, 
Refurent en verdor trovS. 

und Pseudo-Crestien: 

Par coi (durch Auffindung der Gralburg) pupla si Ii rfyn£s, 

Que les aigues qui ne couroient 

Et les fontaines qui riissoient 

Mais avoient est4 taries 

Couroient par les praeries; 

Lots furent Ii pr£s vert et dru 

Et Ii hos fuellS et vestu, 

ebenso die Wälder. 

In den oben S. 68 citirten Stellen des Grand St. Graal und der Quete kommt das Ver- 
siegen der Quellen nicht vor. Wohl aber wird etwas Aehnliches vorausgesetzt durch die oben 
S. 43 bei der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's angezogene Josephslegende des ,Melkinus'. 
Die Ansicht, dass die Auffindung des verlorenen Grals, des Blutes des Herrn im Grabe Josephs, 
fruchtbaren Regen und Thau verbreiten werde, konnte zu der Zeit existirt haben, als das 
Motiv von Mordthat, Unfruchtbarkeit und Rache auf die oben S. 68 angegebene Weise 
in die Gralsage gelangte, und letzteres einen Zug aus dem ersten Motiv entlehnt haben. 

Aber wenn das Rachemotiv mit der Unfruchtbarkeit des Landes und der Schwertprobe, 
einer Sagenform, die Crestien kannte, wenn er sie auch nur nebenher, in Einzelheiten be- 
nutzte, s. oben bei Crestien S. 21, aus dem Grand St. Graal oder der Qu6te stammt, so 
müssten, sollte man meinen, diese Werke oder eines derselben älter sein als Crestien's 
Perceval. Das ist nicht wahrscheinlich, einmal weil bei directer Benutzung der Prosaromane 
die Aelmliclikeit wohl grösser wäre, dann auch der Chronologie wegen. Wir wissen zwar 
nur, dass der Grand St. Graal vor 1204 fällt, — nach Helinand Birch-Hirschfeld 33 könnte er 
auch vor 1175 entstanden sein, — aber es wäre dann zu auffällig, dass er 1201 Robert de Boron 
nicht bekannt war; s. unten bei diesem. Es ist deshalb sicherer anzunehmen, dass Crestien 
und die ersten Fortsetzer diese Motive nicht aus den genannten Romanen selbst entnahmen, 
sondern aus einer anderen Dichtung, wo das Rachemotiv vielleicht schon mit dem Gralhelden 
in Beziehung gebracht war, nicht blos wie in den Prosaromanen mit dem Gralgeschlecht. 

Wenn die Frage ursprünglich den Sinn hatte, den Gralhelden dem Gralkönig als seinen 
Verwandten und Nachfolger zu legitimiren, s. oben bei Crestien S. 14, so wird die Heilung 
des kranken Gralkönigs durch die Frage des Gralhelden die nächste Entwicklungsstufe 
gewesen sein. Dass die Frage auch mit dem Tod des Gralkönigs in directen Zusammen- 
hang gebracht wurde, kann man nicht erwarten. Das hätte dem Charakter des Helden 
nicht entsprochen; s. oben S. 65. Dann erst, als aus dem Sagenkreis des Grand St. Graal 
und der Quete die Ermordung eines Mitgliedes der Gralfamilie mit ihren für die Frucht- 
barkeit des Landes verderblichen Folgen eingeführt wurde, konnte die Besserung des Landes 
als eine Wirkung der Frage aufgefasst werden, — eine gewiss secundäre Erfindung, da die 
Frage an den Gralkönig gestellt wird, deren Wirkung ihn gar nicht unmittelbar trifft. 

Durch die Einführung Gawans als zweiten Gralsucher wird die Wichtigkeit der Frage 
für Perceval sehr geschmälert. Wenn Gawan wie nach Pseudo-Gautier's Plan die Frucht- 
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barkeit des Landes zum Theil herstellt, so blieb als Wirkung für Percevals Frage bei dem 
zweiten Besuch nur der andere Theil übrig. So meint es wohl Gerbert. Und es ist oben 
S. 69 hervorgehoben, dass Gautier und Manessier Perceval in Bezug auf die Fruchtbarkeit 
des Landes gar nichts zu thun übrig lassen. Da bei Gautier zugleich die Krankheit des 
Fischerkönigs weggefallen war, hat Percevals Frage keinen Zweck mehr. Man kann 
nicht einmal sagen, dass Perceval sich durch sie als den berechtigten Nachfolger des Fischer- 
königs zu erkennen gibt: das thut er durch das Zusammenfügen des Schwertes, das letzte 
der zu der Frage hinzutretenden Motive. 

In der Quete fehlt die Frage, aber aus anderen Gründen; s. oben bei Crestien S. 15. 

Der alte Eremit mit seiner Kritik der rein ritterlichen Lebensauffassung Percevals, 
40406 ff., sieht aus wie eine Wiederholung des Oheim-Eremiten bei Gautier, 26200 ff., und 
bei Crestien, 7717 ff. 

Die Erzählung ist durch eingeschachtelte Episoden, s. besonders 37539 — 39415, die 
Geschichte der Schwester Silimacs, und sich immer wiederholende Motive sehr angeschwellt. 
Vor Allem werden Damen häufig vor Gewaltthat geschützt, 35702 ff. 37106 ff. 38606 ff. 
42272 ff. 42756 fr., 1 oder ihre belagerten Burgen entsetzt, 36553 ff. 38375 ff. 41714 ff. 

Der Besiegte soll zu der Dame geschickt werden, die er beleidigt hat: er fürchtet 
aber dort seinen Tod 2 und geht lieber zu Artus, 38397. 41282. 41778. 

Dass die Episode von Boors und seinem Bruder Lionel, 43149 ff., 3 aus der Quete stammt 
oder mit einer Fassung der Quete übereinstimmt, hat Birch-Hirschfeld bemerkt, S. 109. 120. 
Aber auch die Anfechtungen Percevals durch den Teufel in Gestalt eines schwarzen Pferdes, 
40480, und einer schönen Frau, die Blancheflour gleicht, 40570, kommen in der Qußte 
vor, Birch-Hirschfeld S. 43. Ebenso hat das Abenteuer Percevals mit dem bösen Ritter 
im Grabe, 29682 ff., sein Seitenstück in dem allerdings nur im Allgemeinen ähnlichen der 
Qußte, Birch-Hirschfeld S. 39, ferner entspricht sich, auch nur in den äussersten Umrissen, 
das Juugfernschloss als Abenteuer Saigremors, 36552, und Galaads in der Quete, Birch- 
Hirschfeld S. 39; s. oben S. 61 das Jungfernschloss bei Gautier. — Der Name Corbierc für 
das Gralschloss, 45199, erinnert an Corbenic in der Quete, Birch-Hirschfeld S. 49; die De- 
manda hat Corbemc, fol. 129 d . 179 d . 

Den Kampf Percevals mit Hector und die Heilung der verwundeten Helden durch 
den Gral, 44157 ff., hat Birch-Hirschfeld S. 120 auch im prosaischen Lancelot nachgewiesen. 
Er steht in der Ausgabe von 1533, HI. Band, fol. 58, Roman van Lancelot, ed. Jonckbloet, 
im H. Band, cap. CL. 

Variante ZU Manessier. In der jüngeren Redaction, welche Potvin 34991 ff. nach 
der Handschrift von Möns gibt, heisst es auch zunächst, dass die Lanze die des Longinus 
sei, 34994, der Gral die Schüssel, in welcher das Blut aufgefangen wurde, das aus Christi 
Seitenwunde floss, — von wem wird nicht gesagt. 



1 S. Martens, Romanische Studien V 618. 

2 S. Lancelot V 128, Märtens, Romanische Studien V 626. 695, Waitz, Die Fortsetzungen von Chrestien's Perceval le Gallois S. 69. 

3 Doch hat Manessier 43372 ff. nicht den Zug, dass Lionel vor Calogreant noch den ^Eremiten tödtet, obwohl Furnivairs Aus- 
gabe, ch.VIII, S. 171, die Demanda S. 127, der mittelniederländische Lancelot 7522 ff. in derTödtung desselben übereinstimmen. 
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Dann fragt Perceval, wie der Gral in dieses Land, d. h. nach England gekommen sei. 
Darauf antwortet der Fischerkönig: 



Sacifs Josep Vaporta cht, 



Quant de la prison sen parti 



35035 Dont Vaspasiens le gi&a 
Quant en Judöe Jen ala 



Por vengier JhSsu de Vanui 



Que Ii eurent fait Ii Gui. 
Lors Ii conte, ne Ii menti, 



35040 Coment fors de la vile 1 issi; 



II et Vaspasiens en*hrent, 



Dedens Jlierusalem aUrent u. s. w. 



Joseph bekehrt seine Verwandten, verlässt mit den neuen Gläubigen und dem Gral 
die Stadt und zieht nach Sarras, wo er König Evalach zum Christen macht, genau mit 
jenen Umständen, die aus dem Grand St Graal bekannt sind, Hucher EI 131 ff. Aber die 
Erzählung deutet nur an. Warum Joseph gefangen liegt, wird nicht erzählt, und auch der 
Bericht über Evalachs Bekehrung, der von 35093 in directer Rede gehalten ist, setzt zu 
seinem vollen Verständniss Bekanntschaft mit dem Prosaroman voraus. 

Ein Bearbeiter, der Grand St. Graal und Quete kannte und wohl auch bemerkt hatte, 
dass Manessier diese beiden Romane benutzte, scheint sich bemüht zu haben, auch in 
Bezug auf die Vorgeschichte des Grals seine Vorlage mit den Prosaromanen in Ueberein- 
stimmung zu bringen. Auch abgesehen von der handschriftlichen Ueberlieferung, s. Waitz, 
Die Fortsetzungen von Chrestiens Perceval le Gallois S. 12, wäre es schwer, den um- 
gekehrten Weg zu denken, dass bei einer Redaction Manessier's der mit Grand St. Graal und 
Qußte stimmende Vorbericht durch einen ganz vereinzelt stehenden ersetzt wurde. 

(ierbert. Potvin VI, S. 16 1 ff. Percevals Abenteuer zwischen Gautier und Manessier. 

Ueber diesen nur unvollständig bekannten Dichter werde ich mich ganz kurz fassen. 
Was den Gral anbelangt, so kennt er die Form der Procession, welche gebildet wird von 
einer Dame, die den Gral, einer zweiten, welche die Lanze trägt, und einem Knappen mit 
dem gebrochenen Schwert, Potvin VI, S. 257. Der Teller kommt hier nicht vor, wohl aber 
bei der Vorgeschichte des Grals, VI 177. 243. Hier ist die Dreiheit Philosophine, die Mutter 
Percevals, mit dem Teller, ihre Base mit der Lanze, Joseph von Arimathia mit dem Gral. 

Die Vorgeschichte des Grals, VI 142 ff., beginnt mit Evalac, nicht mit Josephs Ge- 
fangenschaft, erzählt von seinem Kriege mit Tholomes, von Joseph, der Evalach hilft, ihn 
tauft, dann von Josephs Reise mit Philosophine und ihrer Base nach England, der Be- 
drängung durch König Crudel und der Befreiung der Christen durch König Mordrains, wie 
jetzt Evalac heisst, von Evalach-Mordrains Verwundung, von seiner unvorsichtigen An- 
näherung an den Gral, für welche er mit ewigem Siechthum bestraft wird: so solle er leben 
bis zur Ankunft des sündlosen Ritters und so lange nur von der Hostie sich nähren. Das 
geschah vor 300 Jahren. 



1 L. chartre? Der Fehler stammt wohl aus 35051 Coment fora de la vile (Jerusalem) ala. 
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Ein anderer Bericht, VI 177, erzählt, dass der Gral, nachdem er über das Meer ge- 
kommen, nachmals von Engeln fortgeführt wurde. 



Mit Crestien hat Gerbert zwar gemein, dass eine Gralprocession stattfindet, wenn auch 
nicht genau in der Crestien'schen Form, und die Kenntnis des Tellers. Aber der Fischer- 
könig ist bei Gerbert nicht krank wie bei Crestien, die Frage hat also keine heilende 
Kraft. Ein Vater des Fischerkönigs fehlt. Das Rachemotiv mit Unfruchtbarkeit des Landes 
und Schwertprobe passt nicht zum Plane Crestien's; s. oben S. 19 bei Crestien. 

Mit Pseudo-Gautier verbindet unseren Dichter das Rachemotiv und die Vorstellung, 
dass Percevals Frage noch Bedeutung fllr die Fruchtbarkeit des Landes hat. Bei Pseudo- 
Gautier war ja der Zustand desselben nur zum Theil gebessert worden. Aber die Gral- 
procession und der Teller widersprechen Pseudo-Gautier. Auch hat Gerbert den Namen 
roi pecheur, den Pseudo-Gautier vermeidet; s. oben S. 28 bei Pseudo-Gautier. 

Der erste Interpolator Pseudo-Gautier 1 s stimmt zu Gerbert durch die Gralprocession, 
wenn auch Einzelheiten abweichen, durch den Teller, das Rachemotiv. Und wie bei diesem 
Interpolator ist bei Gerbert die Beantwortung der Frage von der vollständigen Herstellung 
des Probeschwertes abhängig. 

Aehnlich verhält sich Gerbert zum zweiten Interpolator Pseudo-Gautier's. Auch bei 
diesem kommt das Rachemotiv vor, und die vollständige Beantwortung der Frage hängt 
von der Zusammenfügung des Probeschwertes ab. Aber die Vorgeschichte des Grals in 
beiden Berichten ist ganz verschieden, bei Gerbert dem Grand St. Graal und der Quete 
ähnlich. 

Mit Gautier hat Gerbert das Motiv und die Form der Gralprocession gemein, ebenso 
das Rachemotiv. Aber der Fischerkönig ist bei Gautier gesund, bei Gerbert krank, das 
Land bei Gautier blühend, bei Gerbert wird es • dies erst durch Percevals Frage. Dass 
Gautier die zurückbleibende Fuge im Probeschwerte wahrscheinlich nicht kannte, ist schon 
oben bei Gautier S. 55 bemerkt worden. Es ist gewiss eine willkürliche Erfindung Gerbert's, 
der Raum gewinnen wollte, um in Percevals Leben noch einige Abenteuer einzufügen, die 
letzte Entwicklung des Motivs der Schwertprobe. 

Ganz abweichend von Gerbert ist die Vorgeschichte im Rochat'schen Perceval mit 
Alain und Enigeus, ebenso der Ausgang: nach Rochat wird ja Perceval gekrönt, un4 der 
Fischerkönig stirbt: also keine Fuge im Schwert und keine weiteren Abenteuer Percevals, 
wie sie Gerbert erzählt. 

Wie Manessier hat auch Gerbert die Gralprocession, in etwas abweichender Form, und 
das Rachemotiv. Aber der Fischerkönig ist bei ihm nicht krank, und die Vorgeschichte 
des Grals, obwohl sie durch ihre Verwandtschaft mit dem Grand St. Graal und der Quete in 
den Hauptzügen verwandt ist, zeigt doch bei beiden Dichtern merkliche Verschiedenheiten, 
Philosophine und ihre Base, sowie die Engel, welche den Gral zum Fischerkönig bringen, 
sind nur Gerbert eigen. Wenn beide Dichter Perceval das ihm vom Fischerkönig ge- 



Par le commant au roi altisme 
Le ravirent Ii angle puis; 
Car Ii pais estoit destmis, 
Et plains de gent trop p£cli6or y 
Et chiez le hon roi Peschöor, 

Lä oh vous (Perceval) fitstes, fu portez; s. VI 186. 
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schenkte Schwert brechen und von einem Schmiede wieder zusammenfügen lassen, so Ver- 
stössen sie gegen Crestien, s. oben bei diesem S. 17, und gegen einander. 

Auch die Vorgeschichte des Grals bei Manessier — Josephs Reise nach Rom. s. oben 
S. 60, — ist mit Gerbert unvereinbar. 

Auch die Uebereinstimmungen in anderen Motiven als dem Gral und was mit ihm zu- 
sammenhängt, verstärken den Eindruck, dass Gerbert alle seine Vorgänger gekannt und 
benutzt hat. Wie Crestien, Gautier und Manessier hat er einen Besuch Percevals bei einem 
Eremiten, dem er beichtet, VI 220; s. 7716 ff., 25954 ff., 40281 ff., — wie Pseudo-Gautier 
ein Abenteuer von einem Schwan, der ein Schiff mit einem Sarge bringt, VI 249, 
s. 20896 ff., 1 — wie bei Gautier muss Perceval nach dem Besuch bei dem Eremiten seine 
Schwester gegen einen räuberischen Ritter vertheidigen, VI 176, s. 25990, — wie bei 
demselben und Manessier findet er ein Jungfernschloss, VI 177, s. 26867 ff., 26975, 36552 ff., 2 
— wie bei Manessier begegnet er einem bösen Ritter in einem Grab, der in tückischer Absicht 
seine Hilfe in Anspruch nimmt, VI 251, s. 29682 ff., — bricht Perceval sein Schwert, VI 164, 
s. 35861, ist Perceval Anfechtungen eines weiblichen Teufels ausgesetzt, VI 168. 174, s. 40581 ff. 

Dass Gerbert mit der Quete — oder dem Grand St. Graal — in der Vorgeschichte 
des Grals zum Theil übereinstimmt, hat Birch-Hirschfeld S. 109. 120 bemerkt. 

Ausserdem wäre als Parallele zur Quete noch der Schild zu erwähnen, den Perceval 
als Gralfinder erhält, VI 220, wie Galaad, Birch-Hirschfeld S. 38 f., der König-Eremit, VI 220, 
der an Nasciens der Quete erinnert, und nicht der alte Seraphe-Nascien des Grand St. Graal 
ist, Birch-Hirschfeld 37. 45, die ,bete glatissante', VI 219, wie in der portugiesischen De- 
manda die besta ladrador, S. 59. 140, — aber auch abweichend, die Versuchungen Percevals 
durch weibliche Teufel, VI 168. 174, s. Quete, Birch-Hirschfeld S. 43, wo allerdings Ma- 
nessier der Quete näher steht, das Abenteuer Percevals mit dem bösen Ritter im Grab, 
VI 251, das dem entsprechenden Galaads in der Quete, Birch-Hirschfeld S. 39 ähnlicher ist als 
dem Percevals bei Gautier, 29682 ff, der ehrenvolle gefährliche Sitz an der Tafel Artus', VI 172; 
s. Quete, Birch-Hirschfeld S. 40. 

Durch diese Benutzung der Quöte aber hat sich Gerbert mit Manessier und Gautier, 
die er doch voraussetzt, in Widerspruch gebracht. Denn diese wissen nichts von dem Be- 
suche Percevals bei dem Jahrhunderte alten Evalach, der erst dann würde sterben können, 
wie Gerbert andeutet, Potvin VI 248. Aber weder Gautier noch Manessier erzählen diesen 
Besuch, und Gerbert selbst thut es auch nicht. 

Unser Dichter aber muss ausser den genannten, Crestien mit den Fortsetzern und der 
Quete und vielleicht dem Grand St. Graal, noch eine andere Quelle benutzt — S. 213 
nennt er sie ein geschriebenes Buch — oder sehr ungeschickter Weise Einzelheiten erfunden 
haben, die zu seiner übrigen Erzählung nicht passen. Die eine Dreiheit, Gral, Lanze, Schwert, 
verträgt sich schlecht mit seiner andern, Teller, Lanze, Gral, und ganz abenteuerlich ist 
die Figur Philosophinens. Sie ist die Mutter Percevals, zugleich aber jene Dame, welche 
vor 300 Jahren in Gemeinschaft mit ihrer Base, der Lanzenträgerin, und Joseph von Ari- 



1 S. Pseudo-Crestien's Einleitung 363, Vengeance de Raguidel, Histoire litteraire XXX 49, Mort Arthur, P. Paris, Lea Romans 
de la table ronde, V 342. 

2 Dieses Jungfernschloss weicht übrigens sowohl von dem Gautier's, 26867 ff. 26975, und Manessier's, 36552 ff., — s. oben S. 61. 
73 i — wie von dem der Quete ab, Birch-Hirschfeld S. 39. In der Pseudo-Crestien'schen Einleitung, 408, wird es nur erwähnt. 
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matlria mit dem Gral aus dem Orient nach England gekommen ist. Eine solche Lang- 
lebigkeit wird sonst nur aus besonderen Gründen Evalach-Mordrain zugeschrieben im Grand 
St. Graal und der Quete, Birch-Hirschfeld 24. 42. 48; s. oben S. 63 bei Manessier. Es soll 
dadurch auch Perceval dem Geschlecht Josephs von Arimathia näher gebracht werden. 
Auch der spanische Baladro, Merlin ed. G. Paris 1, S. LXXXI ff. XC zeigt eine Weiter- 
bildung der Geschichte von Evalach und der Familie Josephs von Arimathia, nach welcher 
die Frau Hebrons bis in die Zeiten Artus' lebt; s. oben S. 64 bei Manessier. 

Die oben S. 75 angeführten Verse Gerbert's weisen auf eine Versündigung der Gral- 
gemeinde, von der der Fischerkönig geschieden wird. Doch wird der Dichter wohl nicht den 
Fischerkönig sich ohne verwandtschaftliche Beziehung zu Joseph von Arimathia gedacht haben. 
Die Sündhaftigkeit des Volkes, das dadurch den Gral verliert, mag eine Weiterbildung jenes 
Robert' sehen Motives sein, das auch der Grand St. Graal kennt, dass einige Mitglieder der 
Gemeinde durch ihre Sünden der Gnaden des Grals verlustig gingen. 

Wenn der Gral dabei seinen früheren Besitzern entzogen wird, so stehen damit wahr- 
scheinlich in Zusammenhang Nachrichten von einer zeitlichen Entrückung des Gral. In 
einer Fassung des Robert'schen Prosa-Merlin, Ausgabe von 1528, Band I, fol. 40 b , heisst 
es in der Rede Merlins bei Einsetzung der Tafelrunde an König Uter Pendragon: si vous 
dy que eil vaisseau (der Gral) et ceulx qui le gardent se sont par la voulente de nostre seigneur 
tirez vers occident et ceulx mesmes qui gardoient ce vaisseau ne scaivent ou il est ä present 
et sont vers ces parties; s. den Auszug F. Schlegel's, Werke VII 102. Und in der Vulgata- 
fortsetzung des Merlin, Ausgabe von 1528, Band II, fol. 64 b , sagt Heliezer, der Sohn des 
Königs Pelles, dass er dem besten Ritter dienen wolle, um ihm den Weg zur Gralburg zu 
zeigen. Nach der Qufete ch. V 67 ist der Gral einmal zur Zeit Merlins unsichtbar gewesen. 
Der Ausdruck der Vulgatafortsetzung, welche P. Paris angezogen hat, II 267. 277 ist nicht 
klar. — Ebenso hängt damit zusammen die Vorstellung von der schweren Auffindbarkeit 
der Gralburg, 1 welche Voraussetzung Gautier's und der Quete ist und verschiedene Er- 
klärungen hervorgerufen hat: bei Pseudo-Crestien die Beleidigung der Brunnenfeen, in der 
Demanda fol. 171 a den Zauberer, der die Burg erbaut hat, so dass sie von einem Fremden 
nur durch Zufall gefunden werden kann, vgl. Wolfram's Parzival 250, 29, nach dem die 
Gralburg nur unwizzende gefunden werden kann, im Perlesvaus Gottes Willen, 38. Ausgangs- 
punkt der ganzen Vorstellung aber wird das schon bei Robert vorkommende Motiv sein, 
dass der vorletzte Gralbesitzer von dem letzten aufgesucht werden muss, 2819. 3128, von 
Petrus, zu dem er auch kommen soll, wird bei Robert ausdrücklich gesagt, dass er schwer zu 
finden sein wird, 3472. Das erinnerte die Dichter an das märchenhafte Motiv von dem schwer 
auffindbaren Schloss der Unterwelt. S. oben S. 71 über secundäre Märchenmotive; vgl. Singer, 
Anzeiger für deutsches Alterthum XVII 123. Am meisten Wichtigkeit erhält die Aufgabe, das 
Gralschloss zu finden, in der Pseudo-Crestien'schen Einleitung, wo die Auffindung des- 
selben neben der Frage — - also ganz ungeschickt — die Unfruchtbarkeit des Landes behebt. 

Der Fischerkönig VI 162, roi peschior ist nicht krank, wie es scheint. Percevals Frage 
hat zur Folge den blühenden Zustand des früher verödeten Landes, VI 167 f. — Perceval 
hat die Schwertprobe in Bezug auf die Fuge zu vollenden, VI 162. 258, dann erst wird 
er Antwort auf die Frage über Gral bekommen, VI 168, und ist im Besitze jenes anderen 

1 S. Ulrichs von Eschenbach Alexander, 12517: Ein Hans an der Tiber verschwindet dem, der es sucht, Tristan ed. Michel, 
II, S. 95, V. 131 f. von dem Königsschloss Markes Tintagol: Ohastel Fai fut dil ä droit, kar dorn faiz le an *c perdeit', Rhys, 
Studies in the Arthnrian Legend 117. 
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Schwertes, des Geschenkes des Fischerkönigs bei seinem ersten Besuch, das bricht und 
von einem Schmiede, dessen Name fehlt, hergestellt wird, VI 164. 168. 

Einiges Gerbert Eigentümliche zeigt Verwandtschaft mit Wolfram's Parzival, wie 
Martin zur Gralsage 18 und Nutt hervorgehoben haben, 22. 92. Perceval hat sich gegen seine 
Geliebte Blancheflour versündigt und muss sie heiraten, VI, S. 188, s. Wolfram's Parzival 
732, lff., bei der Hochzeit berührt er sie in der ersten Nacht nicht, VI, S. 211, s. Wolfram's 
Parzival 201, 19 ff., s. auch 465, 1 ff., Percevals Nachkomme ist der Schwanritter, VI, S. 210, 
bei Wolfram Loherangrin genannt, 743, 18. 781, 18. 800, 20, der Gral wird von Engeln 
getragen — vgl. auch Grand St. Graal und Quete, Birch-Hirschfeld, 13. 49 — und kommt der 
Sünden Anderer wegen zum Fischerkönig, VI, S. 177, vgl. Wolfram's Parzival 298, 11 ff., 471, 15 ff. 

Der wunderbare Balsam (poison), mit dem die Hexe Percevals erschlagene Feinde wie- 
der zum Leben erweckt, wie er einst Jesus Christus im Grabe gedient hat, ist auch sonst 
bekannt: Fierabras besitzt ihn, s. Fierabras ed. Kroeber und Servois S. 32, und auch Seg- 
helijn, 10718. 11012 und die Turiner Vengeance, L, II, 14, kennen ihn, fol. 80 v , s. Graf, 
Roma nella memoria del medio evo, I 405. Vgl. den Balsam Maria Magdalenas in Rigo- 
mer, Histoire litt^raire XXX 92. 

Ueber das Werk und die Zeit Gerbert's, der sein Werk zwischen Gautier und Manessier 
eingeschoben hat, s. Birch-Hirschfeld, 90 ff, 111 ff., und oben S. 54 f. bei Gautier. Der Aus- 
spruch G. Paris, Histoire litt^raire XXX 42, ,dass Gerbert das Werk Manessier's nicht gekannt 
habe', kann ohne Begründung nicht Uberzeugen. Die Pseudo-Crestien'sche Einleitung, Potvin n, 
V. 324, zeigt, dass der poetische Conte du graal, als sie geschrieben wurde, noch ohne Gerbert's 
Einschub war. Denn sie zählt nur die drei Besuche Percevals auf der Gralburg, während ihrer, 
wenn man Gerbert berücksichtigt, Birch-Hirschfeld, 107, vier waren. Wisse-Colin haben auch 
eine Handschrift des Conte du graal benutzt, in welcher Gerbert fehlte, s. Schorbach, S. XLI. 

PseudO-Crestien'SChe Einleitung. Potvin H, V. 1—1282. a) Allgemeine Einlei- 
tung bis 484. b) Dann Perceval's Jugendgeschichte bis zu seinem Aufenthalt bei der 
Mutter im Walde. 

a) Der Gral bedient automatisch, 303 ff. — Die Lanze steht fest und ist mit einem 
Rohr versehen, 273 ff. — Dabei ist noch im Saale das gebrochene Schwert auf der Bahre, 
107. 250 ff. 383, vier Leuchter und vier Rauchfässer, 265 ff., ein Silberkreuz, 259, ein denigs, 
258. — Der reiche Fischer rice pescour, 100. 220, s. 296, geht, 280. Er ist ein Zauberer, der 
sich in jede Gestalt verwandeln kann, 220 ff. — Die Fruchtbarkeit des Landes ist durch 
König Amangons 1 Frevel an den Brunnenfeen, von denen später noch die Rede sein soll, 
160. 327, vernichtet worden, 90 ff., und das Schloss des reichen Fischers verschwunden, 99. 
Fand es jemand doch, so kehrte die Fruchtbarkeit des Landes zurück, 206. 383. So hat 
Gawans Besuch gewirkt, 230. 388. Vorher aber war schon ein junger Ritter da, 231, welcher 
sich zwar nach Gral, dentis und Silberkreuz erkundigte, aber nicht um Lanze und Schwert, 



1 König Amangon kommt auch in Renaud's Bei Inconnu vor, S. 47. 51. 72, in Raours Meraugis de Portlesguez (rois Amar- 
gons) S. 95, in Messire Gauvain oder der Vengeance Raguidel, (Amangins) 4336, im Chevalier as deus espees 88. 
12121, an letzterer Stelle mit dem Zusätze, dass aus meinem Lande Niemand zurückkehre, was sonst von König Baude- 
niagus gilt; 8. Förster zu 201. 
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248 ff. Dieser wird nachher noch zweimal auf die Gralburg kommen, 324. Ueberhaupt 
wird der Gral siebenmal gefunden, 340, s. 17. 344. Die Fragen Percevals beziehen sich 
auf Lanze, gebrochenes Schwert, Silberkreuz und denits, 257, er hätte aber auch um den 
Gral fragen sollen, de coi il servoit, 248 (vgl. 329. 447. 451). Daneben gibt es Geheim- 
nisse vom Gral, die man nicht erzählen darf, 5. 12. 

Dieses Stück der Einleitung stammt nicht von Crestien, wie der Verfasser fälschlich angibt, 
475. Die Einzelheiten über den ersten Besuch Percevals auf der Gralburg, die Art, wie Gral 
und Lanze erscheinen, weichen bei beiden stark ab. Perceval soll sich nach der Einleitung 
daselbst sogar um Dinge erkundigt oder nicht erkundigt haben, welche wie das gebrochene 
Schwert, deni£s, Silberkreuz bei Crestien gar nicht vorkommen und zum Rachemotiv ge- 
hören, — und wegen des Grals habe er gefragt. Die Form der Frage ist auch verschieden 
von der bei Crestien typischen. — Vom Fischerkönig hat der Verfasser andere Vor- 
stellungen als Crestien. — Sehr auffällig und im Widerspruch mit Crestien ist die Nach- 
richt, dass Percevals Abenteuer bei seinem ersten Besuche auf der Gralburg nicht von 
dem Dichter, sondern von Perceval selbst erzählt werden sollen, 318: der Dichter will jetzt 
nicht mehr vom Gral erzählen, Car Pei % ceval le doit contei* (Ja en ava?it, emmi le conte, 
und zwar sollen dabei auch die Feenbrunnen oder -Grotten, von denen nur in dieser 
Einleitung die Rede ist, ihre Erklärung finden, 32. 327. Das erinnert an die Prophezeiung 
Merlin's in der Huth'schen Fortsetzung des nach ihm benannten Romans, I 160, dass Per- 
ceval dem König Artus die Bedeutung der bete glatissante erklären werde, le te fe?*a connoistre. 

Dagegen steht die Einleitung Pseudo-Gautier vielfach sehr nahe und Manches, was sie 
von Gral, Bahre und Schwert erzählt, stimmt nur mit diesem; s. 225 ff., 250 ff. So hat 
der automatisch Bedienende bei Pseudo-Gautier seine Entsendung, 20129, das Silberkreuz, 
30057, die vier Leuchter und vier Rauchfässer, 20041 ff., das Silber oder Goldrohr an 
der feststehenden Lanze, 20151 ff., die eine Hälfte des Schwertes, das auf der Bahre liegt, 
20036, das Gehen des Gralkönigs, 30100, die Fruchtbarkeit des Landes durch Gawans 
Besuch auf der Gralburg hergestellt, 20340 ff. — Daneben aber weichen beide Berichte 
stark ab, indem die Einleitung die Unfruchtbarkeit des Landes auf den Frevel Königs 
Amangons zurückführt, Pseudo-Gautier auf die aiy Goon, dem Bruder des Fischerkönigs 
begangene Mordthat, 20286 ff., welches Motiv, Rache und Schwertprobe der Verfasser der 
Einleitung auch kennt, wie die Erwähnung der Bahre mit dem zerbrochenen Schwerte zeigt. 

Aber auch von allen übrigen Graldichtungen hebt sich unsere Einleitung ab durch 
die eigentümliche Vorstellung über Percevals ersten Besuch auf der Gralburg, durch die 
eigenthümliche Auffassung des Fischerkönigs als Zauberer, durch die Brunnenfeen, deren 
Beleidigung die Unfruchtbarkeit des Landes herbeigeführt hat, durch die Vorstellung, dass 
das Auffinden der Gralburg — also nicht die Frage — diese Unfruchtbarkeit behebe. — 
Gerbert' s Interpolation aber hat der Verfasser der Einleitung wohl nicht gekannt, da nach 
324 Perceval dreimal an den Hof des Fischerkönigs gekommen sein soll. Rechnet man 
Gerbert mit, so erhält man vier Besuche Percevals. 

Der Fischerkönig als Zauberer erinnert an den König Wonder, von dem der mittel- 
niederländische Walewein berichtet, 783. In der Demanda hat der Fischerkönig Pelles 
einen Zauberer bei sich, fol. 129 d . 130*, und Corberic, die Gralburg, ist von einem Zauberer 
erbaut worden, fol. 171*; in der Huth'schen Fortsetzung des Merlin kann Garland, der 
Bruder des Fischerkönigs Pellean, sich unsichtbar machen, H 7. 
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Ueber die Brunnenfeen s. oben S. 70 f. bei Manessier, über die Wirkung, welche die Auf- 
findung des Gralschlosses übt, s. oben S. 77, bei Gerbert; s. auch S. 71. 

Sehr undeutlich ist es, wie sich die Erzählung, welche der Verfasser im Sinne hat, zu 
den sieben gardes, V. 17, oder souviestemens, V. 341, verhält — nach Potvin II, S. 2. 13, 
soviel als Manches, — die nach V. 17. 344, insgesammt in derselben vorkommen sollen mit 
ebensoviel Besuchen auf der Gralburg. Wenn der Verfasser nur sieben Besuche daselbst kennt, 
so kann er zu den vieren des poetischen Conte du Gral — drei Percevals und einen Gawans 
— nicht die unseres Lancelot-Romanes hinzugerechnet haben, denn zu den zweien Lancelots 
und dem einen Gawans, P. Paris, V 258. 306. 327, kommen noch zwei, die Boors gemacht 
haben soll, Lancelot, Ausgabe von 1533, Band II, fol. 95, III fol. 22*; Märtens, Romanische 
Studien, V 570, und nach dem mittelniederländischen Gedicht sogar noch ein zweiter Ga- 
wans, der allerdings wie ein erster erzählt wird, Jonckbloet, Band I, XXI. Nach der 
Quete ch. XI 227 war Lancelot sogar noch ein drittes Mal bei König Pelles. — Die zweite 
Geschichte, die noch nicht in Versen gefasst vorliegt, 370, la seconde nüest pas trov6e A 
tesmoing des bons conteors, — C'est Ii contes des grans dolor s, Content Lancelos dou Lac fu 
Lä oh il perdit sa vertu, V. 373. Bezieht sich das auf seine Wahnsinnsanfälle im Prosa- 
romane oder auf seinen Aufenthalt im Schlosse Malducs bei Ulrich von Zatzighofen? — Die 
vierte handelt von dem todten Ritter, der in einem Schiffe bei Glamorgan anlangt. Das 
wird das Abentheuer sein, welches Pseudo-Gautier erzählt, 20896 ff., 21809, Glamorgan 
wird bei Wisse-Colin genannt, Spalte 287. — Die fünfte soll nach 360 von L'ire et le perte 
de Huden handeln. Kann das auf das Abenteuer zwischen Gaheriet und Guydan gehen, 
Prosalancelot von 1533, Band II, fol. 67. 

V. 12. 162. 170 nennt der Verfasser einen ritterlichen Feensohn maistre Blihis, Blihos, 
Bliheris, 1 einen Erzähler aus der Zeit Artus', als seinen Gewährsmann, 499 in Bezug auf 
den Gral den hon mestre. — Mit einem ähnlichen Ausdruck — haut, grans mestre — bezeichnen 
der Grand St. Graal, Hucher II 138. 100 und die Quete Jesus Christus, ch. I 16, II 25, 
VIII 165. S. alto maestre, Demanda S. 34. 37. 44. Bei Manessier wird Christus maistres 
de la trinite genannt, 40812. 

Am Schlüsse des ersten Abschnittes entlehnt der Verfasser acht Verse von Crestien's 
Einleitung, V. 77 — 84, s. Potvin II, S. 108, V. 61 — 68, nach dem er schon vorher im 
Namen Crestien's das Wort ergriffen hatte. 

475 Or contera Crestiims ci 

üessample que avez oi, 

Dont ara bien sauve sa paine, 

Crestiiens qui entent et paine, 

Par le comandement le Conte, 
480 A rimoier le mellor conte 

Qui soit contes en court roial: 

Qou est Ii contes del Gröal, 

Dont Ii quens Ii balla le livre. 

S'orös content il s } en dilivre. 



1 S. den Namen Bleheris bei Pseudo-Gautier, 13945. 13954, im Chevalier as deus espees, 6826. 7306 f., Pleherin in Eilharts 
Tristan, 6831 und oft, — Blioberis in der Vulgataforteetzung des Merlin, P. Paris, II 125. 209, in der Mort Arthur, 
P. Paris, V 352, im Bret, s. Rajna Le fonti dell' Orlando furioso, 312. 391, Bliobleheris in Crestien's Erec, 1714, in 
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Die Anfügung ist recht ungeschickt, der Eigenname Crestiens ist unnöthig zweimal 
gesetzt, und warum Crestien seine Mühe für gut angewendet hält, sie nicht bereut, ver- 
steht man hier nicht, während Crestien selbst erst das Lob des Grafen Philipp von Flan- 
dern singt, V. 11 — 60 und dann fortfährt: Dono aura bien sauve sa paine u. s. w. Und wer 
dieser Graf ist, kann nach der Einleitung Niemand errathen. — Die Ausdrucksweise dieses 
Abschnittes ist auch "sonst sehr dunkel. Es wäre sehr zu wünschen, dass die französischen 
Philologen und Litterarhistoriker sich um ihre Aufhellung bemühten. 

Für die Zeit dieser Einleitung gibt der oben S. 78 bei Gerbert erwähnte Umstand, 
dass Gerbert's Interpolation in ihr nicht benutzt ist, einen Anhaltspunkt. 

b) Auch das Folgende kann seines Inhaltes wegen unmöglich der Anfang des Cre- 
stien sehen Gedichtes sein. Was bei Crestien, 1611 ff., die Mutter dem jungen Perceval 
von seinem Vater erzählt, der aus Schmerz über den Verlust seiner beiden älteren Söhne 
stirbt, nachdem er vorher durch beide Schenkel verwundet worden, lässt sich mit der An- 
gabe der Einleitung, dass er bei einem Turnier getödtet worden sei, 709 ff., nicht ver- 
einen. Die Mutter Percevals heisst hier auch Kammuelles, 538, ein Name, der weder bei 
Crestien noch bei den Fortsetzern vorkommt. — Die Abweichungen von Crestien sind so 
stark, dass man schwer annehmen kann, es sei diese Einleitung zu dem Zwecke gedichtet 
worden, das Crestien 7 sehe Werk nach vorne zu ergänzen. Sie wird wohl zu einer Pa- 
rallele unserer Percevalgeschichte gehören. 

In dieser wichen die Ansichten über Percevals Geschlecht ebenso von denen Crestien's, 
wie der übrigen Berichte ab, nach denen Perceval Sohn Alains, Didot's Perceval, Perlesvaus — 
oder Pellinors ist; letzteres in den Fortsetzungen des Merlin, der Quete und Demanda. In 
der Vulgatafortsetzung ist dieser Pellinor der Bruder Pelles' und Alains, also nach dem Grand 
St. Graal und der Quete ein Sohn Pellehans, des roi mehaignie; s. oben S. 66 Anm. zu Manes- 
sier. In der daselbst aus der Vulgatafortsetzung des Merlin citierten Stelle, Ausgabe von 1528, 
Band II, fol. 70 c , fährt Eliezer, der Sohn Pelles', fort: au roy Pellinor de la sauvage forest 
qui avoit XII filz dont le moindre avoit sept ans et ew avoit ung a la court du roy Artus 
nouvellement venu pour prendre les armes, et la femme estoit eneeinte da treiziesme et sont 
tous mes cousins germains. Unter dem ungeborenen wird Perceval zu verstehen sein, unter 
dem am Hofe Artus' Agloval, der im Lancelot Perceval an Artus' Hof bringt, P. Paris V 
327. — Ueber Greloguevaus und Agloval, s. oben S. 50, zweite Interpolation zu Psöudo- 
Gautier. — Eine räthselhafte Tante Percevals erwähnt die Qu6te, s. unten bei derselben. 

Eine typische Figur ist der treue Maier, rnaires, mit seinen zwölf Kindern, darunter acht 
Söhnen, 1038, dem sich die Witwe Bliocadrans — so heisst hier Percevals Vater — anvertraut; 
s. Parise la Duchesse, und meine Abhandlung: Ueber die ostgothische Heldensage S. 69 f. 

Auf die Aehnlichkeit der hier erzählten Vorgeschichte Perceval's mit der Wolfram'schen, 
insofern Percevals Mutter sich nach dem Tode ihres Gemahls in die Einsamkeit zurückzieht, 
hat Martin hingewiesen; zur Gralsage 16. 

der Erecprosa, Förster'» Erec S. 292, 29, in Renaud's Bei Inconnu, Histoire litteraire XXX 172, in Raoul's Messire Gauvain 
ou la vengeance Raguidel, 248, Plihopliheri in Wolfram's Parzival 134, 28, — bei Crestien 2005 ff. fehlt der Name, — in 
Hartmann's Iwein, 4705, — in der Episode von der Entführung Ginevras, welche Crestien nicht hat, — Bliobleris in der 
Demanda fol. 198 b , Piolplerin im Wigamur 2184, Plyoperum 3238; Zimmer, Zeitschrift für französische Sprache und Lit- 
teratur, XUI 5 Anm.; vgl. auch Bledericus bei Giraldus Cambrensis, über den und Breri G. Paris in der Komania, VIII 
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Wie die voraufgehenden Erörterungen zeigen, hat keiner unter den Dichtern, welche 
Crestien's Werk fortgesetzt haben, dessen Quelle, wenn sie eine einheitliche war, benutzt, 
oder den Plan, den Crestien sich für sein Werk gemacht hatte, gekannt, ebensowenig gab 
es ein anderes einheitliches Werk, welches allen Fortsetzern für ihre Arbeit vorgelegen 
hätte. Die Quellen können mündliche und schriftliche gewesen sein, über eine mündliche 
s. oben S. 56 bei Gautier, eine Pluralität von verlorenen schriftlichen, beweisen die sieben 
gardes in der Pseudo-Crestien'schen Einleitung; s. oben S. 80. 

Robert de Boron, Joseph von Arimathia. (Le Roman du Saint-Graal.) Die 

prosaische Fassung ist herausgegeben von Hucher, Le Saint-Graal I 209 ff., 279 ff. und 
von Weidner, Der Prosaroman von Joseph von Arimathia, Oppeln 1881. 

Ich glaube mit P. Paris, Les Romans de la Table ronde I 117 ff., und Birch-Hirschfeld, 
146 ff., dass das Gedicht ursprünglicher ist als die Prosa. — Zur Charakteristik der Prosa 
dient unter Anderem der. Umstand, dass die Handschriften C A, Weidner S. 31, Hucher, 
S. 222, Christus durch Aufheben des Thurmes zu Joseph in den Kerker gelangen lassen, 
ein Motiv, welches das Nicodemusevangelium (Gesta Pilati) und die Vindicta Salvatoris 
sehr passend für die Befreiung des Menschen Joseph durch Christus verwendet haben, das 
aber hier in sehr ungeschickter Weise zur Erklärung des Besuches Christi bei Joseph 
gebraucht wird. — Die Annahme Koschwitz' in Gröberns Zeitschrift für romanische Philo- 
logie II 617 und Weidner's, dass ein Gedicht in assonirenden Tiraden beiden Formen des 
erhaltenen Textes zu Grunde liege, halte ich für nicht bewiesen. Jedesfalls müsste erst 
gezeigt werden, dass Prosaromane oder prosaische Geschichtserzählungen, bei denen kein 
Anlass ist, an directe poetische Vorlage zu denken, solche Reihen von reimenden Flexions- 
endungen nicht aufweisen, welche Weidner in der Prosa des Joseph von Arimathia hervor- 
gehoben hat, S. LXIff. die Reime aus -ent, -ant in dem Stück des Prosa-Tristan, welches Bartsch 
in seiner Chrestomathie (1866) hat abdrucken lassen, S. 116 f. S. G. Paris, Romania X 600. 

Ueber den Gral hat Robert folgende Vorstellungen. Josephs Reliquie ist die Schüssel 
(veissel), welche zum letzten Abendmahl Christi im Hause Simons des Aussätzigen ge- 
dient hatte, 319. 379. 397. 434. 893, in der Joseph das Blut von Christi Leichnam auf- 
gefangen hat, nachdem er ihn vom Kreuze genommen, und bewahrt, 563. 573. 2469. 
3056 Men veissel Ii aporteras, Et ce qui est dedens Ii di: C'est dou sanc qui de moi issi. 
Ihr Erscheinen verbreitet Helligkeit, 718. 728. 2032. Vor ihr knieend erhält Joseph göttliche 
Belehrung, 937. 2448 ff. Sie wird von Christus selbst mit dem Kelch des Messopfers verglichen, 
909. Auf den Tisch, an dem die Gemeinde sitzt, gestellt, erst verhüllt, dann aufgedeckt, 
2472. 2507, gewährt sie durch ihren Anblick den Würdigen unnennbare Befriedigung, nicht 
Speise, 917 ff., 2563 ff, 2609 ff, und lässt die Guten von den Bösen unterscheiden, 2569. 
2578. Eß wird eine Graitafel eingesetzt, 2492, mit einem leeren Platz, 2527. 2562. 

Auserlesene der Gralgemeinde, die aus Josephs Geschlecht sind, das ist Joseph selbst 
und seine Nachfolger, d. i. sein Schwager Bron und dessen Enkel, Alains Sohn, werden der 
Kenntniss jener geheimen, auf die Transsubstantiation bezüglichen Worte gewürdigt, welche 
Christus zu Joseph im Kerker gesprochen, 921. 935. 3332. 3415. 3420, s. auch 3037. 
3045. Diese haben besondere, nur ihnen zustehende Vortheile: sie werden allgemein geehrt, 
in Gerichtshöfen nicht verurtheilt, rien court de bataille venchu, und am Leibe nicht geschädigt, 
mehaigni^ werden, 925. 3403 ff, 3050. 
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Die Schüssel wird gewöhnlich veissel genannt, 395. 718. 917. 937. 2449. 2452. 3056 
und sonst, das aber den besonderen Namen graal führt, 936. 2659. 2684. Gral ist also 
hier Eigenname, nicht Appellativum wie bei Crestien, dem ersten und zweiten Interpolator 
Pseudo-Gautiers — un graal — und wird von agr6er abgeleitet, 2660, — s. das Wortspiel 
Marie mer amere 43 und vielleicht 3351, aussi corame Ii monz va avant (s. Avaron, Avalon), — 
vgl. Didot's Perceval, Hucher II 450, que il venist en cestes parties ou Ii soleil avaloit, — ist 
also wohl gr£al zu sprechen. Das weist jedesfalls auf eine lange Zeit zurück, in der die 
Grallegende sich in Frankreich oder dem französischen England vor Robert gebildet hatte. 
Da das Gedicht in den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts fällt, s. unten, so darf 
man vermuthen, dass vor Allem das Werk des berühmten Crestien, der sich selbst wieder 
auf ein Buch beruft, diese Erstarrung des Wortes bewirkt hat. 

Wenn wir beobachten, wie Robert an verschiedenen Stellen seines Gedichtes von den- 
selben Dingen spricht und wie die verschiedenen Personen und Motive, die er braucht, sich 
zu einander verhalten, so ergeben sich einige Unebenheiten, welche zum Theil auf eine 
Mehrheit der Quellen seines Gedichtes schliessen lassen. Aber nicht alle müssen oder 
dürfen so aufgefasst werden. Einiges wird durch die Entstehung des Werkes, durch Fehler 
der Ueberlieferung in unserer einzigen Handschrift oder durch das merkliche Ungeschick 
des wenig sprachgewandten Dichters oder durch seine künstlerische Nachlässigkeit zu er- 
klären sein. 

Ich bespreche zunächst diese letzteren Fälle. 

871 sagt Jesus zu Joseph: Joseph, bien ce saraz garder, Que tu ne le (den Gral) doiz 
comander Qu'ä trois persones qui Varunt. Aber Joseph kann ihn nur einer Person über- 
geben, nämlich Bron, da er selbst ja im Orient zurückbleibt, 3455, und auch wenn er 
mitginge, könnte er ihn nur zweien übergeben, da ausser ihm nur Bron und Alains Sohn 
ihn haben sollen, 3374. Entweder hat der Dichter sich ausserordentlich ungeschickt aus- 
gedrückt oder die Ueberlieferung ist verderbt. Die Prosa, Weidner S. 38, Hucher I 225. 
292, hat dafür den richtigen Gedanken, dass nur drei den Gral haben sollen. 

917 verspricht Christus Joseph: 

Tout eil qui ten veissel verrunt, 
Eni ma compeignie serunt; 
De euer arunt emplissement 
920 Et joie pardurablement. 

Wenn man das ganz wörtlich versteht, so ist ein Widerspruch mit 2623 nicht zu 
leugnen, wo die Bösen der Josephsgemeinde doch den Gral sehen, nur nichts von Be- 
seeligung dabei empfinden, 2578, und sogar die Gemeinde verlassen müssen, 2630. 2639. 
Das Versprechen, welches Christus Joseph im Kerker 917 ff. gegeben hat, wird nämlich 
durch die Stimme des heiligen Geistes, 2460, an die Bedingung geknüpft, dass die Theil- 
nehmer an der Seligkeit des Grals auch Glaube und Tugend besitzen, 2539 ff. 

Zu 937 ff. — V. 2448 sagt Joseph zu Christus: 

Et lä (im Kerker), sire 9 me commandastes, 
Quant vous ce veissel rri apwtastes, 
2450 Toutes les fois que je vourroie 
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Secrez do vous, que je venroie 
Devant ce veissel precieus, 
Oü est vostres sans glorieus. 

S. auch 2761: 

Et en la prison me döistes, 
Quant vous ce veissel me rendistes, 
Quadüs quant je vous requerroie, 
Quant de riens encombrez seroie, 
2765 Sanz targier venriez ä moi. 

Ebenso in der Prosa, Weidner S. 104, Hucher I 252. 315 und Weidner S.. 119, 
Hucher I 260. 321. — Nutt sagt S. 73, Robert's Gedicht müsse uns in einer verkürzten 
Fassung vorliegen, da Christus bei dem Besuche Josephs im Kerker das nicht gesagt habe, 
worauf Joseph hier anspielt. Das ist richtig. 937 heisst es nur: 

Adonc le veissel Ii bailla, 

Et Joseph volentiers pris la. 

Diex dist: Joseph, quant vouras 
940 Et tu mestier en averas, 

A ces troiz vertus garderas, 

Qune chose estre ainsi creiras, 

Et la dame boneeur^e 

Qui est Mere Dien apeMe, 
945 Ki le benooit Fil Dieu porta, 

Mout trüs bien te conseillera; 

Et tu orras, ainsi le croi, 

Le Saint Esprit paller ä toi. 

Ebenso in der Prosa, Weidner S. 41, Hucher I 227. 293. — Dass Joseph diese Stelle 
meint, ist sicher, und allerdings ist die Ausdrucks weise 939 ff. dunkel und stimmt nicht 
genau zu 2448, indem statt des Grals die Dreieinigkeit — und die heilige Jungfrau — 
als die Macht erwähnt wird, an die Joseph sich wenden soll, und zwar in einer Weise, als 
ob in der Rede Christi die Dreieinigkeit unmittelbar vorhergegangen wäre, ces troiz vertus. 
Das ist aber nicht der Fall. Nur 874 war gesagt worden, dass die drei Besitzer des Grals 
ihn im Namen der Dreieinigkeit übernehmen sollen. 

Aber ich glaube, die Thatsachen lassen sich begreifen, wenn man den Schluss der 
grossen Rede Christi und die daran sich schliessende litterarische Anmerkung des Dichters, 
welche 937 vorangehen, schärfer ins Auge fasst. 

Nachdem der Herr versprochen hat, dass man in Zukunft bei der Darbringung des 
Messopfers sich immer Josephs erinnern werde, da bei demselben Analogien zu Josephs 
verdienstlicher Handlung, dem Begräbniss Christi, und auch ein Geräth vorkommen werde, 
das der Reliquie Josephs, der Schüssel mit dem heiligen Blute, entspreche, nämlich der Kelch, 
887 — 916, fährt er mit den Versen fort, deren Anfang oben S. 83 angeführt worden ist. 

917 Tont eil qui ten vessel vermint 
En ma compeignie serunt; 
De euer arunt emplissement 
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920 Et joie pardurablenient. 

Cil qui ces paroles pourront 

Apenre (Prosa, Weidner S. 40, aprendre) et qui les retenrunt, 
As gern serunt vertueus, 
A Dieu assez plus gratieus; 
925 Ne pourront estre forjugii 

En court, ne de leur droit trichiä, 
N^en court de bataille venchu, 
Se bien ont leur droit retenu. 

Ces paroles, 921, bezieht sich auf die vorhergehende Vergleichung des Grabes, welches 
Joseph von Arimathia für Christus bereitete, mit dem Altar, des Leichentuches mit dem 
Corporale, der Blutschüssel mit dem Kelche, des Grabsteines mit der Patene. Aber dass 
Christus mehr meinte als eine blosse Vergleichung, dass der Dichter auch die Worte Christi 
nicht vollständig mitgetheilt hat, ergibt sich aus den folgenden Versen, wo er selbst das Wort 
ergreift: 

929 Ge riose conter ne retreire, 

930 Ne je ne le porroie feire, 
Neis se je feire lo voloie, 
Se je le grant livre riavoie 
Oh les estoires sunt escrites, 

Par les granz clers feit es et dites: 
935 Lä sunt Ii grant secrö escrit 
Qu'en numme le Gr aal et dit. 

Die Prosen geben diese Stellen auf folgende Weise wieder. Hucher I 217, bei Weidner 
als Lesart (7, S. 41: Lors Ii aprant Jh6su-Crist tex paroles que jä nus conter ne retraire 
ne porroitj se il bien feire lo voloit, se il riavoit lou grant livre oh eles sont escriptes et ce 
est Ii secrez que Pen tient au grant sacrement que Ven feit sor lou Graal, cest ä dire sor lou 
calice, et ge pri ä toz cels qui cest livre orront, que il, por Deu, plus rien enquihrent, ci en- 
droit, de ceste chose, car qui plus en voldroit dire, bien en porroit mentir, car deviser ne la 
sauroit, ne en la menconge ne gaaigneroit-il rien. — Aehnlich Hucher I 293, bei Weidner S. 41 
als Lesart D: Lors aprant Jh&u-Crist ä Joseph ces paroles que je ne vos conter ai ne retrairai, 
ne ne porrai se ge le voloie faire, si je riavoie le haut livre ou eles sont escrites, ce est Ii 
ergänz que Ven tient au grant sacre del Graal et je prieroi ä tous ceus qui orront cest conte, 
ne rii requihrent plus pour Dm de ci endroit, que je en porroi bien mentir, ne en la men- 
conge ne guaigneroient rien. Ebenso die Handschrift F, s. Weidner S. 41. — Auch ähnlich, 
nur kürzer die Handschrift A, Weidner zu S. 41: Lor Ii aprent Jkesu-Crist ces paroles que 
je ne vous vueil conter ne retraire ne ne le vueil faire ä savoir, se ge riavoie le livre oh el 
sont escriptes et ce est Ii sacrez. 

Das Manuscript Huth, H, dessen Lesart Weidner in den Text aufnimmt, weicht aller- 
dings ab: Ensi aprist Jhesu-Crist ces paroles ä Joseph que je vous ai retraites: ne ne porroi 
faire, si je riavoie lou grant livre ou eles sont erscriptes; et ce est Ii secrez que Ven tient au 
grant sacre dou Graal. Et ge priz a tos cels u. s. w. Das Uebrige stimmt mit A C D F. 
Nach H also verschweigt der Dichter hier nichts und hat das grosse lateinische Buch. 
Das ist aber gewiss eine eigenmächtige Aenderung dieser Redaction. Denn wäre in H hier 
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die ursprüngliche Gestalt der Prosa erhalten, von der die anderen Handschriften abgewichen 
wären, wie könnten diese genauer zu den Versen des Gedichtes stimmen als H? Und 
dieses erklärt ausdrücklich, dass der Dichter etwas zurückhalte und von dem grossen Buche 
zwar wisse, es aber nicht kenne. 

Danach sagt Robert in etwas anakoluthischer oder elliptischer Redeweise, die vielleicht 
die Befangenheit des Dichters malt: ,(Was Christus weiter oder eigentlich sagte) wage ich 
nicht zu erzählen, und selbst wenn ich es wollte, könnte ich es nicht, ohne im Besitze des 
grossen Buches zu sein, in dem die Geschichten von grossen Gelehrten aufgeschrieben 
sind, dort steht, was für grosse Geheimnisse es sind, die man den Gral nennt. 41 Dass er 
von einem Werke weiss und es nicht kennt, kann gewiss wahr sein. Wir haben zum Ueber- 
fluss aber noch ein Zeugniss, dass ein sehr berühmter Gralroman durch Jahre hindurch nur 
Wenigen bekannt und zugänglich war. Es ist der Grand St. Graal, von dem es in Heli- 
nand's Chronik heisst: Haue lästoriam latine scriptam invenire non potui, sed tantum gallice 
habetur a quibasdam proceribus, nec facile, ut aiunt, tota inveniri potest. Hanc autem non- 
dum potui ad legen dum sedulo ab aliquo impetrare. Quod mox ut potero, verisimiliora et uti- 
liora succinete transferam in latinum (sie); bei Tissier, Bibliotheca patrum cisterciensium VII 92 a 
Auch S. 89 tt erklärt er von einer Heiligengeschichte: credo tarnen eam haberi ab aliquibus; 
sed in manus meas nondum venit. Vgl. auch den Brief Heinrichs von Huntingdon, aus dem 
hervorgeht, dass er erst 1139 von der Existenz des Uber grandis, der Historia regum Bri- 
tanniae des Gottfried von Monmouth Kunde bekommen hat, die 1132 — 1135 verfasst worden 
war; Zimmer, Zeitschrift für französische Sprache und Litteratur XII 243. 

Was in dem von Robert erwähnten Gralbuch nach der Meinung des Dichters gestanden 
habe, und was er nicht zu wiederholen wagt, lässt sich errathen, wenn man die vorher- 
gehenden Worte Christi ins Auge fasst. Christus hat erst denjenigen, welche das Gefäss 
sehen werden, d. i. der ganzen Gralgemeinde Glück versprochen, 917 — 920, offenbar das- 
selbe, welches die Gralgemeinde wirklich 2565 ff., 2601 f., 2609 ff. empfindet; auch der Wort- 
laut wiederholt sich F acomplisement de leur euer, 2565, s. 919 und auch 3042. Aus dieser 
Gemeinschaft aber hebt der Herr 921 ff. eine Gruppe hervor, welche, wenn sie gewisse Worte 
kennen, ausserdem noch besondere Vortheile gemessen sollen. Daran erinnert Christus 
auch Joseph, 3035: 

Et lä (im Kerker) un dort te donnei-ge, 
A toi et ä tout ten lignage, 
A tous ceus qui le saverunt 

Etqui apenre (Lesarten der Prosa, Weidner S. 130 aprendre), le vourrunt. 
Di Ii (Joseph dem Alain) et Famour et la vie 2 
3040 Qu 9 ei ä toute la compeignie. 
Aies en ten remembrement 
Que te donnei emplusement 
De euer d'omme en ta compeignie, 
(A ten neveu nou cele mie) 



1 P. Paris, Les Romans de la Table ronde I 106 übersetzt: Je nose parier des secretn rivelia ä Joseph, et je voudrais les ri- 
veler que je ne le pourrais pas, sam avoir sous les yeux le grand Uwe ou les grands clercs les ont rapportes et qu'on nomme 
le Graal. 

2 S. Graud 8t. Graal, Huclier 11 71 puisquil avoif le confort et la vie et la compagnie de son segnour. 
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3045 Et ä tous ceus, qui ce sarunt, 

Parfaitement le conternnt. 

Et pleisance et grace averunt, 

Cil qui au siede bien ferunt. 

Leur heritages garderei) 
3050 En toutes courz leur eiderei 

Ne pourrunt estre forjugiS (s. 925 f.) 

Ne de leur membres mehaigntä, 

Et leur chose dont sacrement 

Ferunt en mon remembrernent. 

Dazu kommt, was der Herr 3400 ff. zu Joseph sagt: 

Tout ce qu 'est n4 et qui neistra 
De ta sereur sauf est er a. 
Et eil qui ce dire sarunt 
Plus am£ et chieri serunt 
De totttes genz plus hennour€ 
3405 Et de preudommes plus doutS. 

Diese heiligen geheimen Worte Christi theilt Joseph Bron mit, 3332 ff., 3415 ff., 3420, 
aber nicht der Gemeinde, 3413, — sie werden auch den Inhalt jenes Briefes ausgemacht haben, 
welchen Alains Sohn dem Petrus einst vorlesen soll, 3132 ff. 

Aus der Stelle 3400 und dem Anfang von 3035 ff. im Zusammenhang mit der Mit- 
theilung an Bron, 3332 ff., 3415 ff. sehen wir, wer diese durch die Mittheilung gewisser ge- 
heimer Worte Auserlesenen sein sollen: Glieder aus dem Geschlecht Josephs, das heisst, da 
er keine Kinder hat, sein Schwager Bron, der reiche Fischer, und dessen directp Nach- 
kommen, die Führer und Häupter der Gralgemeinde. 

Da der Gral von unserem Dichter in so innige Beziehung zum Messopfer gebracht 
wird, — nach der ersten Einsetzung oder Probe 2470. 2600 wird seine Gnade täglich gespendet, 
2613 f., und heisst ein Service, 2682. 3191. 3315. 3410, so ist es wohl klar, dass die geheimen 
Worte, welche Christus Joseph mittheilt, den Worten entsprechen sollen, welche der Priester 
braucht, um Brot und Wein in den Leib und das Blut Christi zu verwandeln, und dass 
diejenigen, welche im Besitz dieser geheimen Worte sind, in der Gralgemeinde eine Rolle 
spielen wie die Priester in der christlichen Gemeinde. Nicht das Messopfer, aber etwas 
dem Messopfer Aehnliches stellt sich der Dichter vor: wenn von einem Auserwählten gewisse 
Worte gebraucht werden, verwandelt sich der Gral, oder vielmehr die in demselben ent- 
haltene heilige Reliquie, das Blut Christi, in Gott, d. i. in die heilige Dreieinigkeit, die trois 
vertus, 941. s. 2549. 

Diese Anwesenheit der Dreieinigkeit im Gral illustriert der Dichter auch dadurch, dass er 
die Gottheit, welche Joseph aus dem Gral antwortet, bald als Gott Vater, bald als Gott Sohn 
oder auch als Gott den heiligen Geist bezeichnet. Christus verspricht Joseph, dass, wenn 
er die heilige Dreieinigkeit anrufe, er Antwort vom heiligen Geist erhalten werde, 948. 
Joseph ruft vor dem Gral Christus an, 2433, der heilige Geist antwortet, 2460, aber 2469 ist 
es Christus. In der Prosa, Weidner 116, betet Joseph vor dem Gral zu Christus, der 
heilige Geist antwortet, Weidner S. 119 betet Joseph vor dem Gral zu Christus und 
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dieser antwortet, 2753, aber 2830 wird die Stimme heiliger Geist genannt, 2836 wieder 
Christus. 2880 betet Joseph vor dem Gral zu Gott dem Vater, der heilige Geist antwortet, 
2910, — 3014 aber antwortet Christus. Einmal antwortet Gott auch durch einen Engel, 2888, 
dessen Stimme aber wieder 2910 der heilige Geist ist, wie ein Engel von Joseph ungerufen 
Botschaft bringt, 3291. — Die Identität von Christus und der Dreieinigkeit hebt der Dichter 
2396 hervor: 

S'il vuelent croire en Fil Marie, 

Qui sires est de charite: 

C 'est e?i la sainte Trinitö, 

Ou Pere, ou Fil, ou Seint-Esperit. 

In der Lehre von der Dreieinigkeit wird Vespasian von Joseph unterrichtet, 2205 ff., 
das Bekenntniss der Dreieinigkeit wird von der Gralgemeinde in erster Linie verlangt, 
2539 ff., 2549 trois vertuz, und ein Abbild der Dreieinigkeit ist die Dreiheit Joseph, Bron, 
Alains Sohn, 3371 ff. 

Dass also der Dichter 939 ff. von der Dreieinigkeit, 2448 vom Gral als der Macht 
spricht, an die Joseph sich wenden soll, ist in seiner Auffassung des Grals begründet und 
nicht eigentlich ein Widerspruch; s. oben S. 84. 

Aber trotzdem bleibt es sehr auffallend, dass 941 die Worte ces troiz vertuz in der 
Rede Christi so gebraucht werden, als ob sie unmittelbar vorhergegangen wären. Die letzte 
Erwähnung der Dreieinigkeit steht aber 874 ff. Ferner heisst es nach den oben S. 85 
citirten Versen, in denen der Dichter sprach, 937 Adonc le veissel Ii bailla, Et Joseph volen- 
tiers pris Va. Aber Joseph hat es schon 879 f. knieend empfangen: Joseph qui ä genouz 
estoit, Prist le veissel que Diex tenoit. Schliesslich enthalten die Worte 929 ff. Ge lüose 
conter ne retreire ff. einen Widerspruch mit 3489 ff. 

A ce tens que je la (die Gralgeschichte) retreis 
3490 O mon seigneur Gautier en peis, 
Qui de Mont Belyal estoit, 
Unques retreite est6 riavoit 
La grant estoire dou Graal 
Par nid homme qui fust mortal. 

Robert hätte also eine vor seiner existierende Gralgeschichte, die von sterblichen Men- 
schen herrührte, erst bejaht, dann verneint. 

Diesen Schwierigkeiten und Umvahrscheinlichkeiten lässt sich, glaube ich, nur ab- 
helfen, wenn man mit P. Paris, Les Romans de la Table ronde I 109, Romania I 481, und 
G. Paris, Merlin IX Anm., annimmt, dass Robert's Gedicht uns in einer zweiten Bearbeitung 
des Dichters vorliege, in welcher er die erste Fassung um einige Zusätze vermehrt hat. 
Ein solcher ist 881—938, ein anderer 3481 bis zum Schluss 3514. Wenn wir 881—938 
ausscheiden, so empfängt Joseph da« Gefäss nicht zweimal, ces trois vertuz 941 sind im 
Hinblick auf 874 leicht verständlich und die Erwähnung einer von clers aufgeschriebenen 
Gralgeschichte, 934, verstösst nicht gegen 3489 ff. — Die Bedeutung dieser letzteren Stelle 
wird erst ganz klar, wenn man auch das Vorhergehende dazu nimmt. Nachdem der Dichter 
die vier Stoffe angegeben, welche er nach dem Joseph zu behandeln gedenkt, fährt er mit 
Vers 3481, welchen ich als den Anfang des zweiten Zusatzes betrachte, fort: 
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Ces quatres choses rassembler 
Convient chaucune, et ratourner 
Chascune partie par soi 
Si come ele est; raeis je bien croi 
3485 Que mes kons ne's puet rassembler 
S'il n'a avant öi conter 
Dou Graal la plus grant estoire 
Sanz doute, Jci est toute voire. 
Dann A ce tens que je la retreis u. s. w. 

Er braucht demnach für die Fortsetzung eine Geschichte vom Gral, die grösser ist als 
die seine, oder die mündliche Quelle, nach welcher er seine gearbeitet hat. Eine solche 
gab es nicht bei Abfassung seines Werkes. Er konnte also nur dieses liefern. Jetzt ist es 
anders. Und er fährt fort: 

3495 Mais je fais bien ä tous savoir 

Qui cest livre vourrunt avoir, 

Que, se Diex me donne santö 

Et vie, bien ei volontS 

De ces parties assembler 
3500 Se en livre les puis trouver. 

Das heisst: Ich benachrichtige daher meine Leser, d. i. Alle, welche mein vollständiges 
Werk Joseph und die Fortsetzung, cest livre, zu besitzen wünschen, dass ich mich bemühen 
werde, diese Fortsetzung, zu der ich die plus grant estoire, 3487, la grant estoire, 3493, dou 
Graal als Quelle brauche, zu schreiben, wenn ich nur das Buch bekomme. 

Also wie in der Stelle 929 ff. weiss er jetzt von einem grossen Gralbuch, besitzt und 
kennt es aber noch nicht. — Zu beachten wäre auch, dass Robert in 929 ff., 3481 in erster 
Person spricht, sonst 3155. 3461 aber in dritter. 

Ist die Annahme dieser späteren Zusätze richtig, so muss man noch etwas Weiteres 
zugeben, dass nämlich der Dichter erst bei seiner zweiten Bearbeitung die geheimen Worte 
Christi und die ganze Auffassung des Gralcults als einer Art Messopfer mit Transsubstantion 
und Communion in sein Werk hineingetragen hat. Denn lässt man 881 — 938 fort, so hat 
Christus nur Joseph die Schüssel gegeben, die ausschliesslich drei Personen zukommen soll, 
welche an die Dreieinigkeit glauben, und Joseph versprochen, dass, so oft er sich an diese 
Dreieinigkeit und die heilige Jungfrau wende, der heilige Geist ihm antworten werde, ohne 
dass die Schüssel dabei eine kolle spielte. Im ganzen Text darnach das Alte vom Neuen 
zu sondern, dürfte wohl nicht gelingen, denn Robert kann auch schon bei der ersten Be- 
arbeitung Joseph vor dem Gral knieend die göttlichen Worte und Erscheinungen haben 
zukommen lassen. Es scheint mir dies sogar das Natürlichste. Wohl aber darf man ver- 
muthen, dass die Ausdrucksweise von 2448 ff. erst der jüngeren Redaction angehöre. Der 
von 939 ff. verschiedene Qredanke beruht auf der durch den Dichter vorgenommenen Um- 
formung des Werkes, s. oben S. 84. 

Zu 953. — Hier sagt Christus zu Joseph: La chartre sanz clartd sera, Si comme 
estoit quant je ving qa. Ebenso die Prosa, Weidner S. 42, Hucher I 227. 293. Nur hat die 
Handschrift . C, Hucher 227, hier in höchst ungeschickter Weise Licht und Finsterniss 
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gemischt: ainz remaindras en itel prison et einsinc obscure comme ele estoit qant tu i Jus mis 
a cele höre que tu en seraz gitez; et jusqu'alors te durra ceste clartez que tu as ores. Der 
Grund dieser Aenderung ist leicht einzusehen. Denn Vers 2032, bei Josephs Befreiung 
durch Vespasian, ist der Kerker erleuchtet, auch in der Prosa, Weidner S. 87, Hucher I 245. 
308. Vers 953 könnte wohl verdorben sein, ebepso die darnach gebildete Prosa. Die Worte 
Si comme estoit quant je ving qa haben vielleicht einmal bedeutet: der Kerker wird immer 
so helle sein wie er war oder wurde, als ich mit dem Gral eintrat; s. 719 f. Aber auch 
eine Nachlässigkeit des Dichters wäre möglich. Hucher handelt Uber diesen Punkt I 82. 

Zu 2296. — V. 2548 sagt Christus, er habe durch Joseph zu dem Volke von der 
Dreieinigkeit gesprochen. Genau so ist das nicht geschehen. Aber man soll wohl ver- 
stehen, dass die Worte, welche Joseph 2296 gesprochen hat, allerdings nicht in Form einer 
Predigt, Eingebung Christi waren. 

S'il (die Juden) vuelent croire ou Fil Marie, 
Qui sires est de ckaritä; 
C est en la sainte TrinitS, 
Ou Per*e, ou Fü, ou Seint-Esprist, 
2300 Si con no loi Venseigne et dist. S. auch 2329 ff. 

Zu 2472. — Eine kleine Nachlässigkeit auch wird es sein, wenn bei der ersten Graltafel 
nach der Angabe des heiligen Geistes der Gral offen, tout ä descouvert, den Sündern gezeigt 
werden soll, 2472, dann aber bei der Anweisung, wie die ganze Tafel im Einzelnen her- 
zurichten sei, 2507, gesagt wird, Joseph solle ihn mit einem Tuche bedecken. Robert hat 
nur vergessen, den heiligen Geist im weiteren Verlauf hinzufügen zu lassen, dass, sobald 
Alle versammelt seien, das Tuch abgenommen werden solle, so wie in der Messe Hostie und 
Kelch erst verdeckt, dann enthüllt werden; s. Dionysius, Areopagita bei Steitz, Jahrbücher für 
deutsche Theologie, 1866, S. 221. 

Eine blosse Ungeschicklichkeit des Dichters ist es, wenn er 2532 Alain als denjenigen 
zu bezeichnen scheint, der den leeren Sitz an der Tafel der Gralgemeinde einst einnehmen 
soll. 2531 sagt Christus zu Joseph: 

Cil Utes estre empliz ne pourra 
Devant qu'Enygeus avera 
Un enfant de Bron sen mari, 
Que tu et ta suer amez si; 
2535 Et quant Ii enfüs sera nez 
Lä sera ses liuz assenez. 

Obwohl auch die Prosa Weidner S. 107 und Hucher I 254. 316 hier den Sohn Brons 
nennen, so meint der Dichter gewiss Alains Sohn wie 2789, wo der Ausdruck auch un- 
geschickt genug ist. 

Que eist Mus empliz ne sera 
2790 Devant que Ii tierz hom ne venra 
Qui descendra de ton lignage 
Et istera de ten parage, 
Et Hebruns le doit engenrer 
Et Enygeus ta suer porter; 
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2795 Et eil qui de sen fil istra . 
Cest liu m&smes emplira. 

Ebenso in der Prosa Weidner S. 120 und Hucher I 261. 322. 

2632 richtet Petrus oder sonst einer der Guten eine Frage an die Sünder, welche 
durch die Graltafel soeben als solche entdeckt worden waren. Die Antwort fehlt 2639. 

Mais or me dites tont bien le voir, 
Quel talent ne queu volenti 
Vous Gutes ne quel pensS 
2635 Quant on vous dist , Venez sooirV 

Sie haben sich nämlich nach 2560. 2573 nicht an die Graltafel gesetzt. Die Prosa 
glaubte hier die Antwort geben zu müssen: ,Wir konnten nicht herankommen', Weidner 
S. 111. Aber ganz mit Unrecht; die Frage ist nur rhetorisch: ,Was fiel euch denn ein, 
euch nicht zu setzen?' Und der Dichter geht auch dann sogleich von der Frage in die 
Aussage über, indem er den Guten fortfahren lässt: 

Et si repovez bien savoir 

Li quem feisoit ce graut pechiö, 

Pour qu'ietes de la grace chäciS. 

3112 soll Petrus den himmlischen Brief lesen. Die Stimme sagt zu Joseph: Le brief 
qui sera aportez A Petrus live le ferez, die Prosa weiss nichts davon, Weidner S. 133, 
Hucher I 267. 327, und es widerspricht den späteren Angaben, 3202 ff., 3132, nach welchen 
Petrus den Brief ungelesen nach England mitnehmen soll, wo ihm Alains Sohn in späterer 
Zeit denselben vorlesen wird. Vers 3112 wird falsch überliefert sein. 

Auch eine blosse Nachlässigkeit nehme ich an, wenn Robert nicht ausdrücklich von 
der Einsetzung der Graltafel als eines täglichen Gottesdienstes spricht, obwohl ein solcher 
täglicher service vorausgesetzt wird, 3191. 3287. 3410, bei dem auch der Fisch nicht fehlt, 
3315. Vielleicht will der Dichter sogar die Einsetzung einer ständigen täglichen Abend- 
mahlfeier ausdrücken durch die Worte 2601: 

Ainsi eurent la grace lä, 

Ki mout longuement leur dura. 

Denn die Wirkung der einmaligen Anwesenheit an der Graltafel dauert nach 2614 nur 
bis zum nächsten Morgen. Die Prosa sucht hier deutlicher zu sein, Weidner S. 109 f., 
s. auch S. 119, Zeile 1168, wo die Graltafel ausdrücklich als servise bezeichnet wird. 

3495. — Der Engel sagt Joseph, wenn er Bron das Gefäss übergeben habe, solle er 
sterben, dou siede te departiras u. s. w. Die Uebergabe geschieht 3431, aber von Joseph 
heisst es nur, dass er in seinem Lande zurückblieb, wo er geboren war, während Bron ab- 
reiste, 3455 ff. Auch dieser von P. Paris, Les Romans de la Table ronde, I 151 Anm., 
hervorgehobene , Widerspruch' ist nur eine ungenaue Ausdrucksweise. 

Tiefer begründet sind die Dunkelheiten und Widersprüche in folgenden Punkten. 
Die Stellung und Würde Brons mit seinem Wunderfisch neben Joseph und dem Gral 
ist recht seltsam. V. 2498. 2510. 3347 fischt Bron auf Gottes Geheiss, der Fisch wird auf 
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den Tisch gelegt, nicht in die Gralschüssel, sondern ihr gegenüber, 2512. Das erinnert 
allenfalls an den Gebrauch, dass Kelch und Oblaten neben einander auf den Altar gestellt 
werden sollen, der Kelch zur Rechten, die Oblaten auf der Patene zur Linken, s. Martfene, De 
ritibus IV 164. Wozu der Fisch dient, ist sehr undeutlich. Gewiss nicht zur Scheidung der 
Guten und Bösen, wie Nutt 210 und Birch-Hirschfeld S. 163 annehmen, — letzterer sagt aller- 
dings ,im Verein mit dem Grale'. Denn nur bei dem Gral lässt sich diese Eigenschaft be- 
greifen und ist vom Dichter selbst aus der Function der mit dem Gral identischen Abend- 
mahlschtissel erklärt, durch welche der böse Judas entlarvt wurde, 2470. 2569. 2578 und 
besonders 2778 ff. 1 Man möchte meinen, der Fisch solle auf wunderbare Weise Nahrung 
spenden. Aber obwohl ihn Bron fischen muss, als die Gemeinde Hunger leidet, 2456, und 
obwohl er im Grand St. Graal, Birch-Hirschfeld S. 26, Nahrung verschafft, wird doch bei 
Robert nirgends ausdrücklich gesagt, dass er, wie die Fische und Brote der Speisewunder 
des neuen Testaments, die Gemeinde durch sein unvergängliches Fleisch genährt habe. 
Aber er bleibt immer bei der Gralgemeinde und wird, wie es scheint, täglich auf den Tisch 
gebracht, wobei er irgend einen Nutzen schafft, 3314, Et qu'il (Bron) le poisson pourcha- 
cast, Que vous avez en vo servise. Bron, der ihn gefangen hat und deshalb der reiche 
Fischer heisst, erhält auch den Gral,' als der erste nach Joseph, soll mit dem Gral dann 
nach England gehen und den Gral dann auf seinen Enkel, Alains Sohn, übertragen. 

Man kann sich das kaum anders erklären, als dass die ursprünglich nährende Kraft 
des Fisches, nachdem er mit dem Gral verbunden und diesem selbst eine mehr geistige 
als leibliche Befriedigung als Wirkung zugeschrieben wurde wie bei Robert, aufgegeben 
oder wenigstens vom Dichter aus Rücksichten der Schicklichkeit verschwiegen wurde. Denn 
da Gral und Fisch gleichzeitig auf dem Tisch stehen, ersterer aber als etwas dem eucha- 
ristischen Leib Christi Analoges aufgefasst wurde, der nur eine geistige Beseligung, aber 
nicht leiblichen Genuss verschaffen konnte, 2565 ff., 2609 ff., so hätte es sich nicht geziemt, 
die Gemeinde daneben irdische Speise nehmen zu lassen, oder wenigstens nicht, dies aus- 
drücklich mitzutheilen. 

Wie schon Nutt gesehen hat, 66. 218, ist hier offenbar eine Vermischung zweier Sagen 
von der Bekehrung Englands vor sich gegangen, von denen die eine Joseph von Arimathia 
mit dem Gral als Missionär annahm, s. oben S. 41 ff., bei dem zweiten Interpolator Pseudo- 
Gautier's, und Birch-Hirschfeld S. 216, die andere Bron mit dem Fisch. Durch die Con- 
tamination wurde der Dichter veranlasst, Joseph im Orient zurückzulassen, 2 was ja auch 
sonst kirchliche Meinung war; s. oben S. 45 bei dem zweiten Interpolator Pseudo-Gautier's. 
Ohne Annahme zweier solcher parallellaufenden Bekehrungsgeschichten ist es nicht zu 
verstehen, wie Robert dazu kam, Joseph seiner Würde als Apostel Englands zu Gunsten 
Brons und dessen Sohnes, Alain, zu entkleiden. Dass derjenige, welcher die bei Robert 
vorliegende Legendenform zuerst gebildet hat, von Joseph als Bekehrer Englands nichts 

1 Einen ähnlichen Gedanken spricht — aber gewiss unabhängig von Robert — die Demanda 117 aus: A demanda do santo 
graal he que pois el (der Herr) espartio os caualeiros (1. caualeiros boos) dos maaos como o graao da palha. 

2 In den Versen 3455 ff. Ainsi Joseph se demoura, 

Li boens Pescherres s y en ala 

(Dont furent puis meinte* paroles 

Conttes, ki ne sont pas foles) 

En la terre lau il fu nez, 
3460 Et Joseph si est demourez, — 
über deren Dunkelheit Hucher, Le Saint Graal I 124 und Nutt, Studies S. 78 mit Recht klagen, ist 3460 und 3459 umzu- 
stellen, was schon P. Paris gethan hat, Les Romans de la Table ronde I 152 Anm. 
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gewusst habe, während er doch eine Bekehrungsgeschichte Englands schrieb, ist nicht 
glaublich, da Joseph in derselben mit der Mission in engster, auch verwandtschaftlicher 
Verbindung steht, wie in der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's. — Ist Bran the Blessed, 
der Bekehrer der Kymren von Wales, s. Nutt 219, von diesem Bron abgeleitet? 

Die Figur Brons selbst ist aber wieder aufzulösen in zwei Elemente, den Gemahl 
Eniseus', der Schwester Josephs, und eine heilige Persönlichkeit mit dem Wunderfisch. 

Was den Gemahl Eniseus 7 anbelangt, so erklärt er sich auf folgende Weise. Da Eni- 
seus die Schwester Josephs ist, so fällt sie mit der ungenannten Schwester Josephs in der 
zweiten Interpolation Pseudo-Gautiers, oben S. 37, zusammen, der Verfertigerin und Be- 
sitzerin des Christusbildes. Von dieser Reliquie ist allerdings bei Robert nicht die Rede, 
aber der Name Enygeus bedeutet wahrscheinlich nichts Anderes als Veronica, die Besitzerin 
des berühmten Tuchbildes. 

Die Formen sind Enygms 2303. 2794, Enyseus 2849. 2933, in der Prosa Hucher I 250 
Enysgeus, 261 Hannisgeus, 263 Hanysgeiis, Anigeus, 313 Anigeu-s, 322 Anygeus in einer Re- 
daction. Der Grand St. Graal, wo die Frau Brons sonst unbenannt bleibt, hat in der 
erweiterten Gestalt Anhisgeus, Hucher III 365, — der Rochafsche Perceval S. 91 Entgelts. 

Der seltsame Name hat sein Dasein nur einer Verderbniss oder einem Missverständ- 
nisse des Ausdruckes ,Mari*\ die Phönicierin 4 zu verdanken. Dies ist nämlich auch ein 
Name für die Besitzerin des Tuchbildes. Wie Lipsius, Pilatusacten 34 2 f. ausführt, ist die 
Gestalt der Veronica entstanden aus einet Verbindung der Tochter des kananäischen, d. i. 
syrophönicischen Weibes, Matth. 15, 22, des blutflüssigen Weibes, Matth. 9, 20, und der ge- 
heilten Frau, welche in Paneas (Caesarea Philippi) eine Bildsäule Christi und ihrer selbst 
aufgestellt haben soll. Die Tochter des syrophönicischen Weibes aber wurde mit Maria 
Magdalena identificirt, s. Nicephorus Callistus, Kirchengeschichte (c. 1350) I 33, II 10, und 
dadurch zu einer phönicischen Maria, und da die Tochter der kananäischen Frau das Tuch- 
bild hatte, auch zu einer Besitzerin desselben. Die Bezeichnung als ,phönicisch 4 war un- 
verständlich und vielleicht im Anschluss an die französische Grafschaft Venisse, Germania 
14, 227, wird Veronica in den Handschriften des Grand St. Graal auch Marie la Venissienne 
genannt oder Marie la Venicihne, Marie la V&iicienne, Hucher H 80. 82. 100. 118. Daraus 
entstand dann Marie V Anjuicienne, Hucher n 81. 84. 118, offenbar durch einen Lesefehler 
lauinicienne — laniuicienne. Daneben kommt auch Marie de la Venience vor, Hucher H 84. 
In einigen Gegenden Frankreichs hat durch eine weitere Verwechslung des Ortsnamens 
mit dem Personennamen eine Venisa, Venica ganz die Stelle der heiligen Veronica an- 
genommen, Acta SS., 4. Februar, ,Veronica 4 , S. 454 tt . Wie aus Marie la Venicienne eine 
Frau Venisse, so scheint aus Marie VAnjuicienne eine Frau Anjitis geworden zu sein, was 
dann Aniseits, Entgelts ergab. Die Endung -eus erinnert an die Form germanischer Frauen- 
namen auf -hild oder die griechisch-lateinischen Personennamen auf ~eus. 

In der Vengance Jesu Crist, von welcher Stengel in seinen Mittheilungen aus fran- 
zösischen Handschriften der Turiner Universitätsbibliothek einige Proben abgedruckt hat, 
heisst die Besitzerin des Tuchbildes S. 23 mit beiden Namen Marie und Veronica: Marotie 
Veronne, ebenso im S. Fanuel, Revue des langues romanes XXVlll, V. 3244. 3263 Marie 
Verone. 

Unser Dichter natürlich ahnte nicht, dass hinter seiner Eniseus eine Marie, Maria 
Magdalena und Veronica stecke, beide erscheinen bei ihm unter ihrem gewöhnlichen Namen 
Maria Magdalena 238. 607, Veronica 1493. 1535. 1709. 
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Enygeus' Mann, Josephs von Arimathia Schwager heisst, nun Bron oder Ebron. Die 
ein- und zweisilbige Namensforni ist durch den Vers bezeugt. 

Et sen serourge par droit non, 
2310 Quant vouloit apeloit Hebron. 
Hebrons forment Joseph amoit, . 
Por ce que mout proudons estoit. 
Quant Brons et sa femme pergurent u. s. w. 

3311 ist Brons, 3387 Hebron die für den Vers nöthige Form. Der Name hat von 
Haus aus nichts mit der Stadt Hebron, noch mit dem celtischen Bran zu thun. Da für 
ßspsvtxyj früh ßspovtxirj eintritt, Evang. Nicod. c. 7, die heilige Veronica in der Cura sani- 
tatis wiederholt midier Veronica genannt wird, s. Anzeiger für deutsches Alterthum H 177. 
178, und die Form Fronica für Veronica bezeugt ist, s. Pearson, Die Fronica S. 9, Schön- 
bach, Anzeiger n, 209, so ist wahrscheinlich mulier Veronica missverstanden worden als 
Frau, welche aus dem Ort Vron, Bron stammte, französisch femme de Bron. — Die Ver- 
nachlässigung der e in Veronica hat ihr Seitenstück in der alten Uebertragung des Namens 
Veronica BcpovixYj, Bcpvtxvj von der Tochter des syrophönicischen Weibes, Matth. 15, 22, 
auf das blutflüssige Weib, Matth. 9, 20. Weil diese letztere von Gnostikern als der Aeon 
Hpouvtxoc erklärt wurde, flpoüvtxoc aber an Veronica anklang, wurde auch das blutflüssige 
Weib Veronica genannt, s. Lipsius, Pilatusacten, 'S. 34 *, Abgarsage S. 63. — Durch falsche 
Wortabtheilung erhielt man den Namen der bekannten Stadt Hebron, femme d Ebron. Das 
konnte aber ebensogut die Frau eines Mannes, der Bron oder Etoon hiess, bedeuten. Muliei* 
Veronica wäre nicht so aufgefasst worden. Nicht in der lateinischen Litteratur, erst in der 
französischen Ueberlieferung, mündlicher oder schriftlicher, ist Ebron als Mann der heiligen 
Veronica entstanden. 

Dieselbe hier und bei V Anjuicienne angenommene falsche Wortabtheilung haben wir 
auch im Namen ab Arimathia. Robert hat dafür Berimathie, 1407, in der Prosa, Hucher 
I 235, Barimathie, ebenso im Grand St. Graal, Hucher H 92. 96, in der zweiten Inter- 
polation Pseudo-Gautier's, Potvin IV, S. 343, bei Gerbert, Potvin VI, S. 242, in der portu- 
giesischen Demanda, Reinhardstöttner S. X, Martin, Anzeiger für deutsches Alterthum V 87. 
Ja sogar ein Joseph d'Abarimathie findet sich in der Josephsprosa, Hucher I 211. 213, 
und im Perlesvaus 2, Birch-Hirschfeld 123. Aus dem Französischen wohl stammt die 
Schreibung Darimathie, Reinhardstöttner vor der Demanda XXVIII. In der Huth'schen 
Fortsetzung des Merlin erscheint Estor sogar in der Verkürzung Tbr, G. Paris, Merlin I, 
S. XLVHI, in der Demanda als Stor, ausserdem Gravayn für Agravain, Sclabor für Escla- 
bor fol. 121 b c . 159". 161% der Perlesvaus hat 262. 348 Avalon, aber 222 Valon, ebenso in 
Durmart le Gallois 6661. 7448, Gloval für Agloval bei Manessier, 44762. Andere Beispiele 
solcher falscher Worttrennung in Eigennamen gibt u. A. Seiffert in seiner Dissertation: Ein 
Namenbuch zu den französischen Artusepen I 6. S. auch Morte Darthure. Dass debron 
als d Ebron verstanden wurde, ist vielleicht dadurch erleichtert worden, dass Ebron, Hebron 
in der That auch als Personenname in der Bibel vorkommt, wie ein heidnischer König 
Ebrons auch in der Bataille d' Alescans erscheint, aus dem Wolfram einen Embrins gemacht 
hat, Salzmann, Wolfram's von Eschenbach Willehalm, Programm von Pillau 1883, S. 9. 

Die falsche Auffassung von femme de Bron war für die Sagenentwicklung sehr wichtig. 
Erst dadurch, dass die heilige Veronica einen Mann bekam, ergab sich die Möglichkeit oder 



Digitized by Google 



Ueber die französischen Gralromane. 



95 



Veranlassung, eine absteigende Geschlechtsreihe zu der Familie Josephs von Arimathia zu 
erfinden, sobald es nicht mehr für schicklich galt, sie von Joseph selbst abzuleiten; s. unten 
beim Grand St. Graal. 

Wenn Robert nichts von dem Bild, welches Enigeus besessen, sagt, so liegt der Grund 
auf der Hand, Er hat ja daneben die heilige Veronica mit dem gewöhnlichen Namen, 
Verrine für Veroine, V. 1493 ff., und ihre Legende, nach welcher das Tuchbild in Rom blieb; 
s. oben S. 37. 39 bei der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's. Die Contamination der 
Legende von Joseph und Maria von Phönicien, die mit Veronica zu einer Person zusammen- 
geflossen war, mit der andern von der heiligen Veronica war nur dadurch zu bewerk- 
stelligen, dass die eine der beiden Frauen ihren Charakter als Besitzerin des Tuchbildes 
aufgab. 

Enigeus und ihr Mann Bron, als Bekehrer Englands, sind demnach ein Seitenstttck 
zu der heiligen Veronica und dem heiligen Amator, welche als Ehepaar die Provence be- 
kehrt haben sollen; Acta Sanctorum, Boll., 4. Februar, S. 453 a . Die Reliquie dieses Ehe- 
paares war natürlich das heilige Tuchbild Veronicas, wenn sie es auch nicht behalten 
konnte, da es ja in Rom aufbewahrt wurde. Auch Maria Magdalena, welche Veronica 
gleichgestellt wurde, s. oben S. 93, war Missionärin in Südfrankreich. 

Aber da die Rolle des Bekehrers doch vorzugsweise dem Manne zufallen muss, ist es 
wahrscheinlich, dass unter dem ,Manne der Veronica 4 eine bestimmte und bekannte Person 
verborgen ist. Nach dem oben bei der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's Bemerkten 
ist es Nicodemus, dessen Name in England durch die frühe Verbreitung des Nicodemus- 
evangeliums besonders gut bekannt war. Der eigentliche Name ist verloren gegangen, 
durch die Apposition verdrängt worden wie bei Veronica-Enigeus. 

Das andere Element in der Gestalt Brons, des Besitzers des Wunderfisches, geht einer- 
seits auf Christus selbst, aber auch auf den heiligen Petrus. 

Was Christus anbelangt, so verweise ich auf das Evangelium Johannes 21, 9, wo 
Christus die Apostel mit einem gebratenen Fisch bewirthet, auf die Lebensgeschichte des 
heiligen Johannes, Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten I 451: Christus habe bei Tisch 
einmal sein Brot gesegnet und vertheilt, da seien alle satt geworden, ohne zu essen. Aus 
der jüdischen Tradition theilt mir Collega D. H. Müller folgende Stelle mit, die sich im 
Liber Toledoth Jeschu findet, Wagenseil, Tela ignea, S. 14: Insuper (sc. Jordanem) abiens 
sumsit duos lapides molares, facitque ut aquis innatent, super quibus considens pisces capit 
coram turba, quibus deinde fruebantur. In einem Drucke von Jerusalem heisst die Stelle: 
Da Hess er einen Stein bringen und wälzte ihn auf den Jordan. Der Stein war von dem 
Umfange, dass drei Menschen auf demselben sitzen konnten. Es setzten sich aber auf 
denselben Alle, etwa fünftausend Männer, ausserdem noch Frauen und Kinder und der 
Stein schwamm auf dem Wasser. Da nahm Jesus fünf Laibe Brot und zwei Fische und 
vertheilte sie. 

Ausserdem haben W. Hertz in seiner Schrift über die Sage vom Gral S. 19 f. und 
Veselovskij im Archiv für slavische Philologie VI 60 fiF. muselmännische Legenden angezogen, 
welche in der Ausgabe des Koran von Maraccius S. 238 f. stehen. Nach diesen lässt Christus 
einen Tisch oder ein Tischtuch vom Himmel herabschweben oder von Engeln herabgetragen 
werden mit unvergänglichem Brot und Fleisch oder mit neun Kuchen und neun Fischen, 
mit allen Speisen ausser Fischen und Brot, mit Einem Fisch auf silberner Schüssel, in quo 
sapor omnium rerum. Diese Erzählungen sind ausser mit denen von der Brot- und Fisch- 
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Vermehrung in den Evangelien verwandt mit Actus apostolorum 10, 11 ff., wo vas quoddam 
velut linteum magnum mit allen essbaren Thieren der Erde vom Himmel herabkommt, damit 
Petrus von ihnen esse. 10, 16 et statim receptum est vas in coelum. 

Petrus als eigentlicher und als Menschenfischer ist durch die evangelischen Worte all- 
bekannt. Ich verweise nur auf Lucas 5, 4, Matthäus 17, 23 ff., wo Petrus auf Befehl des 
Herrn die wunderbaren Fischzüge thut, besonders aber auf die eben angezogene Stelle aus 
den Actus apostolorum. 

Auch die bildende Kunst stellt Jesus und Petrus als Fischer, Jesus auch als Fisch dar, 
wie ebenfalls W. Hertz und Veselovskij hervorgehoben haben. S. Martigny, Dictionnaire 
,J6sus', ,Pecheur', ,Poisson<, Kraus, Realencyklopädie I 525, Cahier, Caractäristiques des 
Saints 695, Dursch, Symbolik II 435, — über die Apostel als Fischer, Dursch, Symbolik 
II 434, W. Hertz, Die Sage von Parzival S. 19 f., — über Petrus insbesondere als Fischer, 
s. Martigny, ,Pecheur 4 , ,Poisson', Foggini, De Romano itinere S. Petri exercitationes historico- 
criticae, die als Titel Vignette gebrauchte Nachbildung einer Elfenbeintafel: ein Schiff, in 
dem Christus am Steuer sitzt, Petrus einen grossen Fisch in einem Netze fängt, ein dritter 
zusieht; das Schiff trägt den Namen IHCVC, — oder die Abbildung einer Gemme S. 493, 
das Schiff ruht auf einem ungeheuren Fisch im Wasser, Petrus steigt ans Land zu Christus, 
mit der Aufsclirift IHC und darunter HET; — über Jesus als Fisch, s. Martigny, ,Poisson 4 , 
,Eucharistie', Durscli II 434, Menzel, Symbolik I 286. 289. Sehr reiche Nachweise, auch 
bildliche Darstellungen gibt Pitra in seinen Abhandlungen De pisce allfcgorico, De pisce 
symbolico, De christianis monumentis iybov exhibentibus, Spicilegium Solesmense HI 499 ff., 
545 ff.; s. insbesondere die Bilder, in welchen die Schüssel mit dem Fisch auf der Abend- 
mahlstafel erscheint, neben einer oder zwei anderen Schüsseln. 

Man sieht, wie der Fisch Brons und die Schüssel Josephs in diesen altchristlichen 
Ueberlieferungen vorgebildet sind: Christus und Petrus sind im Besitz wunderbar nährender 
Schüsseln und Fische. Nur ist es wahrscheinlich, dass dem Gral, der Schüssel Josephs 
von Arimathia, die speisengebende Kraft im Anschluss an Analogien wie die genannten ver- 
liehen wurde, sobald man die Blutschüssel zugleich als die des Abendmahls auffasste; s. oben 
S. 46 bei der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's. Da sie zur Mahlzeit Christi und 
seiner Jünger gedient hatte, lag diese Vorstellung nahe. Wenn der Gral bei dem zweiten 
Interpolator Pseudo-Gautier's, dem er nicht als die Abendmahlschüssel gilt, sondern ein Ge- 
wiss, das Joseph eigens hatte machen lassen, dennoch Speise gibt, so ist das eine Mischung 
älterer und jüngerer Vorstellungen. 

Wie der Fisch gerade Bron-Nicodemus zugeschrieben wurde, sieht man allerdings nicht 
deutlich. Wenn er ihn erst erhielt, als seine Missionsgeschichte, mit der Josephs verbunden 
war, s. oben S. 45, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's, so könnte man wieder an die 
Anziehungskraft denken, welche verwandte Reliquien oder Heiligthümer und die Besitzer 
derselben auf einander ausübten; s. oben Joseph und Veronica S. 40 bei der zweiten 
Interpolation Pseudo-Gautier's. Joseph hatte die wunderbar speisende Schüssel, sein Schwager 
war Bron: also erhielt dieser den wunderbar speisenden Fisch. — Da bei Robert dem Fisch 
wie dem Gral die Kraft, wirkliche Speise zu geben, abgenommen ist, so stören sich die 
zwei heiligen Gegenstände nicht wesentlich. Im Grand St. Graal aber ist es unbegreiflich, 
wie die vom Gral erhaltene Gemeinde II 128 f. III 206 noch den Fisch braucht, tun 
Speise zu erhalten, III 208. Solche Unbegreiflichkeiten beweisen, dass eine Mischung vor 
sich gegangen ist. — Man kann aber auch, und mit mehr Wahrscheinlichkeit, vermuthen, 
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dass der Fisch ursprünglich Petrus angehört habe, der ja auch als Bekehrer Englands galt, 
s. oben S. 41 und S. 45 bei der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's, und von diesem an 
Bron abgegeben worden sei, noch bevor die Vereinigung der Bron- mit der Josephssage 
eingetreten war. 

Die hier vorgetragene Auffassung Brons ist im Widerspruche mit Nutt's Hypothese, 
219 ff., deren Bedenklichkeit er selbst S. 224 hervorhebt. Nach ihm ist Bron der kymri- 
sche Bran the Blessed, welcher nach einer Triade des 14. Jahrhunderts das Christenthum 
in Wales eingeführt haben soll, und nach der Erzählung von Branwen, in den Mabinogion 
der Lady Guest, wo er auch den Beinamen the Blessed führt, den Kessel der Wieder- 
belebung erhalten hat. Gewiss ist, wie Nutt sagt, auf diesen letzteren Bran, einen dämo- 
nischen Riesen, der Beiname the blessed nur von dem Bekehrer übertragen worden. Und 
immerhin wäre es möglich, dass diese Uebertragung schon früh, vor Robert de Boron statt- 
gefunden habe, obwohl die Quellen nichts davon wissen und die wälsche Erzählung ihrem 
Bran nur den Beinamen the Blessed gibt, ohne ihm die Rolle eines Bekehrers zuzuschreiben. 
Aber nehmen wir auch diesen günstigsten Fall an, so hat der Kessel Brans so gut wie 
keine Aehnlichkeit mit der Gralschüssel, sowohl Robertf s als der der übrigen Graldichtungen, 
und dasselbe gilt von den meisten keltischen Zauberkesseln und Gefässen, die von Ville- 
marqu6 bis Nutt (in dem siebenten Capitel seines Buches) angeführt worden sind. Brans 
Kessel, von dem im Mabinogi von Branwen erzählt wird, ed. Guest III S. 110 ff., Loth, Les 
Mabinogion I 75, vergleicht sich eher dem Kessel der Medea, in dem alte Leute jung ge- 
kocht werden, der Kessel des Ultonischen Cyklus, Nutt 185, hat nur die Eigenschaft, dass 
jeder der Gäste die gehörige Portion bekam, der Kessel Ceridwens, Nutt 210, ist ein Kessel 
der Begeisterung wie der nordische Odhrerir, das GefHss der Fionnsage enthält einen zau- 
berischen Wundbalsam, Nutt 187. Die Flaschen von Gwiddolwyn Gorr und Llwyr, so wie 
die von Rinnon Rin haben nur die Eigenschaft, dass man starke Getränke in ihnen auf- 
bewahren kann, oder dass kein Getränk in ihnen verdirbt; Loth I 244. 247 f. Der Kessel 
von Tyrnog kocht nicht für Feige; Loth I 246, Guest II 353. Der Kessel Pwyll's ist 
ganz dunkel; Rhys, Arthurian Legend 300. Näher dem Gral stehen nur das Becken von 
Diwrnah, das niemand ungesättigt entlässt, Loth I 246, der Korb Gwyddneu's, der, wenn 
man Essen für Einen hineinlegt, hundert speist, und zwar mit der Speise, die jeder will, 
Loth I 244, Guest II 353 f., und die Pfanne mit den Tellern von Rhegynydd Ysgolhaig, 
welche auch die letzterwähnte zauberische Eigenschaft besitzen, Guest II 354. S. übrigens 
die Nachträge. — Vgl. auch den irischen Käse, der jeden beliebigen Geschmack annehmen 
kann, und das sich selbst füllende Gefäss, Zimmer, Zeitschrift für deutsches Alterthum 
XXXIII, 160; s. das sich selbst credenzende Bier, Lokasenna, Prosa vor Str. 1, Snorra Edda 
I 338 und oben S. 29 bei Pseudo-Gautier. Der Kopf Brans verschafft wohl, wie es scheint, 
unter Anderem auch Essen und Vergessenheit, Loth, I 90 f., Guest III 127, aber es ist kein 
Kessel und keine Schüssel. 

Der Name Bran ist allerdings Bron sehr ähnlich und an der Bekehrung eines Theiles 
von Britannien haben beide Antheil. Aber der Name Bran (corvus) ist kein seltener auf 
wälschem und bretonischem Sprachgebiet, — s. Loth, Les Mabinogion I 66 Anm., und 
dazu S. Branus auf der Insel Hy, vgl. den irischen Bischof Bronus, beide bei Stadler im 
evangelischen Heiligenlexikon, — die Tristan ähnliche Ballade von Brann, bei Villemarqu6 
Barzaz breiz, 4. Auflage 123, Hartmann und Pfau, Bretonisclie Volkslieder 256, W. Hertz, 
Gottfrieds Tristan S. 94; einen irischen Bran bietet Nutt 232, Brandeiis bei Pseudo-Gautier 
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und sonst ist Brans de Lis, wie Meliant de Lis, da Lis sein Schloss heisst, Birch-Hirsch- 
feld 94, Gerard's Escanor 24073, Brandeiis, Li sire de Tille del Lis, Gr. Paris, Histoire litte- 
raire XXX 126, Martin, Zur Gralsage 12, — das Zusammentreffen des Namens mit der 
Person eines Bekehrers von England also nicht so auffallend, und die Möglichkeit gar 
nicht ausgeschlossen, s. oben S. 93, dass Bran the Blessed in dem Bron der französischen 
Gralgeschichten, wenn auch nicht der uns erhaltenen, seinen Ursprung habe. Vor Allem 
aber müssten bei Nutt's Annahme nichtchristliche Vorstellungen celtischer Völker von den 
Franzosen zu einer der christlichsten Sagen, ja zu einer christlichen Heiligenlegende um- 
gearbeitet worden sein, während der Gral sich aus christlichen Motiven erklären lässt, 
s. oben S. 95 f., und die Verbindung Brons mit Enygeus und Joseph von Arimathia, sowie 
seine Rolle als Fischer bei Robert bliebe doch unerklärt, während oben S. 92 ff. diese 
Thatsachen doch zum Theil ihre Erklärung gefunden haben. Einen Lachs oder eine 
Forelle der Weisheit, einen Wunderfisch keltischen Ursprungs hat allerdings Nutt nach- 
gewiesen S. 158. 209, s. Zimmer, Zeitschrift für deutsches Alterthum XXXV 155, — 
aber der wälsche Bran hat gar nichts mit ihm zu thun, und die Eigenschaften dieses 
Weisheitsfisches erinnern durchaus nicht an den Fisch Brons bei Robert oder Alains im 
Grand St. Graal, dessen Gaben bei Robert räthselhaft sind, während er im Grand St. Graal 
Nahrung spendet, dessen Fang auch durchaus nicht an das Fischen des Fischerkönigs bei 
Crestien oder sonst erinnert. Es ist durchaus willkürlich, wenn Nutt S. 208 den einmaligen 
Fang eines Wunderfisches durch den reichen Fischer Bron bei Robert oder durch Alain 
im Grand St. Graal mit dem wiederholten Fischen des. Fischerkönigs bei Crestien oder den 
Uebrigen zu der Urform el vereinigt: der Fischerkönig verbringt sein Leben auf der Jagd 
nach einem Fisch, der ihm, wenn gefangen, die Macht, Gutes vom Bösen zu unterscheiden 
oder seine Leute mit unvergänglicher Speise zu versehen, geben würde. Gewiss war nur 
das letztere die ursprüngliche Eigenschaft des Fisches, s. oben S. 96, nicht Mittheilung jener 
Weisheit, welche Gutes vom Bösen unterscheiden Hess, die vielmehr der Gralschüssel innewohnt ; 
s. oben S. 92. Zwischen den Gaben des Lachses der Weisheit und des Bron'schen oder Alain- 
schen Fisches ist gar keine Aehnlichkeit. Femer deutet weder Crestien noch seine Fortsetzer 
durch ein Wort darauf hin, dass der Fischerkönig einen bestimmten Fisch habe fangen 
wollen, was ihm nie gelungen sei. 1 Und wenn Nutt auch meint, die französischen Dichter 
hätten die Bedeutung dieses Fischens nicht mehr verstanden, so durfte er nicht in der 
Nichterwähnung eines gelungenen Fischfanges von Seiten des Königs eine Spur der frucht- 
losen Absicht, einen bestimmten Fisch zu fangen, in den von ihnen benutzten Quellen sehen. 
Denn da der Fischerkönig bei Crestien und seinen Nachfolgern blos zu seinem Vergnügen 
fischt, so ist es doch ganz natürlich, dass die Autoren gewöhnlich nicht erzählen, er habe 
etwas oder er habe nichts gefangen. Das Nichterwähnen eines Fanges ist etwas Anderes 
als die Erwähnung, dass etwas nicht gefangen wurde. Letzteres wäre allerdings bedeutungs- 
voll, obwohl auch nicht entscheidend, kommt aber nicht vor. 

Aber das ist Nutt zuzugeben, dass das 26. Capitel des Matthäusevangeliums und das 
15. des Evangeliums Nicodemi 2 nicht, wie Birch-Hirschfeld 222 meint, ausreichen, um alle 
Vorstellungen, welche das Mittelalter vom Gral hatte, zu erklären. 



1 Nach dem Prosaroman Perlesvaus fängt er sogar wirklich grosse Fische, Birch-Hirschfeld 128. S. auch Wolfram's Parzival 
491, 10. 

2 S. schon P. Paris, Les Romans de la Table ronde 1 130 Anni. 
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Brons, Hebrons Sohn ist Alain, der Führer und Häuptling seiner Geschwister. Der 
Name wird auch Elain geschrieben, so in der Prosa Hucher I 269. Da die Erzählung 
vom Zuge der Israeliten durch die Wüste jedenfalls Vorbild für die Wanderung der Gemeinde 
Josephs vor dem Zuge nach Britannien, Avaron, Avalon, gewesen ist, so könnte die Stelle 
Paralip. I 5, 9 für die Wahl des wälschen und bretonischen Namens Alanus, und für die 
Stellung Alains von Einfluss gewesen sein: de filiis Hebron, Miel princeps et fratres eitis 
octoginta. Nach 15, 12 darf nur Eliel und die anderen principes die Bundeslade tragen. 
Aber wahrscheinlich -ist diese Combination nicht, um so weniger als Alain bei Robert de Boron 
gar nicht Gralhüter ist. Bei ihm, 873 und 3366, geht der Gral von Joseph auf Bron, 
von diesem auf Alains Sohn (Perceval) über. Eher werden die sechs bretonischen Fürsten 
oder Könige dieses Namens, die vom 6. bis zum 12. Jahrhunderte gezählt werden, in Be- 
tracht kommen, s. L'art de v^rifier les dates (1818), XIII 190 ff. 

Auch die Rolle dieses Alains im Gedicht ist auffällig und zeigt, dass Robert es schlecht 
verstanden hat, einen schon vorliegenden Typus in seinen Plan einzufügen. — 2899 f. wird 
dem ehelosen unter Brons Kindern die Herrschaft über die Anderen versprochen, 2959 ff. will 
Alain sich lieber schinden lassen als zu heiraten. Er erhält auch die Herrschaft über die 
Geschwister, 2899 f., 2993. 3098. 3173. 3184. 3242. 3249. Aber 3091. 3467 soll er heiraten 
und einen Sohn zeugen. Das ist natürlich kein Widerspruch, aber auffallend. Man könnte 
vermuthen, dass die Keuschheit Alains höheren Zwecken geopfert werden soll; das wäre 
aber sehr undeutlich ausgedrückt; — oder dass zwei Vorstellungen, die vom jungfräulichen 
Missionär Alain, 3267, und von Alain als Stammvater eines berühmten Geschlechts, in un- 
geschickter Weise vermengt worden seien. Der Grand St. Graal spricht für letztere Ver- 
muthung. Dieses Werk nämlich unterscheidet noch streng zwischen dem jungfräulichen 
Sohn Brons, Alain, der nie König wurde, und Alain le Gros, dem viel späteren König; 
Hucher III 209. 

Ausserdem wird Alain bei Robert zwar deutlich als poetisches Gegenbild eines christ- 
lichen Priesters gezeichnet, — er will nicht heiraten, 2959 ff., soll die christliche Lehre 
als Missionär in fremden Ländern verkünden, 3083. 3103. 3267, und über seine Brüder 
herrschen wie der Priester über seine Gemeinde, 2899 f., 2993. 3098. 3173. 3184. 3248, — aber 
trotzdem erhält er den Gral nicht und wird auch nicht in die geheimen Worte Christi ein- 
geweiht, die ihm allerdings ohne den Gral nicht viel nützen könnten. Er wird wohl 
seinem Sohne, dem letzten Gralhelden, haben weichen müssen, denn vier Gralherren ver- 
trug der Plan Robert's nicht, der in der Dreiheit der Gralherren die Dreieinigkeit nach- 
gebildet fand, 3371 ff. Von Haus aus hatte er gewiss ebensowenig mit dem Gral zu thun 
als sein Sohn. 

Auch die Rolle des Petrus in unserem Gedichte ist sehr dunkel. Der Dichter hatte 
die Absicht, im dritten Theil seines Werkes über ihn nähere Auskunft zu geben, 3470. 
Die Stelle ist unten im Zusammenhang citirt. Aber der Didot'sche Perceval, den Hucher, 
Birch-Hirschfeld und G. Paris, Merlin I, IX Anm. für diesen dritten Theil halten, und der 
jedenfalls unter allen Gralsuchen den meisten Anspruch darauf hat, dafür zu gelten, kennt 
diese Person nicht. Nach den Andeutungen des Joseph von Arimathia beabsichtigte Robert 
zu erzählen, dass Petrus nach dem Occident in die Thäler von Avaron gelange, 3122 ff., 
3219 ff., aber einer bestimmten Person wegen, er solle die Uebergabe des Gral an Bron 
durch Joseph im Orient noch sehen: 

13* • 
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Pour ce que voir dire pouist 
Ne de rien nule mentist 
A celui pour qui il s'en va. 

Gemeint ist gewiss der Sohn Alains, vor dessen Ankunft bei ihm er nicht sterben 
soll, 3130. 3139. Petrus wird Alains Sohn wahrscheinlich sagen sollen, dass Bron nach 
Joseph in Besitz des Grales ist, also ihm über den Fischerkönig Aufklärung geben, wie 
Crestien's Oheim-Eremit, s. Birch-Hirschfeld 182. Aber das Gralgeheimniss kann er ihm 
nicht enthüllen; er weiss es selbst nicht. Er ist nur im Besitze eines versiegelten göttlichen 
Briefes, s. Martin, Zur Gralsage 37, der allerdings eine Belehrung über den Gral und das 
Schicksal Moses' enthalten haben wird, s. oben S. 87, den ihm aber erst Alains Sohn vor- 
lesen soll, 3132 ff., 3469 ff. A peines sera retrouvez, 3472, scheint auf einen besonders ab- 
gelegenen Aufenthalt Petrus' hinzudeuten, wenn der Vers sich nicht vielleicht auf Moses 
bezieht, s. 3136, perdur. 

Diese Geschichte oder Prophezeiung von Petrus ist aber eine Erfindung, die sich schlecht 
mit der Rolle Brons verträgt, denn Bron, der zweite Gralhüter,] soll auch nach dem Occi- 
dent gehen, 3358, und dort Alains Sohn erwarten, auf den dann seine Würde übergeht. 
Dass Bron in die Geheimnisse des Gral eingeweiht wird, 3415 ff , ist ganz natürlich; warum 
aber auch Petrus, der nie Gralhüter werden soll? Und durch Alains Sohn, der durch das 
Vorlesen auch über das unterrichtet wird, was er erst durch Brons erfahren soll? — Wie 
König Evalach im grossen St. Graal, der mehrere hundert Jahre lebt, kann Petrus nicht 
sterben, bis der Gralritter Galaad ihn erlöst, Birch-Hirschfeld 48 ; s. oben S. 65 bei Manessier. 

Mit dem Apostel hat dieser Petrus nach der Meinung Robert's nichts zu thun. Er 
unterscheidet ihn von jenem, der 342 vorkommt, ganz deutlich, 2571. Gleichwohl wird er 
in letzter Linie auf den Apostel zurückgehen, da diesem in der That eine britische Mission 
zugeschrieben wird, Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten II, 2, 148. Und der Grand 
St. Graal erzählt, dass ein Pierre, ein Mitglied der Josephsgemeinde, den britischen König 
Luce zum Christenthume bekehrt habe, Hucher III 269. Erst in einer erweiterten Re- 
daction des Grand St. Graal wird dieser Petrus zu einem Sohne Brons, des Schwagers 
Josephs gemacht, Hucher III 474. 479. Es vollzieht sich also hier vor unseren Augen, 
was oben S. 45, zweite Interpolation zu Pseudo-Gautier, und S. 93 ff. für die Verbindung 
der Schwester Josephs von Arimathia mit ihrem Manne angenommen wurde. An Veronica 
erinnert Pierre auch dadurch, dass er in Robert's Gedicht als der Apostel Petrus und ein 
von diesem verschiedener Bekehrer Britanniens vorkommt. 

Eine Beziehung zu dem Fisch wird nicht angedeutet, aber nach dem oben S. 96 bei 
Bron Gesagten darf man vermuthen, dass der wunderbare Fischfang zuerst von Petrus er- 
zählt wurde. 

Wir sehen also eine Mehrheit von Personen, welche mit dem Gral in Beziehung 
stehen und an der Bekehrung Englands Antheil haben, Joseph von Arimathia, Bron (Nico- 
demus), Alains Sohn und der abseits stehende Pierre. Wenn die ersten drei nach ein- 
ander in den Besitz des Grals gelangen, so ist das wohl ein Versuch, vereinzelte Nachrichten 
über vereinzelte Bekelirer, deren erster den Gral hatte, in pragmatischen Zusammenhang zu 
bringen. Nach Alains Sohn muss Robert ein Verschwinden des Grals angenommen haben. 
Denn es gibt nur drei Gralbesitzer, die mit der Dreieinigkeit verglichen werden, 3371. 
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Da der Gral thatsächlich nicht in England vorhanden war, er aber einmal von Joseph 
oder dessen Verwandten hingebracht wurde, so muss er nothwendig nach dem Tode des 
nach Robert letzten Besitzers, des Sohnes Alains, England wieder verlassen haben. Nur 
eine englische Tradition, deren Zeit ich nicht bestimmen kann, lässt die Blutschüssel in dem 
Grabe Josephs in Glastonbury aufbewahrt bleiben, aber den Augen der Menschen entrückt; 
s. oben S. 42 bei dem zweiten Interpolator Pseudo-Gautier's. 

Die kurze Reihe von drei Gralbesitzern, Joseph von Arimathia, Nicodemus-Bron und 
seinen Enkel, Alains Sohn, bietet auch der Didot'sche Perceval. Der Name ,reicher Fischer' 
kommt in ihm nur einem, Bron, zu, der den Fischzug gethan hat. Das ist jedenfalls das 
Alterthümlichere gegenüber anderen Berichten, nach denen eine lange Reihe von Gral- 
besitzern angenommen wird, wie in der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's, bei Gerbert, 
im Grand St. Graal und der Quete, s. oben S. 63 bei Manessier, — und auch gegenüber 
jenen, welche den Namen Fischerkönig oder ,reicher Fischer 4 noch Anderen zutheilen als 
dem wirklichen Fischer Bron, oder wie im Grand St. Graal, Alain. Das geschieht im 
Grand St. Graal, wo die ganze Reihe der Gralbesitzer von Josue, Brons Sohn und Alains 
Bruder, bis auf Pelles, also Josue, Eminadap, Carceloys, Manuiel, Lambor, Pellehan, Pelles 
diesen Namen führen, ohne dass sie je fischen, offenbar nur eine Vererbung. In der zweiten 
Interpolation Pseudo-Gautier's haben wir auch die lange Reihe und wahrscheinlich auch den 
Namen ,reicher Fischer 4 für alle; s. S. 37. 50. Das ist das ältere, eine Zwischenstufe, welche 
die Vorstellungen Robert' s mit denen des Grand St. Graal verbindet. Auch die wechselnden 
Bezeichnungen ,reicher Fischer 4 und ,Fischerkönig 4 werden in dieser Weise einander gefolgt 
sein, da die Vorstellung eines Gralreiches jedenfalls jung ist. Darnach ist diese Vorstellung 
in der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's, bei Robert, im Didot'schen Perceval, bei Pseudo- 
Crestien, im Grand St. Graal, in der Qußte in älterer Form bewahrt als bei Crestien, Gautier, 
Manessier, in der Demanda, im Perlesvaus; Gerbert hat ,reicher Fischer 4 und ,Fischerkönig 4 . 

Wenn Crestien und die Fortsetzer Gautier, Manessier, Pseudo-Crestien den letzten Gral- 
könig vor Perceval ,reichen Fischer 4 oder ,Fischerkönig 4 nennen, so können sie einen Reflex 
von Nicodemus-Bron meinen und sich an der chronologischen Schwierigkeit nicht gestossen 
haben; s. oben S. 64 bei Manessier. Bei Gerbert aber, der die lange Genealogie voraus- 
setzt, kann der letzte Fischerkönig vor Perceval nicht Bron sein. 

Im Perlesvaus heisst sogar Joseph von Arimathia Fischerkönig, 331. Das ist eine Ver- 
erbung nach rückwärts. 

Ueber das Fischen des Fischerkönigs bei Crestien und Perlesvaus s. S. 13 bei Crestien, 
S. 63 bei Manessier. 

Die Genealogie geht in beiden Hauptformen von Joseph von Arimathia aus, aber nicht 
direct, sondern vermittelst seiner Schwester, der Frau seines Schwagers Nicodemus-Brons. 
Auch wo dies nicht ausdrücklich erklärt wird, darf man die Anspielungen auf den Ahn- 
herrn Joseph von Arimathia so verstehen, so in der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's, 
Potvin IV 346, V. 184 ff., Manessier 35132. Directe Abstammung der Gralfursten von einer 
biblischen Person, einem Heiligen, galt wohl für unschicklich. Bei der längeren Reihe wird 
Bron als Gralbesitzer ausgeschaltet und es folgt auf Joseph und Josephe Brons Sohn Alain, 
der den Gral auf seinen Bruder Josue überträgt. Erst Josue ist König und erst von ihm 
stammen in gerader Abfolge die sechs Gralkönige vor Galaad ab. Ueber die Einsetzung 
Josephes und Alains s. unten beim Grand St. Graal. Auch hier handelte es sich um sitt- 
liche Würde und Reinheit, welche man von den ersten Gralbesitzern in nicht geringerem 
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Grade verlangte als von dem letzten. Uebrigens waren alle Gralflirsten tugendhafte Männer; 
Grand St. Graal III 292 ff. Ein kleiner Zweifel in Bezug auf Pelles wird unten beim Grand 
St. Graal besprochen. 

Auch die Vorstellungen über den Gral selbst sind keineswegs ein an sich zusammen- 
hängendes Ganzes. Warum werden seine Gaben, die Christus, wie es scheint, bedingungslos 
verspricht, 917 ff., erst sichtbar, als die Gemeinde in Folge der Sünden einiger Mitglieder 
Mangel leidet. Erst da wird die Graltafel eingerichtet, 2469. Dabei zeigt sich allerdings 
jene innere Beseeligung, welche Christus versprochen hatte, 2565. 2609, aber vor Allem 
etwas, von dem Christus gar nicht gesprochen hatte, die Eigenschaft des Grals, Gute und 
Böse zu unterscheiden, 2569. 2578. Der Gral ist eine espreuve, 2470. Diese Eigenschaft 
wird zwar 2778 ff. erklärt durch die Identität des Grals mit der Abendmahlschüssel, aber 
auffällig bleibt es, dass nicht der im Kerker erscheinende Christus Joseph diese Gabe des 
Grals mittheilt, sondern erst die Stimme, welche Joseph bei Anrufung des Grals hört. Dass 
der Gral eigentliche Speise gibt, wird nirgends gesagt und war auch gewiss nicht die 
Meinung des Dichters, der darin von der älteren ihm wohl zu roh erscheinenden Meinung 
abwich. Es hätte sich dies ja auch wenig zu den Wirkungen des Grals geschickt, welche 
unser Dichter denen der Communion vergleicht, s. oben S. 84 f., 87. Ueber die in der zweiten 
Ausgabe des Grals vorgenommene Aenderung in den Vorstellungen, welche der Dichter 
über die Wirkungen des Grals äussert, s. oben S. 89. (/ 

Ich füge noch Einiges hinzu, was geeignet sein könnte, Robertos Gralroman zu charakteri- 
siren und Einzelnes zu erklären. 

Der Name Gral wird von agrSer abgeleitet, 2579, wie im Didotf sehen Perceval und im 
Grand St. Graal an einer wahrscheinlich von Robert unabhängigen Stelle, II 306. Da das 
Wort Graal im dreizehnten Jahrhundert nicht veraltet ist, s. S. 6 f. bei Crestien, so ist die 
nur ftir ,den Gral fc , nicht für jede Schüssel passende Etymologie ebenso wie der bestimmte 
Artikel überall ausser bei Crestien und in der von ihm abhängigen ersten Interpolation 
Pseudo-Gautier's, s. oben S. 36, ein Zeugniss für das Alter des Grals. 

Der Glanz, welchen der Gral verbreitet, gehört ursprünglich wohl nur der göttlichen 
Gestalt, welche ihn bringt. Aus der Geschichte von der Verklärung Christi und Befreiung 
Petrus', Actus 12, 7, ist er in die Geschichten von der Befreiung Josephs von Arimathia im 
Evangelium Nicodemi c. 15 übergegangen, in die Narratio Josephi, Tisch endorf, Evangelia 
apoerypha, 1853, S. 444 f., in die Vindicta Salvatoris, Tischendorf 488, s. auch Petrus de Na- 
talibus, Acta Sanct. Boll. 17. März 509 a , — in die unten angeführten italienischen Vendettas, 
in die Geschichte von dem Bild Christi, das König Abgar malen lassen will, Lipsius, Abgar- 
sage 25. 54 f. Anm., 62 f., Mathes, Abgarsage 65, und auch in den Grand St. Graal II 1 13. 
zweimal, an einer Stelle, die der ursprünglichen Fassung angehört, nicht aus Robert 
stammt. 

Die in der Ueberarbeitung des Werkes angenommene Fähigkeit des Grals, Antworten 
Gottes an den vor ihm Knieenden hervorzurufen, hängt natürlich mit der Anwesenheit des 
dreieinigen Gottes im Gral zusammen, s. oben S. 87 f., 89, und erinnert, wie der Gral als 
Heiligthum einer wandernden Gemeinde überhaupt an die Bundeslade in der Stiftshütte der 
Israeliten; s. Exodus 25, 8, wo Gott zu Moses sagt: facientque (die Israeliten) mihi sanetua- 
rium et habitabo in medio eomim und 25, 22 Inde praeeipiam et loquar ad te supra propi- 
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tiatorium, ac de medio duorum Cherubim, qui erunt super arcam testimonii (s. 25, 19. 20), 
cuncta quae mandabo per te filiis Israel. Den Cherubim entspricht der Engel, welcher mit- 
unter statt Gottes spricht, 2888 (3291). Uebrigens berichtet schon Chrysostomus von der 
Vision eines Greises, der während des Messopfers Engel sah, die sich an der Feier be- 
theiligten, Steitz, Jahrbücher für deutsche Theologie, 1867, S. 248, und Hinkmar meinte, 
dass Jesus mit Engeln bei jedem Messopfer anwesend sei, Rückert in Hilgenfeld's Zeitschrift 
für wissenschaftliche Theologie I 515. 

Die Vergleichung des Grals mit dem Kelch auf dem Altar und des Graldienstes mit 
dem Messopfer steht bei Robert im Zusammenhang mit einer allegorischen Deutung der 
Messgebräuche und Geräthe, 1 die gewiss in der lateinischen Litteratur ihr directes Vorbild 
hat; s. Birch-Hirschfeld 221. Es kommen ausser Honorius Augustodunensis (Gemma) be- 
sonders in Betracht Rupertus Tuitiensis (f 1135, De divinis officiis), Bruno Astensis (f 1123, 
De Sacramentis), Sicardus Cremonensis (f 1215, Mitrale), von den späteren Durandus 
(f 1332, Rationale), von den älteren Germanus (8. Jahrh.), Migne, Graeci, XCVIII 388. 
Das deutsche Gedicht von den Messgebräuchen, Haupt's Zeitschrift I 270 ff., hat von V. 422 
an dieselbe Ordnung; Corporale, Kelch, Patene; s. Steitz, Jahrbücher für deutsche Theologie, 
1866, S. 240, und Kraus, Ueber das Recht und die Hochzeit, Sitzungsberichte der Wiener 
Akademie 1891. — Was die Grallitteratur anlangt, so hat der Gedanke besonders den Ver- 
fasser des Perlesvaus beschäftigt, 250. 272, Birch-Hirschfeld S. 132. 

Die Form, unter welcher der Gral seine Heilwirkungen übt, nämlich bei der Graltafel, 
ist den evangelischen Berichten über das Abendmahl Christi entnommen, 2491, Merlin ed. 
G. Paris I 95, Grand St. Graal und Quete, Birch-Hirschfeld 26. 41, und hat Aehnlichkeit 
mit den alten Agapen, insofern sie beim gemeinsamen Mahle erfolgen, aber bei Robert 
nicht durch den Genuss irgend eiher heilwirkenden Speise, sondern durch das Ansehen der 
Reliquie. Doch wurden auch dem blossen Zusehen beim Messopfer, nicht blos der Com- 
munion, natürlich innere Würdigkeit, wie bei der Gralgemeinde vorausgesetzt, ewige Heils- 
wirkungen zugeschrieben; s. Rückert in Hilgenfeld's Zeitschrift für wissenschaftliche Theo- 
logie I 497. — Die unnennbare Befriedigung entspricht der ineffabilis sanctificatio der Com- 
munion, s. Rückert, ebendaselbst I 492. 

In dem Theil des Grand St. Graal, der keine Beeinflussung durch Robertos Joseph 
zeigt, II 128 f., findet noch keine gemeinsame Tafel statt, was vielleicht das Aeltere ist. 

Die Eigenschaft des Grals, Gute von Bösen zu unterscheiden, geht aus seiner früheren 
Verwendung als Abendmahlschüssel hervor, wie sich aus 2778 ff. deutlich ergibt, s. oben 
S. 92. Auch die Eucharistie diente mitunter demselben Zweck, s. Lipsius, Die apokrypheu 
Apostelgeschichten I 341, Gietmann, Ein Gralbuch XXXII. Die Form, in der es geschah, 
dass derjenige, der sich unwürdig an den Graltisch setzte, von der Erde verschlungen wird, 
in der Lücke nach 2752, Weidner S. 118, vgl. Grand St. Graal HI 201, stammt aus dem 
alten Testament, Numeri 4, 20. Ausser Aaron soll Niemand ins Heiligthum eintreten, nisi 
involvantur, alioquin moriantur; 16, 31 die Erde öffnet sich vor Dathan und Abiron, 
s. Deuter. 11, 6, Psalm. 105, 17, Exodus 26, 1, I Paralip. 15, 1. Vgl. auch die Gefahren, 
welchen jene sich aussetzten, die unberufen das Holz des heiligen Kreuzes berührten; 



Mussafia, Ueber die Legende vom heiligen Kreuz, Sitzungsberichte der Wiener Akademie 
LXIH 182. 189, Veselovskij, Archiv für slavische Philologie VI 51 Anm. 



Vgl. die allegorische Deutung der ritterlichen Waffenstücke, Lancelot III 116. Und auch das Messkleid des Priesters wird 
mit einer Rüstung verglichen; z. B. Lancelot IV 194 »7 revU le* armes du seigneur. 
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Der Didot'sche Perceval 418, der Grand St. Graal in seinem wohl durch Robert's erste 
Ausgabe des Joseph beeinflussten Schluss, Birch-Hirschfeld 24, — s. unten beim Grand 
St. Graal, — und die Quete ch. V 167 haben ebenfalls die Vorstellung von einer Graltafel mit 
einem ,gefürchteten Sitze'. Es bleibt also diese Einrichtung bestehen bis zur Zeit des Gral- 
helden, der sich auf ihn setzen soll, obwohl diese letztere Vorstellung nicht festgehalten 
wird, s. unten bei dem Didot'schen Perceval, dem Grand St. Graal und der Quete. 

Eine Analogie dazu ist der gefährliche Sitz 4 an der Artustafel, — s. Didot's Perceval 426, 
Merlin, ed. G. Paris I 97 f., Qu6te, Birch-Hirschfeld 37, s. unten bei der Quete, — der ,Ehren 
stein 4 in Ulrich's Lancelot, 5718, der keinen Falschen verträgt, Martin, Zur Gralsage 37, 
ein gleich gearteter Stein in Wirnts Wigalois 42, 31 (1495), ein Stein unter einer Linde, 
auf dem nur ein Edelgeborener sich niederlassen darf, Salman und Morolf ed. Vogt, 
Str. 188 ff. und S. CXXI, ein Schiff, auf dem nur ein Tugendhafter fahren kann, Claris 
und Laris 16121. Es können also auch nicht biblische oder christliche Vorstellungen bei 
der Erfindung des gefährlichen' und ,gefürchteten Sitzes 4 thätig gewesen sein. 

Die Sicherheit vor Verurtheilung in Gerichtshöfen, 925 f. 3050, für die Auserwählten, 
die eigentlichen Besitzer des Grals, ist eine Eigenschaft, welche auch anderen Reliquien 
Christi zugeschrieben wird, so dem Bild Christi, Lipsius, Abgarsage 21, dem Rock Christi, 
Gildemeister und Sybel, Der heilige Rock zu Trier 54 2 ; s. Mors Pilati, Tischendorf, Evan- 
gelia apocrypha, 1853, 432, Passional ed. Hahn 88, 8. 

Was die Sicherheit im Kampfe anbelangt, 927 N'en court de bataille venchu, so ist bei 
Robert nicht deutlich, ob er wirkliche Kriege meint. Im Lancelot du Lac von 1533, Band III, 
fol. 132* heisst es, comment Lancelot du Lac vainquit la bataille; es handelt sich um einen 
gerichtlichen Zweikampf. Gewöhnliche Zweikämpfe heissen bataille, z. B. in Renaud's Bei 
Inconnu 1053. 1058. 1074. Auch in der Demanda wird batalha für Zweikampf gebraucht, 
so z. B. S. 155 und fol. 151\ — Auch ist nicht klar, ob Robert bei diesem Kampf oder 
dieser Schlacht an unmittelbare Gegenwart des Grals dachte. Wäre dies der Fall, so böten 
sich Analogien dar, die unten beim Grand St. Graal angeführt sind. 

Leiblicher Schutz, 3052, des Besitzers überhaupt wird auch sonst Reliquien zugeschrieben, 
so wieder dem heiligen Rock, s. Perlesvaus, Birch-IJirschfeld S. 130, und dem Georgshemd, 
Wolfdietrich D, IV 58, VI 36. 178. 182. 

Aber auffällig ist hier die Erwähnung dieser Eigenschaft mit dem Worte de leur rnembres 
mehaigni^ 3052. — Die Erlesenen, die Gralbesitzer sind Joseph, Bron, der reiche Fischer, 
und Alains Sohn, Brons Enkel. Aber der reiche Fischer, der Fischerkönig ist in anderen 
Fassungen der Sage gerade der roi mehaigniö, und auch im Didot'schen Perceval schwer 
krank; s. unten bei diesem. Man müsste denn annehmen, dass man durch eine Versündi- 
gung diese Gabe des Grals verscherzen konnte, was vielleicht durch 3048 Cil qui au sücle 
bien ferunt angedeutet ist. Aber s. oben S. 63 bei Manessier, wo der jüngere Ursprung 
der Verwundung des Gralkönigs gezeigt ist. Ueber Pelles, oben S. 101, s. unten beim 
Grand St. Graal. 

Wie der Gral Eigenthum eines Geschlechtes ist, ebenso durfte die Bundeslade nur von 
den Leviten, speciell von dem Stamm Caath bedient werden, Numeri 7, 9. Paral. I 15, 12. 

Die theokratische Herrschaft, welche Josephs Geschlecht als Priester und Könige 
zugleich, oder vielmehr in einer Eigenschaft, welche etwas vom Priester wie vom König 
an sich hatte, ohne mit Priester- und Königswürde sich zu decken, würde von Robert 
ganz deutlich ausgesprochen sein, wenn man den Vers 927, N'en court de bataille venchu, 
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auf Krieg und Schlachten beziehen dürfte; denn Kriege führen in der Regel doch nur 
Könige. Aber auch ohne dieses Zeugniss spricht die ganze Darstellung des Verhältnisses 
der Gralgemeinde bei Robert dafür, dass er Joseph, dann Bron als das geistliche und welt- 
liche Oberhaupt der Gemeinde betrachtete — ebenso Alain in seiner Gemeinde — und dass 
er diese Vorstellung vom Gralkönigthum in seinem dritten Theil zu verwerthen gedachte. 
— Ein litterarisch traditionelles Vorbild war Moses und der Priester Johannes; s. die 
Stellen aus dem deutschen Gedicht über den Priester Johannes und im jüngeren Titurel 
bei Zarncke, Abhandlungen der k. sächsischen Akademie der Wissenschaften VII 954. 960. 
Das wirkliche Leben zeigte in den Grossmeistern der geistlichen Ritterorden und in den 
perfecti der Waldensischen Gemeinden eine ähnliche Mischung von geistlicher und weltlicher 
Gewalt. — Die mehr weltlichen Gralkönige der anderen Romane sind offenbar jünger. 

Die oberste Gewalt aber wird in unserem Roman wie in den übrigen durch Ver- 
erbung in einer Familie festgehalten, und dies ist das Geschlecht Josephs. Es erinnert dies 
an die filii Joseph (des egyptischen) in der Bibel. 

Wenn Robert dem Gral eine ähnliche, aber keineswegs die gleiche Rolle zuschreibt, wie 
sie später das Messopfer hatte, s. oben S. 87, wenn seine Führer der Gemeinde christlichen 
Priestern und Grossmeistern der geistlichen Ritterorden ähnlich, aber keineswegs wirkliche 
Priester oder Templer sind, — Bron und Alain heiraten und zeugen Kinder, — das wirkliche 
Messopfer und wirkliche Priester aber dadurch keinen Platz in dem vom Dichter geschil- 
derten Urchristenthum finden, so haben wir hier eine ähnlich freie und bewusste Willkür in 
der Verwendung allbekannter Einrichtungen, wie wir sie in einigen deutschen Gedichten 
in der freien Verwerthung von gleichzeitigen oder kurz vorhergehenden Personen und 
Begebenheiten finden, s. Richard von Cornwall in Konrads von Würzburg Turnier von 
Nantes, König Wenzel II. von Böhmen in Ulrichs von Eschenbach Wilhelm von Wenden. 
Aus späterer Zeit vergleicht sich Jehan de Paris und die politisch-gelehrten Romane des 
16. und 17. Jahrhunderts, aus der neuesten Daudet' s Rois en exile, DTsraelis Endymion. 

Ueber die Sagengestalt Josephs von Arimathia, abgesehen von ihrem Verhältniss zum 
Gral und der Gralgemeinde, in unserem Gedicht handelt Birch-Hirschfeld 216 ff. und weist 
nach, dass Robert dazu ausser den kanonischen Berichten auch eine Legendenentwicklung be- 
nutzt hat, welche wir durch das Evangelium Nicodemi oder die Gesta Pilati, 1 dann durch 
die Vindicta Salvatoris und das lateinische Pilatusgedicht, Mone, Anzeiger 1835, S. 425 ff. 
oder Du M6ril, Po£sies populaires latines, S. 343 ff., kennen, s. auch S. 218, wie schon 
Hucher bemerkt hat, Le Saint Graal I 138, und Sueton's Vespasian c. 5, 2 eine Stelle, welche 
die Befreiung Josephs von Arimathia durch Vespasian und damit die vierzigjährige Gefangen- 
schaft Josephs gegen die Angabe der Gesta Pilati und der Vindicta zu erklären geeignet 
ist, wenn man annimmt, Robert habe Josephus Flavius mit Joseph von Arimathia ver- 
wechselt. Dass dies geschah, sieht man aus dem Auszug einer Fassung der Destruction de 
Jerusalem in der Histoire littäraire XXII 412, — s. eine andere Redaction des Gedichtes in 



1 Und zwar das Werk, welches wir unter diesem Namen besitzen, während Gregor von Tours, Historia Francorum I 21 
ed. Arndt I, S. 44, Gesta Pilati citiert, welche Joseph von einem Engel befreit werden lassen statt von Christus, absolvente 
angelo. Allerdings könnte eine ungenaue Erinnerung vorliegen wie bei Stadler in seinem Heiligenlexikon, der fälschlich 
angibt, dass Petrus de Natalibus Joseph von einem Engel befreit werden lasse; s. die Stelle des Petrus unten S. 107. 
S. auch Josephus Flavius, Bellum Judaicum 1. IV, c. 10, 7, — 1. HI, c. 8 versteckt er sich in einem ßoOu; Xoxxos, — Jo- 
sephus Hebraicus (12. Jahrh.) ed. Breithaupt 1710, 1. IV, c. 30. 31, S. 666. 673. 
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einer Turiner Handschrift bei A. Graf, Roma nella memoria del medio evo I 429, — in 
welcher wirklich nach der Zerstörung Jerusalems Josephus Flavius mit Verone und zwei 
anderen Bekehrten dem Kaiser Vespasian nach Rom folgt. S. Manessier, Potvin V, S. 153 f. 
Anm; s. oben S. 61. Zusammen scheinen Joseph von Arimathia und Josephus Flavius 
vorzukommen in der anderen Vengeance der Turiner Bibliothek, L, II 14, 1 wo der griechi- 
sche König David, Gemahl Helenas, der Tochter des Kaisers Vespasian, Schwager des Kaisers 
Titus, welcher von Mohammed verführt, gegen die Christen wüthet und dafür mit Krank- 
heit gestraft wird, bei der Eroberung von Aussit 2 einen Joseph, einen Josaph, einen Cosme 
und zwei Ungenannte, alles Brüder und Söhne der Gräfin Honnestasse, d. i. Anastasia, 
welche bei der Geburt Christi ihre Hände wieder erhalten hat, aus dreissigjähriger Kerker- 
haft in der sie von den Juden ohne Nahrung und Licht wegen ihrer Verehrung Christi ge- 
halten wurden, befreit, fol. 79 v. Graf, Roma I 405; s. auch Graf im Giornale storico della 
letteratura italiana XIV 207 f. und Comparetti, Virgilio nel medio evo H 196 ff. Dass 
Joseph der von Arimathia ist, ergibt sich, abgesehen von Anderem, aus fol. 80 r. — In 
der zuerst erwähnten Turiner Vengeance, Graf, Roma I 429 ff., ist der Typus des von Ve- 
spasian befreiten Joseph von Arimathia gar durch drei Personen vertreten. V. 459 finden die 
Römer unter Vespasian und Titus vor Jerusalem ens une vosure einen Edelmann Jaffet, 
der dann den Römern Rathschläge zur Eroberung Jerusalems gibt, 489. Dann wird Jakob, 
der Vater einer der drei Marien, auf Befehl des Pilatus eingekerkert, aber alsbald von einem 
Engel befreit. Er geht zu Vespasian und hilft mit Jaffet an der Belagerung, V. 603 — 657. 
Schliesslich lebt in Jerusalem ein frommer Jude Joseph, der die Taufe zu empfangen 
wünscht, V. 667. 713. 1022. Dieselben drei Personen hat auch eine französische Prosa, die 
nach Graf, Roma I 406 schliesst: et Jaffet du consentement de Jacob et de Joseph d Art- 
mathie escript la destntccion de Jherusalem. Die Geschichte von der Gefangenschaft Jakobs 
— statt Josephs — begegnet auch in der Destruction de Jerusalem in der Histoire litt^raire 
XXH 412 ff., — s. die Verbindung eines anderen Josephs und Jakobs des Jüngeren, Marcus 
XV 40, Matthäus XHI 55, XXVH 57, Johannes IV 5, — welches Gedicht trotz vieler wört- 
licher Uebereinstimmungen in wesentlichen Dingen von der erwähnten Turiner Vengeance, 
Graf, Roma I 429 abzuweichen scheint. — Dieser Jakob hier und in den verwandten Be- 
richten ist gewiss der Bruder Christi, Jacobus minor, den schon Josephus Flavius, Antiquitates 
XX 9, 1 erwähnt, der dann später als Bischof von Jerusalem seiner Frömmigkeit, Gerechtig- 
keit und Güte wegen einen grossen Ruf erwarb und auch von den Juden verfolgt wurde; 
s. Symeon Metaphrastes, Migne, Patrologia, Graeci, Band CXV 201, Stadler, Evangelisches 
Heiligenlexikon. Im Grand St. Graal tauft er die Frau Josephs und ihren Sohn Josephe, 
II 72. — Dem Jaffet und Joseph der zuletzt genannten Turiner Vengeance entspricht in der 
Destruction eine Person, Joseph, von dem aber aus dem Auszug der Histoire litt£raire 
nicht ersichtlich ist, ob und wie er aus dem Kerker befreit wurde. 3 



1 In Bezug auf die eigentliche Vengeance dieses Werkes, das ist den der Vindicta Salvatoris entsprechenden Theil ist man 
auf die spärlichen Angaben StengeFs angewiesen in seinen Mittheilungen aus französischen Handschriften der Turiner 
Universitätsbibliothek 23 f. 

2 S. AlzU Orendel ed. Berger 2637. Die Uebereinstimmungen zwischen dem Orendel und dem Turiner Prolog der Vengeance 
erstrecken sich noch weiter. 

3 S. Singer verweist mich auf eine Stelle des Sachsenspiegels, HI 7 § 3 Dissen Vreden erwarf en jode, de hei Josephus, weder 
den koning Vaspasianum, do he sinen sone Titus gesunt makede von der jecht. Ist hier Joseph von Arimathia oder Josephus 
Flavius an die Stelle der Veronica getreten? Dieselbe Frage, welcher Joseph genieint sei, kann man auch bei der Cura 
sanitatis aufwerfen; Anzeiger für deutsches Alterthum II 1 75 f. 
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Ich glaube, aus diesem doppelten Joseph, Joseph von Arimathia und dem gelehrten 
Schriftsteller Josephus Flavius, ist in der Legende Joseph der Vater und sein Sohn Josephe 
geworden; so im Grand St. Graal und der Quete. Im Perlesvaus ist der Gelehrte, clers, 
welcher Josephus heisst, zum Unterschied von Joseph von Arimathia, der Autor der lateinischen 
Vorlage des Romans, 1. 3. 79. 107. 215. 218. 305. 314. 348, nach 113 aber auch derjenige, 
der wie Josephe im Grand St. Graal als der erste die heilige Messe gefeiert hat. Die 
Auffassung des Josephus Flavius als christlicher Priester wurde ausser durch seine Gelehr- 
samkeit vielleicht noch dadurch befördert, dass nach der Meinung der Jacobiten und über- 
haupt der Syrer der Priester Caiphas sich nachmals bekehrt und unter dem Namen Josephus 
(Flavius), wie er schon früher hiess, die bekannten Werke geschrieben habe; s. Evangelium 
infantiae Salvatoris arabicum, cap. I Invenimus quae sequuntur in libris Josephi pontificü, 
qui vixit tempore Christi; dicitnt autem nonnulli eum esse Caiapham, Tischendorf, Evangelia 
apocrypha, 1853, S. 171 und LI, Assemani Bibliotheca orientalis II 165, Baronius An- 
nales I 84 a . — Der Verfasser des Grand St. Graal verwahrt sich allerdings gegen die Gleich- 
stellung Josephes mit dem jüdischen Geschichtschreiber, II 49. — Robert kennt Josephe 
noch nicht, wenn diese Sagengestalt auch zu seiner Zeit schon existiert haben mag, und 
sein Bericht ist auch dadurch alterthtimlich. S. unten beim Grand St. Graal. 

Die Nachrichten über die Befreiung des Josephus Flavius entsprechen insofern histo- 
rischen Verhältnissen, als Josephus Flavius, nachdem er bei der Einnahme von Jotapatha 
im Jahre 67 gefangen genommen, von Vespasian im Jahre 69 freigelassen wurde, worauf 
er nach der Eroberung Jerusalems mit Titus zu Kaiser Vespasian nach Rom ging; Josephus 
Vita c. 67; so dass wir auch Manessier s Angabe, Potvin V, 153 f. Anm., s. oben S. 60, wor- 
nach Vespasian und Titus Joseph von Arimathia aus dem Kerker in Jerusalem befreiten 
und nach Rom führten, von wo aus er dann als Bekehrer nach England gelangte, — ob 
direct oder über Gallien ist nicht gesagt, — zum Theil auf Josephus Flavius beziehen dürfen. 1 

Die lange Gefangenschaft Josephs von Arimathia vom Tode Christi bis zur Zerstörung 
Jerusalems durch Titus erzählt auch Petrus de Natalibus (Ende 14. Jahrh.) in seinem Ca- 
talogus martyrum, Vicenza 1493, 1. IV, c. 2; s. Acta Sanctorum (Boll), 17. März, S. 509\ 
Nachdem er erklärt hat, dass das Vorhergehende aus dem Evangelium Nicodemi geschöpft 
sei, fährt er fort: Cum autem Joseph post ascensionem Domini a discipulis baptizatus fuisset et 
Christum praedicaret, a Judaeis captus et in quodam muro inclustis est, ubi in fame et tenebris 
interiret. Cum vero Hierosolyma a Tito imperatore capta et destructa esset, videns ipsum 
muimm Titus eum aperiri fecit et Josephum veneranda canicie et aspectu glorioso introclusum 
invenit; et quis esset, mit cuius rei causa ibi inclusus fuisset ab eo audivit; addiditque 
quod a die, quo intromissus fuit, usque tum caelesti fuerat cibo refectus et divino lu- 
mine confortatus. Qui post captam Hierosolymam cum disciptdis omni tempore vitae suae 
permansit et in senectute bona in Dominum requievit. Diese Ueberlieferung stammt wohl 
kaum aus den Gralromanen, obwohl man caelesti cibo refectus et divino lumine confortatus 
als Anzeichen eines solchen Verhältnisses auffassen könnte, denn nach Petrus bleibt Joseph 
nach seiner Befreiung durch Titus bei den Aposteln, cum discipulis, also in Jerusalem, da 
er doch nicht alle auf ihren Reisen begleiten konnte, bis zu seinem Tode, was zwar auch 
sonst berichtet wird, Sepp, Jerusalem I 469 f., s. oben S. 44 bei der zweiten Interpolation 



1 Vgl. Seghelijn 10699 ff., Judas Macchabeus, der zugleich Judas Quiriacus ist, welcher Helena das heilige Kreuz gezeigt 
hat, folgt Seghelijn nach Rom. 

14* 
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Pseudo-Gautier's, aber doch kaum von jemand geschrieben werden konnte, dem, wenn auch 
nur durch mündliche Ueberlieferung, der Stoff von Robert's Gedicht oder die daraus ent- 
standene Prosa bekannt war, geschweige der Grand St. Graal oder die Quete, in welchen 
Romanen ja Joseph selbst nach England geht. Auch steht bei Petrus de Natalibus Titus 
statt Vespasian als Befreier Josephs, oder als derjenige, unter dessen Regierung Josephs 
Befreiung stattfand. 

Nahe der Erzählung Petrus de Natalibus steht eine italienische Vendetta, gedruckt bei 
Fleck, Anecdota sacra 209, eine sehr freie Bearbeitung der Vindicta Salvatoris, in welcher 
der belesene Verfasser, der sich auf mehrere Quellen beruft, Titus im Anfang durch Vespa- 
sianus ersetzt; dieser wird durch den nach Rom geschickten Boten Albanus bekehrt und 
durch seinen Glauben geheilt; er unternimmt mit des Kaisers Tiberius Erlaubniss den Krieg 
gegen die Juden. Unterdess kommt Nero auf den Thron. Vespasianus erfährt vor Jeru- 
salem durch den weisen Josephus Flavius, ,von dem Manches erzählt wird', seine Er- 
hebung auf den Kaiserthron und lässt Titus, seinen Sohn, zurück, der Jerusalem erobert 
mit den bekannten Einzelheiten. — Der Bote, den Pilatus nach Rom sendet, heisst nicht 
Nathan, wie in der Vindicta Salvatoris, sondern Albanus, wie im deutschen Evangelium 
Nicodemi in Versen, s. Schönbach, Anzeiger für deutsches Alterthum II 183 f., 193. 206, 
— und wie der andere Bote, der des Kaisers an Pilatus, der alte Volusianus der Mors 
Pilati und der Vindicta, in der von Schönbach mit L bezeichneten lateinischen Pilatusprosa, 
welche Mone herausgegeben hat. Es wird wohl derselbe Name sein wie Adranus, Adanus, 
Adrianus, der des Boten, welchen Pilatus von Jerusalem nach Rom schickt, in der Mone- 
schen Prosa L, darnach in der französischen Prosabearbeitung von L bei Du M£ril, Po£sies 
populaires latines 359, und bei Gundacher von Judenburg; Anzeiger II 206. In L und 
bei Gundacher finden wir auch den Zug der Vendetta, dass der an die fremde Küste Ver- 
schlagene dort Gefahr läuft, als Sclave dienen zu müssen. — Mit der niederdeutschen 
Pilatuslegende aber stimmt die Vendetta darin überein, dass sie den von Schönbach, An- 
zeiger II 184 gewiss richtig aus dem Ganzen der Vindicta ausgeschiedenen ersten Theil 
allein berücksichtigt, Anzeiger II 211. 

S. 214 nun wird erzählt: Leggesi che Tyto intrando in Gerusalez (1. Gerusalem) diffecie 
uno muro grossissimo nel quäle el trovo uno huomo venerando, vecchio, canuto, il quäle do- 
mandatOj cht egli era, rispuose cK era Joseph ab Arimattia, il quäle era stato murato e rin- 
chiuso da Giudei, perche 'gli avea sotterrato Gesu, e disse, che da quel di infino adora era ci- 
bato di Celeste dono et di lume divino confortato. S. den wörtlich übereinstimmenden 
Ausdruck bei Petrus de Natalibus: coelesti cibo refectus et divino lumine confortatus, oben 
S. 107. — Dass diese lange Gefangenschaft im Widerspruch zum Evangelium Nicodemi steht, 
weiss der Verfasser wohl. Er meint, nachdem Joseph durch Christum befreit worden sei, 
wie es das apokryphe Evangelium erzählt, hätten ihn die Juden wieder eingefangen und 
zum zweiten Male eingekerkert. Ueber das weitere Schickal Josephs hat die Vendetta keine 
Andeutung. 

Graf in seiner Nota sulle versioni e redazioni della leggenda della Vendetta di Cristo 
che si hanno nelle varie letterature d'Europa, Roma nella memoria del medio evo I 403, 
führt die eben besprochene Vendetta nicht an, wohl aber eine andere, gedruckt in Etica 
d'Aristotile compendiata da Ser Brunetto Latini e due Leggende, Venezia 1844, welche 
mit der im Text angezogenen verwandt, aber keineswegs identisch ist. Sie steht der 
Vindicta Salvatoris dadurch näher, dass der Bote der Juden an Kaiser Tiberius noch An- 
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natan (d. i. Nathan) heisst, und dass sie auch den zweiten Theil der Vindicta, die Heilung 
des Tiberius bietet. Die Stelle über die Auffindung Josephs von Arimathia ist der bei 
Petrus de Natalibus nicht so ähnlich als die in der anderen Vendetta. Joseph sagt S. 114: 
JE quello Cristo cbü ü veramente salvatore del mondo, ü stato meco, e ho avuto maggior lume 
che voi di fuori, et trovato cio che m! 3 stato bisogno. Er bleibt dann in Jerusalem, wie 
es scheint, wenigstens nimmt er an der Bestrafung der Juden noch Antheil, S. 117. 

Darnach halte ich es für wahrscheinlich, dass es vor Robert de Boron eine Legende ge- 
geben hat, in welcher die vierzigjährige Gefangenschaft und wunderbare Erhaltung des Joseph 
von Arimathia vorkam, aber ohne Gral, blos durch göttliche Hilfe, wie nach dem Evan- 
gelium Nicodemi ihn göttliche Hilfe befreite. Dass er dabei auf übernatürliche Weise am 
Leben erhalten werden musste, ist begreiflich. Diese Vorstellung begegnete sich mit der 
von Joseph als Besitzer des Grals. Nichts ist natürlicher, als dass dann diese Schüssel 
benutzt wurde, um ihm im Gefängniss Speise und Licht zu verschaffen. 

Alterthümlich durch Beibehaltung der kurzen Gefangenschaft Josephs und seiner Be- 
freiung durch Christus, welcher die Kerkermauern aufhebt, sowie durch die Abwesenheit 
des Grals ist die Erzählung des zweiten Interpolators zu Pseudo-Gautier, s. oben S. 36 f., 
47 f., und in Capgrave's Legenda nova und darnach in dem metrischen Leben Josephs, 
gedruckt 1520, Skeat, Joseph of Arimathie S. 39. 68; s. oben S. 49 bei dem zweiten Inter- 
polator Pseudo-Gautier's. 

Uebrigens ist keine der oben genannten und von Schönbach, Anzeiger II, 167 ff. aus- 
führlich behandelten Quellen über die Geschichte von Joseph, Vespasian und Veronica Vor- 
lage Robertos gewesen, ja ich glaube, er hat keine je gesehen ausser dem Nicodemusevangelium, 
dieses aber für den Anfang des Merlin, nicht für den Joseph benutzt, Wülcker, Das Evan- 
gelium Nicodemi 24. Denn der regierende römische Kaiser heisst bei ihm CaesariiLS, V. 1079 

Oseriez-vous dire et retraire 
Devant V empereuv Cesaire 
Ce que vous m'avez ci cont4? 

Verschieden von C6sar, dem römischen Kaiser, 1440. 1 Sein Sohn ist Vespasian, der 
am Aussatz leidet. Nicht der Kaiser Caesarius und Vespasian unternehmen den Rachezug 
gegen Jerusalem, sondern Vespasian mit Titus. Wer letzterer ist, sagt der Dichter nicht. 
Wahrscheinlich stellte er sich unter ihm einen jüngeren Bruder Vespasians oder einen Feld- 
herrn vor. Ich glaube, die Ausdrucksweise in den Versen 1739 ff. lässt keine andere Aus- 
legung zu. Vespasian sagt: 

Biaus peres, jointes meins vom pri 
1735 Cum mon seigneur, cum mon ami, 
Que me leissiez aler vengier 
La mort mon seigneur droiturier, u. s. w. 

1739 L'empereres Ii respondi: 

1740 ,Biaus fiuz, jou vueil, si vom en pri; 
Feites vo volenti entiere, 

N'i espargniez ni fil ne petveS 
Quan Vespasiens Ventendi, 



1 Im Couronnement Looys 458 heisst es allerdings Julius Cesaire. 
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En son euer mout s'en esjoi. u. s. w. 

1749 Vespasyanus et Tytus 

1750 Ilec ne sejournerent plus u. s. w. 

Und im Folgenden ist immer Vespasian der Handelnde, an ihn wendet sich Pilatus, 
1760; Vaspasien arreisonna: ,Sire vous m'avez ci mandfr, s. 1765. 1775. 1785. 1790. 1809. 
1871. 1953. 1999. 2035 ff., 2263. 2301. Von Titas ist nicht mehr die Rede, während, wenn 
Titus Kaiser wäre, man diesen doch vor Allem hervorgehoben zu sehen erwarten müsste. 

Der Grand St. Graal II 72 ff. folgt hier im Ganzen derselben U eberlief erung wie 
Robert. Aber nach ihm ist Titus der regierende Kaiser, nicht ein C&aire. Doch wird 
das eine Aenderung sein im Anschluss an die gewöhnliche Ueberlieferung. Denn II 106 
bittet der geheilte Vespasian Titus, ihn Christus an den Juden rächen zu lassen. Dieser 
antwortet: Je voil bien que tu faces ta volentet. Ein paar Zeilen darauf: Tytus et Ve- 
spasianus atourn&ent lour oirre ä venir en la terre de Judöe u. s. w. und von da an bis 
II 122 wird Titus gar nicht mehr erwähnt, Vespasian thut Alles und findet auch Joseph im 
Kerker. 

Diese Vorstellung von den römischen Kaisern kommt, so viel ich weiss, sonst nicht 
vor. Nur in einer altfranzösischen Prosabibel finde ich auch einen römischen Kaiser 
Cesar, dessen Bruder, nicht Sohn Vespasian aussätzig ist, Notices et Extraits, Paris XXXIII, 
1, 71 ff. Die folgende Erzählung aber weicht ab. 

Die milde Auffassung von Pilatus' Handlungsweise gegen Christus bei Robert, 1465. 
1883, stimmt zu dem ältesten Bericht, zu dem Nicodemusevangelium, s. Schönbach, Anzeiger 
II 158. Dagegen kann es nicht für Abhängigkeit beweisen, wenn im lateinischen Pilatus- 
gedicht wie bei Robert weder Pilger noch Bote einen Namen führen, Schönbach II 195, 
oder wenn die Juden um dreissig Silberlinge verkauft werden, wie in der Vindicta, 
worauf Birch-Hirschfeld so grosses Gewicht legt, S. 217. Solch ein Witz kann sich sehr 
leicht ohne die Geschichte, zu der er gehört, verbreiten. Hätte Robert die Vindicta gekannt, 
so hätte er sich gewiss nicht die Belagerung und Eroberung von Jerusalem entgehen 
lassen. 

Vielleicht dient es auch zur Auffindung der Quelle Robert's, wenn ich hinzufüge, dass 
nach ihm Christus das letzte Abendmahl im Hause des Simon leprosus abhielt und dort, 
nicht auf dem Oelberg verhaftet wurde, 319. 375. 379. 893. 2477. 2487, — dass Judas die 
dtme von Jesus' Einkünften erhielt, 217. 231, s. Creizenach, Paul-Braune's Beiträge H 178, 
— dass Nicodemus Zange und Hammer bei einem Schmiede holte, 522, — dass Veronica 
in der me de Vescole wohnte, 1494. — Die zwei ersten Angaben in Bezug auf das 
Haus des Simon leprosus als Local für das letzte Abendmahl und die Gefangennehmung 
Christi weist mir S. Singer auch in dem Romanz de Fanuel nach, Revue des langues ro- 
raanes, Band XXVHI, V. 2859 ff, 3093 ff, und Veselovskij hat im Archiv für slavische Philo- 
logie VI 62 Anm. eine Miniatur besprochen, in der auch das Abendmahl bei Simon leprosus 
dargestellt wird, da Maria Magdalena anwesend ist. Nur eine gewisse Aehnlichkeit damit 
hat die Nachricht des Nicephorus Callistus (c. 1350), dass das letzte Abendmahl im 
Hause des Jüngers Johannes gefeiert wurde, Baronius, Annales I 147 d . In Bezug auf die 
Rue de V Escole vermuthet S. Singer, dass es gleich sei der Tempelstrasse, da die Juden den 
Ausdruck Schule für Tempel brauchen. 
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Dass bei der Beschreibung des Abendmahls nur die Fusswaschung, aber nicht die Ein- 
setzung der Eucharistie vorkommt, wird auf ausschliesslicher Benutzung des Johannes- 
evangeliums an dieser Stelle beruhen; s. P. Paris, Les Romans de la Table ronde I 127 
Anm. Sonst hat er natürlich auch Kenntniss von der Erzählung der Synoptiker; s. Vese- 
lovskij, Archiv für slavische Philologie, VI 55 Anm. 

Die eigenthümliche Art der Belohnung jenes ungenannten Juden, der Vespasian das 
Gefängniss Josephs verräth, 1939, im Grand St. Graal II 117 f. Caiphas, ebenso in 
der Demanda, dass er nämlich in einem steuerlosen Schiff ausgesetzt wird, 2285, statt ge- 
tödtet oder verkauft zu werden, stammt wohl aus dem, was die oben S. 38 bei Gelegenheit 
der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's angeführte Tradition von der Verbannung Josephs 
berichtet. S. auch Merlin, Fortsetzung Huth I 207 die auf Befehl Artus' in einem steuer- 
losen Schiff ausgesetzten Kinder. 

Wenn der Name und Begriff von Avalon (Avaron) 3123. 3221, auch von Haus aus 
bretonisch ist, wie Zimmer sagt, Göttingische gelehrte Anzeigen vom 1. October 1890, 
S. 828, so weist doch der Merlin, wenn wir uns auch nur an den poetischen halten, deut- 
lich auf England und Wales als den Schauplatz der Begebenheiten, welche der Dichter 
nach dem Joseph zu erzählen beabsichtigte. Im Perlesvaus 222, Birch-Hirschfeld 131, wird 
Artus' Sohn Lohot auf der Insel Valon begraben. Das ist offenbar Glastonbury, das seit 
der ersten Hälfte des zwölften Jahrhunderts insula Avalonis genannt wird. 

Aehnliche Bedenken, sich über die Natur des Grals, das ist wohl immer seine Be- 
ziehung zum Messopfer auszusprechen, wie sie Robert 929 ff. äussert, finden wir auch bei 
Crestiens Fortsetzer Gautier 28120, bei Pseudo-Crestien 4 ff., im Didot'schen Perceval, 
Hucher I 483, im Perlesvaus 82. 250, im Merlin, P. Paris II 35, G. Paris I 33, besonders 
aber in der portugiesischen Fassung der Quöte, wo sie auch dem angeblichen Verfasser 
dieses Werkes Robert de Boron zugeschrieben werden. S. 42 ff. wird der Grabstein, der 
Leichnam des darunter liegenden Ritters und die schreckliche Stimme, die sich dort 
hören lässt, durch den Eremiten geistlich gedeutet. Der Grabstein ist das harte Herz 
der Menschen, für die Christus auf die Erde kam, der Leichnam diese Menschen selbst, 
die Stimme die Worte der Juden: ,sein Blut komme über uns 4 . Bei der Deutung des 
Grabsteines vergleicht der Eremit Galaad mit Christus. Nach Schluss der ganzen Aus- 
einandersetzung nimmt wieder der Schriftsteller das Wort und sagt S. 44: Mas esto nom 
ousou Madar (1. tralladar, wie die Handschrift hat) Ruberte de Borem de frances em latim 
(1. de L em f.), porque as puridades da santa egreja nom nas quis eile descobrir; ca nom con- 
vem que as saiba home leigo. E doutra parte avia medo de descobrir a demanda do santo 
graal, asi como a verdadeira storia o conta de latim, como os homees, em quanto nom sabem 
em studar, caaem (1. nom caaem) em erro e em meeospreqo de ffe. E por esto poderia cair, 
ca seu livro seria defesso, que nenhüu nom ousasse del nem leesse, o que el nom querria em 
nenhüa guissa. E por esto promete na tergejra parte de seu livro, que departa (1. departy) 
a demanda do santo graal, as cavallarias e as perfeitangas, que os cavalleiros da messa re- 
donda fezerom em aquella demanda e as maravilhas que hi acharom, e como o santo graal 
se foy de Inglaterra para cidade de Sarraz, — e be saibam todos que (schiebe etwa ein: 
aquello por que) a divimhade do filho sofria o que Ihe nom convem, nom quer eile divisar, 
que seja eile culpado da santa egreja. Mas quando esto quisser, trabalhar sse de saber o 
livro de latim. Aquel livro nos fara entender e saber enteyramente as maravilhas do santo 
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graal. Ca nos devemos louvar as puridades da santa egreja. Nem eu nom direy mais se- 
gundo meu poder, ca ho que aa estoria convem; ca nom convem ao hörnern descobrir as puri- 
dades do alto meestre. 

Was mit doutra parte eingeleitet ist bis em nenhüa guisa kann geradezu die Natur des 
heiligen Grals sein, wie im Gedicht von Joseph von Arimathia, während das erste Be- 
denken sich auf jene Gleichstellung von Christus und Galaad in der Galaadquete bezieht, 
welche er für Robert's Werk hält^ — und zu diesem bedenklichen Vergleich Galaads mit 
Christus kehrt der Autor auch von JE por esto an zurück: Bron soll versprochen haben, 
nichts zu sagen, was der Würde und Gottheit Jesu Christi abträglich sein könnte. 

Die Scheu Robert's, von der Natur des Gral und den geheimen Worten offen zu reden, 
ist sehr begreiflich, denn seine Vorstellungen können, wenn sie ernst genommen werden, 
nicht anders als ketzerisch bezeichnet werden: missbilligten die Kirchenväter ja sogar das 
Aussprechen der Consecrationsworte vor Laien, s. Steitz, Zur Abendmahlslehre der griechi- 
schen Kirche, Jahrbücher für deutsche Theologie, 1865, S. 95. 114 ff., 133. 461, 1867, S. 228. 
— Sogar dem harmlosen Jakob von Maerlant wurde vorgehalten, dass er Geheimnisse der 
Kirche verrathen habe, te Winkel in Pauls Grundriss II, 1, S. 466. — Und hier sollte 
etwas, das nicht Brot und Wein war, durch gewisse Worte von Personen, die nicht Priester 
waren, in Gott als Dreieinigkeit verwandelt werden, während die Kirche annahm, dass bei 
einem wirklichen Messopfer die Dreieinigkeit nur insofern betheiligt sei, als sie die Ver- 
wandlung vollzog, Rückert in Hilgenfeld's Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie I 355, 
oder dass das Opfer der Dreieinigkeit dargebracht werde, Steitz in den Jahrbüchern für 
deutsche Theologie, 1868, S. 37, — und erzeugt, ohne dass etwas genossen wird, eine 
Heilswirkung, die sich nur mit der der Commünion vergleicht. Der Grand St. Graal, die 
Qu6te und Perlesvaus geben in ihrer Auffassung des Grals keinen ähnlichen Anstoss. 

Der Dichter beruft sich, wie oben S. 88 ausgeführt, nirgends auf ein Buch als seine 
Quelle. Er hat die Geschichte nur erzählen gehört, di conter, 3486, und meintes paroles 
sagt er, gebe es vom riche pecheur, 3457, und auch eine reiche mündliche Ueberlieferung 
meint er, wenn er 3155 sagt: 

Meistre Robers dist de Boron, 
Se il voloit dire par non 
Tout ce qvüen ce livre afferroit, 
PresqiCä cent doubles doubleroit. 

Wenn er Alles sagen wollte, was zu dem Stoffe seines Werkes, des von ihm geschrie- 
benen Buches, gehöre, so könnte er seinen Umfang sehr vergrössern. 

Aber die oben S. 93 angenommene Entstehung des Namens Enygeus weist auf eine 
schriftliche, und zwar französische Quelle, welche allerdings nicht unmittelbar dem Dichter 
vorgelegen zu haben braucht. Ebenso ist es ungewiss, ob er oder ein Vorgänger Enygeus 
und Veronica dadurch als zwei Personen in einem Werke ermöglicht habe, dass erster er 
ihr Tuchbild genommen wurde, ob er oder ein Vorgänger den Mann Enygeus 7 in Folge 
eines Missverständnisses erfunden habe. Der Name Enygeus aber genügt, um wenigstens 
den sie betreffenden Stellen der von Robert behandelten Legende eine vor diesen Dichter 
fallende Entwicklungsgeschichte zuzuschreiben, selbst wenn man seinen oben angeführten Ver- 
sicherungen 3155 ff., 3457 keinen Glauben schenken wollte. 
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Auch als der Dichter sein Werk überarbeitete, wusste er zwar von einem grossen 
Buch über den Gral, hatte es aber nicht; s. oben S. 88 f. 

Auch für die späteren Partien seines beabsichtigten Werkes, für die vier Geschichten 
von Alain, Petrus, Moses, Bron, 3464 ff., muss der Dichter die schriftlichen Quellen erst 
suchen, 3500, Se en livre les puis trover, womit er gewiss die plus grant estoire, 3487,, 
meint. 

Aber was war das grosse Gralbuch, von dem er wusste? Das ist schwer zu sagen, 
da die undeutlichen Angaben, welche der Dichter darüber macht, auch noch falsch sein 
können, da er vom Hörensagen spricht. An der ersten Stelle 929 ff. soll es zu seiner Zeit 
ein Buch gegeben haben, in dem die Geschichten des Grals enthalten waren, eine Mehrheit von 
Geschichten, denen eine Mehrheit gelehrter Verfasser entspricht. Das wiese auf eine Quete, 
eine Geschichte von mehreren Gralunternehmungen und erinnert an die sieben gardes oder 
souviestemens des Gral, welche in der Pseudo-Crestien'schen Einleitung erwähnt werden; s. oben 
S. 80. Wenn auch das Buch demnach eine , Gralsuche 4 war, so konnte es, wie unsere Qußte, 
doch auch eine Menge Angaben über die ,Vorgeschichte des Grals 4 enthalten haben. Da 
der Dichter granz clers als Verfasser nennt, so wird er es sich wohl lateinisch vorgestellt 
haben. P. Paris sieht in 936, Quen numme le Graal et dit, den Titel des Buches, Les 
Romans de la Table ronde I 106. Das gäbe eine merkwürdige Uebereinstimmung mit dem 
Grand St. Graal, dessen Titel nach der Chronik des Helinand Gradale war — de quo 
(Gralschüssel) ab eodem heremita descripta est historia quae dicitur de gradale. Aber ich 
glaube, der Wortlaut und die Prosen, s. oben S. 85, sprechen mehr für die Beziehung des 
Namens Graal auf Ii grant secr£, s. 3355 f. les seintes paroles — ki sunt proprement apeUes 
Secrez dou Graal et nommSes. — 3481 ff. erfahren wir dann, dass Robert meint in diesem 
Buche Auskunft über die Schicksale Alains und seines Sohnes, Petrus 7 , Moses' und Brons 
zu finden. Unmöglich wäre es nicht, dass alles das auf ungenaue Nachrichten über den 
Grand St. Graal zurückgehe. — Nach der zuletzt erwähnten Stelle ist die Kenntniss von 
diesem Buch Robert zwischen der ersten Abfassung seines Josephs und der Ueberarbeitung 
desselben zugekommen. 

Es fragt sich, wann in absoluter Chronologie. G. Paris meint Merlin I S. IX Anm. nach 
dem Jahre 1212 und mindestens elf Jahre nach der ersten Abfassung. Nach den Versen 
3489 ff. habe der Dichter sein Werk verfasst, als er sich bei Gautier von Mont-Belyal auf- 
hielt; da dieser Herr 1201 erst nach Italien, dann nach dem Orient reiste, um nicht mehr 
zurückzukehren, so müsse diese erste Abfassung des Werkes vor 1201 fallen, die betreffen- 
den Worte des Dichters aber können erst nach 1212, dem Todesjahre Gautier's, geschrieben 
sein, da er sagt qui de Mont Belyal estoit, nicht est. Aber wenn man retreis als Präsens 
fasst, so erhält man den Widersinn: , Jetzt, während ich diese Geschichte in Müsse bei 
Herrn Gautier schreibe 4 , — also Gautier lebt noch, — ,der Herr von Mont-Belyal war 4 , — 
also er ist todt. Robert müsste seine zweite Auflage dann so ungeschickt gemacht haben, 
dass er das anstössige est in estoit geändert hätte, wobei er doch den ganzen Vers um- 
zuformen hatte, ohne sich um die Periode zu kümmern, in der er stand. Fassen wir retreis 
aber als Präteritum wie 2481, Cü qui sent quHl aveit ce feit, Honte eut f arriers de moi se 
treit, Ainz puis mes disciples fu, und stellen wir uns vor, der Dichter habe kurz vor Gautier's 
Abreise 1201 das Werk bei ihm verfasst, so glaube ich, konnte er die folgenden Worte an- 
fügen, sowohl nach Gautier's Tode 1212, als auch ein oder zwei Jahre nach 1201. Denn 
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auch bei der zweiten Annahme wäre das Präteritum, estoit, durch das Präteritum des 
übergeordneten Satzes, retreis, zu erklären. Wie ein Schriftsteller ja auch jetzt in einem 
autobiographischen Bericht ganz gut sagen könnte: ,Dieses Buch habe ich geschrieben, als 
ich auf dem Schlosse des Grafen X. lebte, der auch den Titel Herzog von Y. führte*, mag 
dieser Mäcen am Leben sein oder nicht. 

Und diese Annahme, die zweite Bearbeitung des Joseph bald ein, zwei Jahre nach 
1201 anzusetzen, hätte den Vortheil, dass wir dann die Nachrichten, welche Robert bei 
dieser über ein grosses gelehrtes Gralwerk zu Ohren gekommen sind, mit mehr Zuversicht 
auf den Grand St. Graal beziehen können, der vor 1204 entstanden sein muss, Birch-Hirsch- 
feld 33 f. Denn es wäre, wenn auch nicht unmöglich, doch unwahrscheinlich, dass es dem 
Dichter, der ein Gralbuch vor 1201 verfasst hat, durch elf Jahre oder darüber nicht geglückt 
sein sollte, die grant estoire zu Gesicht zu bekommen, wenn sie auch schwer zugänglich war. 
Gegen die Annahme, dass es wirklich der grosse französische Prosaroman, den wir Grand 
St. Graal nennen, war, von dem Robert nach 1201 gehört hat, spricht nicht, dass er sich zum 
Theil unrichtige Vorstellungen über den Charakter dieses Werkes machte, über die Mehrheit 
der in ihm vorkommenden Gralgeschichten und die gelehrten Verfasser, s. oben S. 113. Aber er 
hat vielleicht noch eine andere Gestalt gehabt, als jene, in der wir ihn kennen, s. unten, näm- 
lich ohne die Figuren des Bron, Alain und Pierre, so dass der von P. Paris, Les Romans 
de la Table ronde I 108 Anm. hervorgehobene Umstand, dass der Grand St. Graal wirklich, 
wie Robert es in seiner Fortsetzung thun will, von Alain erzählt, nicht mit Zuversicht zum 
Beweise angezogen werden darf, dass das von Robert erwähnte grosse Buch der Grand 
St. Graal sei; s. unten beim Grand St. Graal. 



Der Dichter theilt uns auch Einiges über den Inhalt der von ihm beabsichtigten Fort- 
setzung mit. 

Messires Roberz de Boron 

Dist se ce ci savoir 1 voulun, 

Sanz doute savoir convenra 

Conter lä oh Aleins ala, 
3465 Li fiz Hebron, et qvllil devint, 

En queu terre aler Ii convint 

Et ques oirs de Ii peut issir, 

Et queu femme le peut nourrir 

Et queu vie Petrus mena 7 
3470 Qu'il devint n'en quel liu ala, 

En quel liu sera recouvrez: 

A peinnes sera retrouvez; — 

Que Moyses est devenuz, 

Qai fu si longnement perduz. 
3476 Trouver le convient par reison 

De parole (ainsi le dist-on) 2 

Lau Ii riches Peschierres va, (1. U statt Lau) 



1 Vielleicht trotz der Prosa avoir statt savoir s. 3496 Qui cest livre vourrunt avoir. Ceci 3462 ist cest livre 3496. 

2 Michel setzt den ganzen Vers 3476 in Klammer: ich folge in der Interpunction des Textes einem Vorschlage Mussafia's. 
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En quel liu il £ arrester a, — 
Et celui sache r a men er 
Qui orendroit s'en dort aler 

Die schwierigen Verse 3473 — 3480 gibt die Prosa so wieder, Weidner S. 147: Et si 
Ii convendra qiiil sache que Moys est devenuz et qui il lou puisse trouver par raison de pa- 
roles et qiüil sache oit Ii riches peschierres Jan ala et que il sache mener celui qui aler doit 
par reison. 

Ich glaube, dass die Prosa den Dichter nicht ganz verstanden hat. Wenn man als 
Object für trouver 3475 Moses annimmt, so ist der vierte Stoff der Fortsetzung, das 
Schicksal Brons ganz vergessen und nirgends wird Moses oder Simeon bei Bron auf- 
gefunden. Trouver scheint mir hier im poetisch-technischen Sinne gebraucht: der Fort- 
setzer muss trouver 1 wohin, lau gleich il wie 1463, der reiche Fischer geht. Dieses trouver 
macht der Dichter nun deutlicher durch par reison de parole, kein gewöhnliches, sondern 
ein dichterisches invenire, und fugt noch zu weiterer Erklärung hinzu: ainsi, d. h. trouver 
nennt man ein solches Erzählen; vgl. 217, Et Judas, que Diex mout amoit, Une rente eut, 
con apeloit disme. 

Wenn wir frühere Andeutungen benutzen, so ergibt sich folgender Plan. Von Alain, 
Petrus, Moses, Bron soll erzählt werden, wohin sie gingen. Wir wissen aus 3100. 3123, 
32 19 ff., 3354 ff., dass Alain, Petrus, Bron nach dem Occident und Avaron, Avalon reisen sollen, 
also ein Reisebericht, dann die Heirat Alains und die Geschichte seines Sohnes, und dass 
dieser zu Petrus und Bron kommen solle, wie auch schon vorher gesagt worden war, 3128. 
3363; s. oben S. 85. 99 f. Dieser dritte Gralhüter, Ii tierz hons, 2790, s. 873, wird auch 
Moses finden, 2819, und dann den leeren Platz an der Graltafel einnehmen, 2789 ff., 2818. 
Sein Geschäft bei Petrus ist, ihm den Brief vorzulesen, 3132, von Bron soll er den Gral 
erhalten, 3365. Die Reihenfolge dieser Besuche ist nach 3135 f. Moses, Petrus, Bron. 

Der Dichter fährt dann fort, 3481, in dem später verfassten Nachwort, s. oben S. 88, 
die vier Stoffe müssen vereinigt, aber doch jeder Theil für sich vorgetragen werden. 

Ces quatre choses rassembler 

— Es sind eigentlich fünf, aber die Geschichte von Alain und seinem Sohne wird zusammen- 
gefasst — 

Convient cliaucune, et ratournefi* 
Chascune partie par soi 
Si comme ele est. 

Das kann aber nur jemand, der vorher sich mit der Geschichte vom Gral bekannt 
gemacht hat: 

meis je bien croi 
3485 Que mes hons n y es pitet rassembler 
S'il rüa avant o'i conter 
Deu Graal la plus grant estoire, 
Sans doute f qui est toute voire. 



1 S. Pseudo-Crestien'sche Einleitung 370 La seconde (Gralgeschichte) n'ett pas trovie Ä tesmoing des bona conttours. 

15* 



Digitized by Google 



116 



III. Abhandlung: Richard Heinzel. 



In der Gralgeschichte, der vielleicht mündlichen Quelle des Dichters für seinen Joseph, 
gab es demnach zwar Andeutungen, Hinweise auf die vorgenannten Stoffe, wie sie ja in 
Robertos Joseph auch vorkommen, aber nachdem er von dem grossen Buch erfahren, ge- 
traut sich der Dichter die Fortsetzung doch erst zu, nachdem er Kenntniss von diesem 
Buche genommen hat, wie er auch 3495 ff. deutlich sagt: 

Meis je fais bien ä touz savoir 
Qui cest livre vowmtnt avoir, 
Que se Diex me donne santS 
Et vie, bien ei volonte 
De ces parties assembler, 

3500 Se en Uwe les puis trouver. 

Cest Uwe, 3496, s. 3157, bedeutet das ganze aus dem Joseph und den folgenden 
Theilen bestehende Werk. Diese Vollendung stellt sich der Dichter offenbar nicht in der 
nächsten Zeit als möglich vor. 

Aber es scheint auch, dass er sie jetzt nicht mehr ganz in derselben Weise plante 
wie bei der ersten Abfassung seines Josephs. Denn er fährt fort: 

3501 Aiisi cumme (Tune partie — — — 
Leisse, que je ne retrei mie, 

Ausi convenra-il conter 

La quinte, et la quatre oublier, 
3505 Tant que je puisse revenir 

Au retreire plus par loisir 

Et ä ceste uuevre tout par moi, 

Et chascune n'estufet] par [soij. 

Meis se je or les laisse ä tant, 
3510 Je ne sai Komme si sachant 

Qui ne quit que soient perdues 

Ne qvüeles serunt devenues 

Ne en quele seneßance 

Jen aroie feit dessevrance. 

Ich nehme mit Weidner S. 148 nach 3501 eine Lücke an, und zwar von zwei Versen, 
und schliesse 3501 an 3500 an. Die Prosa drückt die Verse 3595 bis 3501 mit den darauf 
folgenden zwei verlorenen und 3502 so aus: Et je voil bien que tuit eil sachent, qui cest Uwe 
vemont, que, se Dex me done sante et vie et memoire, ge rassamblerai totes ces . iiii . parties 
en une seule, ensinc con ge les ai par raison d'une seule partie traites; et ce aist 
Dex Ii puissant de totes choses. Die im Druck hervorgehobenen Worte entsprechen 3501, 
der Lücke und 3502. 3502 allerdings kann in der Prosa nicht genau wiedergegeben sein. Viel- 
leicht hatte der Dichter statt et ce aist Dex u. s. w.: ,Es sei denn, dass Gott mir es zu lassen 
befiehlt, so dass ich es nicht erzähle/ Dass bei dieser Annahme auf einander folgende 
Reimpaare mit -ie entstehen, verschlägt nichts; s. 153 ff., 431 ff. 

So dunkel die Rede des Dichters ist, wohl nur durch sein Ungeschick, so, glaube ich, 
kann man doch herauslesen, dass er dem Leser eine Veränderung des in den Versen 3461 ff. 
gegebenen Planes mittheilen will. Nicht diese vier Partien sollen jetzt sofort erzählt werden, 
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sondern zunächst eine fünfte, und — da der Merlin gleich darauf folgt, 3515 ff. — olfenbar 
dieser, — obwohl er fühlt, dass der Leser dann fürchten wird, die vier seien verloren ge- 
gangen, nicht begreifen wird, — so muss man 3512 ergänzen, — was aus ihnen geworden 
und warum der Dichter sie bei Seite gelassen habe. 

Auch diese Erklärung spricht für die oben S. 88 gemachte Annahme, dass 3481 ff. später 
geschrieben sei als das Vorhergehende. Ursprünglich wollte der Dichter sofort nach dem 
Joseph von Alain u. s. w. erzählen, jetzt schiebt er die Geschichte von Merlin ein. Das 
gestattet wohl die Vermuthung, dass der Dichter ursprünglich die Gralsuche ohne Beziehung 
auf Artus und die Tafelrunde erzählen wollte, bei welcher der Held wohl auch nicht Per- 
ceval hiess und war, sondern eine Person wie Bron, Alain oder Petrus. 

Wenn dabei der Merlin im Anfang Aehnlichkeit mit der Einleitung des Joseph zeigt, 
worauf P. Paris aufmerksam gemacht hat, Les Romans de la Table ronde V 355, und die- 
selben Warnungen vor dem Zorn, Joseph 3066, Merlin ed. G. Paris I 11 ff., sich in beiden 
Werken finden, so beweist das natürlich nicht gegen die Annahme, dass der Merlin nicht 
im ursprünglichen Plan des Dichters gelegen habe. 

Vielleicht kann man die erste Abfassung des Joseph genauer als kurz vor 1201, 
G. Paris, Merlin I S. IX Anm., bestimmen. Ich glaube, sie fällt in das Jahr 1201 selbst, un- 
mittelbar vor der Abreise Gautier's von Montbeliant. In dem oben S. 114 f. citirten Abschnitt 
3461 — 3480 stellt der Dichter in Aussicht eine Geschichte von Alain und seinem Sohne, 
dem Gralhelden, von Petrus, von Moses und vom reichen Fischer Bron, und zwar werden 
diese Stoffe als Aufgaben für den Verfasser dargestellt: ,er muss es verstehen, von Alain 
zu erzählen, wohin er ging 4 u. s. w., wohin Petrus kam, was aus Moses geworden, dann 
trouver le convient — er muss erzählen, in dichterischer Weise, wohin der reiche Fischer 
geht. Der Dichter sendet also gleichsam eine Reihe von Männern der Gralgemeinde aus 
in weite Ferne, das ist sein Geschäft, das zu thun muss er verstehen, im Stande sein: — 
,möge er auch im Stande sein, den zurückzuführen, der sich jetzt zur Fahrt anschickt, 
Gautier von Mont-Belyal, möge er nicht nur andere auszusenden, auch diesen zurück- 
zubringen verstehen. Jedenfalls könnte ich 3479 f. nicht auf Bron, den reichen Fischer 
beziehen, der ja nie zurückkommt. Die Prosahandschriften scheinen die dunklen Worte 
Robertos nicht durchweg verstanden zu haben, Weidner 147: et que il sacke mener celui qui 
aler doit par raison. Die Handschrift C fügt zu raison hinzu de paroles et d'uevre, die 
Handschrift H: et que il sacke Petrus mener par raison lä h il aler doit. 

Der Didot'sche Perceval. Hucher, Le Saint Graal I 415—505. 

Die Gründe, welche dafür sprechen, dass der Perceval der Didot'schen Handschrift, wie 
schon Hucher angenommen hat I 375, eine Fortsetzung des Robert'schen Joseph und Merlin, 
und zwar die Robert's selbst sei, hat Birch-Hirschfeld S. 180 ff., besonders 190 ff., dargelegt. 
G. Paris stimmt bei, Merlin I S. IX Anm. Was dieser Ansicht widerstrebt, hat zum TheÜ Nutt 
hervorgehoben, 88 f. 94. Man muss Birch-Hirschfeld zugeben, dass der Didot'sche Perceval 
nicht nur unter den vorhandenen Darstellungen der Gralsuche, der Quete, am meisten den 
Voraussetzungen und Vorausdeutungen des Robert'schen Joseph entspricht, sondern auch 
dass die Beziehungen zwischen dem Didot' sehen Perceval und dem Robert'schen Joseph sehr 
innige sind, und dass, da Robert ein Werk wie diesen Perceval als dritten Theil seines grossen 
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Unternehmens verspricht und der Didot'sche Perceval in der einzigen Handschrift, die ihn 
enthält, als dritter Theil auf Joseph und Merlin folgt, sich schwer ein anderes Werk denken 
lässt, das an Stelle unseres Perceval einmal mit Joseph und Merlin verbunden war. Zu Birch- 
Hirschfeld's Gründen möchte ich unter Anderem noch hinzufügen, dass die Frage Percevals bei 
ihm noch an jene ursprüngliche Bedeutung erinnert, die ich oben S. 14 bei Crestien ange- 
nommen habe. Denn auf Percevals Frage nach dem Gral folgt die Heilung Brons und sofort die 
Frage nach der Person des Fragenden. S. dagegen Manessier, wo Perceval um seinen Namen 
erst nach der Tödtung Partiniais gefragt wird, Birch-Hirschfeld 102. — Zweifelhaft ist das 
Verhältniss zwischen beiden Werken in Bezug auf den Fischerkönig, der bei Didot krank 
ist und geführt werden muss, 419 f. 427. 464. 466. 481 f., während in Robert's Joseph pro- 
phezeit wird, dass die Auserlesenen der Gralgemeinde am Leibe nicht geschädigt werden 
sollen, mehaigniß, s. oben S. 104 bei Robert. Aber obwohl mehaigyitä von jeder Krankheit 
gebraucht werden kann, so bezieht es sich, wie die Angaben bei Godefroy zeigen, doch 
meist auf Verwundung, und das war vielleicht Robert's Meinung. Verwundet ist der Fischer- 
jkönig im Didot'schen Perceval nicht, seine Krankheit wird ausdrücklich dem Alter zuge- 



Aber die Schwierigkeiten, weiche übrig bleiben, sind bei Birch-Hirschfeld nicht voll 
gewürdigt, wie schon Martin gezeigt hat, Anzeiger für deutsches Alterthum V 86, und seine 
Mittel sie hinwegzuschaffen zum Theil bedenklich. Wenn Robert am Schlüsse seines Merlin 
in einer Handschrift, die wahrscheinlich das Echte bewahrt hat, 1 unter Berufung auf die 
Ordnung seiner Vorlage, des livre, sagt, — P. Paris, Les Romans de la Table ronde I 357, 
Birch-Hirschfeld 170. 179, G. Paris, Merlin I S. XXI f., — dass er jetzt nicht mehr von Artus 
erzählen werde, sondern von Alain — ques fu Alain et quele vie il mena et ques oirs oissi 
de lui et quele vie si oir wnenerent — übereinstimmend mit Joseph 3464 ff., dann aber im 
Beginne des Didot'schen Perceval S. 415 — 420 nur von Artus die Rede ist, und 420 keines- 
wegs vom Leben Alains, der hier, nicht im Joseph, le gros genannt wird, sondern nur von 
seinem Tode und von seinem Sohne Perceval berichtet wird, so ist der Grund eines solchen 
Widerspruchs von Birch-Hirschfeld S. 181 keineswegs erklärt. Möglich wäre es, wie G. Paris, 
Merlin I S. XXII vermuthet, — s. schon P. Paris, Les Romans de la Table ronde II 277, — 
dass der Alain betreffende Theil, der den Anfang des Perceval bildete, verloren gegangen 
sei. — Aber auch das im Joseph gegebene Versprechen, die fernere Geschichte Moses' und 
Petrus' zu erzählen, wird im Perceval nicht eingehalten, und die von Birch-Hirschfeld 182 
vorgeschützte Aengstlichkeit des Verfassers, etwas Neues zu erfinden, wird Niemand ein- 
leuchten — Robert muss sich doch, als er jene Schlusszeilen des Merlin schrieb, schon be- 
stimmte Vorstellungen über die ferneren Schicksale Alains gemacht haben. Ganz unglaub- 
lich ist, dass der ungenannte Oheim-Eremit des Didot'schen Perceval, Birch-Hirschfeld 173, 
Petrus sein soll, da nach Robert Petrus kein Verwandter dieses Joseph ist. — Und woher 
soll der Leser verstehen, was es mit den enchentements von England auf sich hat, die durch 
Percevals Frage aufhören sollen, 419. 484? Nach dem Schluss des Merlin, Birch-Hirsch- 
feld S. 170. 179, G. Paris, Merlin I S. XXI f., sollte das Eintreten der Leiden Britanniens im 
folgenden Theil erzählt werden, also im Perceval. Aber im Didot'schen Manuscript werden 
die Bezauberungen Englands, was wohl dasselbe ist, nur vorausgesetzt. Die unechten Fort- 



1 S. Et tint le roiaume fongtems en pes (Artus sc). Et je Roberts de Boi'on qui cest livre retrais; s. Joseph 3489, A ce tens 
que je la retreis O man seigneur Gautier en peis. 
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Setzungen des Merlin allerdings kennen aventures und enchantements Englands, P. Paris 
II 304 und Fortsetzung Huth bei G. Paris I 624. — Woher soll der Leser begreifen, 
dass Bron, den er aus Joseph von Arimathia kennt, König geworden sei, roi ptcMor, 
418 ff.? 

Die Erscheinung des Grals ferner ist im Didot'schen Perceval ganz anders, vor Allem 
viel reicher und prunkvoller als im Joseph; es findet eine Gralprocession statt, 465, 482. 
Während die Gesellschaft auf der Gralburg bei Tafel sitzt, S. 465, si issit . i . vallet d'une 
chambre et aporta une lance ä ces . ii . mains et du fer de la lance issoit une goute de sanc, 
et venoit parmi la lance fillant jusqu'ä poinz au vallet. A taut vint une damoiselle qui tint 1 
. ii . petiz tailloers dJargent et orent touaillons en lor braz. Aprfo vint . i . vallet qui tint 
. i . vessel oh Ii sanc nostre seignor fu repost. Das erinnert an Crestien und seine Fort- 
setzer, aber keineswegs an die einfache Darstellung Robert's. Dass die Lanze ; von der 
Robert nichts weiss, hier und an anderen Orten des Didot'schen Perceval auf Schreiber- 
Interpolation beruhe, wie Birch-Hirschfeid will, S. 184 ff., ist unglaublich. ( Seine Meinung, 
dass eine Lanze nur mit einer Hand, nicht mit beiden getragen worden sei, ist eine will- 
kürliche Annahme und widerlegt sich durch die entsprechende Stelle bei Wolfram, Parzival 
231, 27, in sinen henden, s. Martin, Anzeiger für deutsches Alterthum V 86, und in der 
Conqu&te de Jerusalem 1941, wo es von einem Bischof heisst, ä . ii . mains Fempoigna, die 
heilige Lanze nämlich. Das Gleiche gilt von der Forderung, S. 185. 187, wenn schon 
Lanze und Gral zusammen erscheinen, müsse dieser, nicht die Lanze vorangehen; weisen 
ihr doch Crestien, der erste Interpolator Pseudo-Gautier's und Manessier auch diesen Platz 
in der Procession an. Der Vorrang wird ja nicht immer durch ein räumliches und zeit- 
liches Voran ausgedrückt. Auch dass es nach den oben angeführten Worten heisst Et 
quant il passa f also nur auf den Gral als Hauptsache hingewiesen wird, ebenso an anderer 
Stelle nur der Gral, nicht auch Lanze und Teller erwähnt werden, ist ganz natürlich und 
deutet nicht im Mindesten auf eine Interpolation. 

Dass die Lanze eine ungeschickte Rolle neben dem Gral spielt, tritt begreiflicher 
Weise auch hier zu Tage, so 482 f., wenn der Fischerkönig Bron auf die Frage Percevals 
nach dem Gral, nachdem er den Namen des Fragenden und seine Verwandtschaft mit ihm 
erkundet hat, ihn vor den Gral führt und sagt: Biaux ni&s, sachez que c y est la lance dont 
Longis f&ri Jh&u-Crist que cönui bien quant il fu home charneux, et en cest vessel gist le 
sanc que Joseph recueilli qui decoroit par terre et por ce V anpelon-nos Gr aal, qu'il agr£e as 
prodes homes u. s. w. S. oben zu Crestien S. 10, aber diese Möglichkeit liegt in der Sagen- 
entwicklung, nicht im Didot'schen Percevaltext. 

Eine wichtige Abweichung des Didot'schen Perceval von Robert's Joseph ist dann, 
dass des letzteren mehrmalige Vorhersage, der Sohn Alains werde den leeren Platz an der 
Graltafel einnehmen, 2789 ff., 2818, Merlin ed. G. Paris I 98, in dem Prosaroman nicht er- 
füllt wird. Dies ist um so auffallender, als Perceval in demselben allerdings einen leeren 
Platz an einer Tafel einnimmt, Hucher I 426, aber es ist der Platz an Artus' Tafelrunde, 
die zu der Zeit, in der Robert's Joseph spielt, noch gar nicht gegründet war, und der Ver- 
fasser das Schicksal des Moses an der Graltafel kennt, 418. Wenn 426 derjenige, der sich 
an den gefährlichen Sitz der Artustafel gesetzt hatte, auch Moses heisst, so ist das wohl 
nur ein Versehen. 



1 Der Satz von A tant an wird wohl ursprünglich im Plural gestanden haben. 
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Wenn man dagegen einwirft, dass diese Abweichungen des Didot'schen Perceval von 
Roberts Joseph auf Rechnung der Prosabearbeitung kommen können, die uns ja allein er- 
halten ist, während Robert in Versen schrieb, so spricht dagegen die grosse Nähe, in welcher 
sich der prosaische Joseph und der Anfang des Merlin zu den erhaltenen Versen Robert' s 
hält, und die Uebereinstimmung in den verschiedenen Handschriften des prosaischen Merlin 
in Bezug auf jenen grösseren Theil des Werkes, bei dem wir das Original nicht vergleichen 
können. In allem Wesentlichen herrscht hier Uebereinstimmung, es sind nur verschiedene 
Handschriften eines Werkes; s. G. Paris, Merlin I S. VII f. Auch könnte man vermittelst dieser 
höchst unw ahrscheinlichen Annahme allenfalls die prunkvollere Erscheinung des Grals und die 
Königswürde des reichen Fischers begreifen, schwer aber die anderen oben angeführten Punkte. 

Man möchte unter diesen Umständen Nutt Recht geben, der meint, dass Robert seinen 
Plan nicht ausgeführt, keinen Perceval gedichtet habe, das erhaltene Werk also von einem 
Unbekannten herstamme, der allerdings in Vielem, aber nicht durchwegs sich an die Ab- 
sichten seines Vorgängers gehalten habe. Dafür spricht auch, dass der Robert'sche Merlin 
durch die verschiedenen Fortsetzungen zur Anknüpfung der Quete und des Lancelot ein- 
gerichtet wurde, s. G. Paris, Merlin I S. LXIV, wozu keine oder doch geringe Veranlassung war, 
wenn der Merlin von Haus aus einen Perceval als Fortsetzung hatte. 

/ Jedenfalls hat dieser Fortsetzer, wie es auch Robert gethan hätte, seinen Perceval nach 
/ dem Joseph verfasst, also im Anfang des 13. Jahrhunderts, s. oben bei Robert's Joseph S. 113 f., 
( 117 geraume Zeit nach, nicht, wie Birch-Hischfeld meinte, vor Crestien, und wohl auch 
nach Pseudo- Gautier und Gautier, da diese nicht wie Manessier und Gerbert die Quete 
voraussetzen, Birch-Hirschfeld S. 109. 120. Wenn nun der Didot'sche Perceval so Vieles mit • 
Crestien, Birch-Hirschfeld S. 195 ff., und Gautier, nicht Pseudo-Gautier, Birch-Hirschfeld 
S. 202, darunter drei Episoden, welche mit dem Bei Inconnu des Renaut de Beaujeu über- 
einstimmen, s. oben bei Gautier S. 57, gemein hat, so ist es das Wahrscheinlichste, dass 
diese Uebereinstimmung auf der Bekanntschaft jenes unbekannten Fortsetzers mit Crestien 
und Gautier beruhe. Umsomehr, da, was seltsamer Weise in der Analyse und Erörterung 
Birch-Hirschfeld's gar nicht erwähnt und berücksichtigt ist, der Verfasser des Didot'schen 
Perceval ausdrücklich poetische Bearbeitungen seines Stoffes, die ihm bekannt waren, be- 
zeugt. Bei dem zweiten Besuche Percevals bei dem Eremiten-Oheim 472 erfährt Perceval 
von ihm den Tod seiner Schwester, thut Busse für seine Sünden und bleibt zwei Tage 
und zwei Nächte. Darauf: mhs de ce ne palloient mie ne ne cressoient Ii troveor, qui en 
ont trovS por faire lor rimes plesanz; mös nos ne vous en disons, fors tant come au conte 
en monte et que Merlin en fist escrire ä Blaise son mestre qui voiet bien et savoit les aven- 
tures qui ä Perrcevaus venoient; et si Ii fesoit escrire por remenbrance as prodomes homes qui 
volentiers V dient. Or sachiez que nos trovons en escrit que Blaise nos reconte, si come Merlin 
le fist metre en aventure, que en jor que Percevaus se desparti de son oncle qui sa pSnitance 
Ii avoit enjointe, quHl estoit Ii . viii . jorz de Pentecoste u. s. w. Hucher wundert sich I 409. 
472, dass der Verfasser diesen Besuch Percevals bei dem Onkel nicht in den Dichtern ge- 
funden habe, da doch Crestien V. 7700 ff. ihn erzähle. Er hätte auch auf Gautier 25954, 
vielleicht auch auf Gerbert, Potvin VI, S. 176, und sogar auf Manessier 40064 ff, 40324 ff. 
verweisen können. Aber dem Besuch Percevals bei dem Oheim-Eremiten, wie ihn Crestien 
erzählt, entspricht ja im Didot'schen Perceval jener erste, S. 449, dem zweiten aber S. 472, 
bei welchem Perceval die Nachricht von dem Tode seiner Schwester erhält, in der That 
nichts in den uns erhaltenen Gedichten. 
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Wenn dies von dem Verfasser so stark hervorgehoben wird, so muss man wohl an- 
nehmen, dass mindestens ein sehr grosser Theil seines übrigen Erzählungsstoffes ihm in 
dichterischer Bearbeitung vorlag. — Daneben hat er natürlich den Joseph und Merlin Ro- 
bertos benutzt und vielleicht auch ein Werk, welches er für die Arbeit des in dem obigen 
Citat, S. 120, erwähnten Merlin und Blaise hielt. Er erwähnt diese abenteuerliche Compo- 
situm auch 419. 484. 485. 502. 

Durch die mehrfachen Quellen erklären sich vielleicht einige Seltsamkeiten der Com- 
positum. Siehe die oben S. 119 erwähnte Verwechslung von Graltafel und Artustafel. Ferner 
machen sich ausser Perceval auf die Gralsuche Gawan, Sagremors, Beduers, Hurgains und 
Erec, S. 428. Sie trennen sich am nächsten Tage und der Dichter beschäftigt sich nur 
mit Percevals Schicksal, der wieder am nächsten Tage, also am dritten nach der Ausfahrt^ 
einen todten Ritter mit einer trauernden Dame findet. Perceval fragt sie um den Namen des 
Todten und sie antwortet, S. 430: Sire, il avoit non Hurganet et estoit de la Table ronde 
et de la cort au riche roi Artus et estoit entrö en la queste du Graal aveuc ceus de la Table 
ronde. Als Perceval das hört, fällt er vor Schrecken beinahe vom Pferde. Aber man ver- 
steht nicht, wie Perceval Hurgain nicht erkennt, mit dem er vor drei Tagen ausgeritten war. 
Auch ist schwer anzunehmen, dass der Dichter den Todten neben der trauernden Geliebten 
sich mit geschlossenem Visier vorgestellt habe. 

S. 420 wird der Abschied Percevals vom elterlichen Hause erzählt: et lors dit (sein 
Vater Alains) ä Percevaux son filz, qu'il allast ä la cort le roi Artus, et Percevaux ne seura 
mie. Einz monta . i . jor sor . i . chac&r que il avoit et chevaucha taut u. s. w. Von Per- 
cevals Mutter war überhaupt noch nicht die Rede. Aber 447 f. erzählt Percevals Schwester 
ihm, den sie nicht kennt, die Sache so; sobald Perceval den Auftrag der göttlichen 
Stimme an Alain gehört hatte, dass er, Perceval, an den Hof Artus ziehen sollte s'atorna 
sor . i . chacfor et dit qiiil sen iroit ä la cort au roi Artus. Et ma mhre quant ele le vit 
(der, corust aprhs lui et le vot restenir, m&s il ne vot demorer; et ma rahre en fust moult 
ir£e que ele en prist si grant paor et si grant piüce, que ele morust de duel de lui. — 
S. 446 erzählt die Schwester Percevals im Gegensatz zu beiden vorhergehenden Stellen: 
jo oi .vii. frhre düun p&re et dune mhre; si avint chose que notre pöre morust et nos re- 
mansimes je et mon früre jenures enfanz et notre mkre aveuc nos qui moult nos ama. Jeder 
muss da doch meinen, dass Percevals Mutter mit diesem, und hier noch mit einer Tochter, 
nach dem Tode Alains noch längere Zeit gelebt habe, wie in Crestien's Gedicht. Aber 
nach dem Folgenden reitet, wie gesagt, Perceval fort, selbst ohne den Tod des sterbenden 
Vaters abzuwarten. 

S. 465 wird das verhängnissvolle Schweigen Percevals bei seinem ersten Besuch auf 
der Gralburg dadurch erklärt, dass er sich der Worte des Eremitenoheims erinnerte, der 
ihm verboten habe, viel zu fragen. Aber 450 kommt diese Lehre nicht vor. 

S. 491 ist Key Graf von Sachsen, 495 ist er Herr der Normandie. 

Unverständlich ist auch nach den Angaben unserer Erzählung die Formulirung der 
Frage Percevals in Bezug auf den Gral, que hom en sert, S. 427, que Ven sert de cest ves- 
sei, 482. Das ist die Form der Frage bei Crestien, wo sie sich auf den Vater des Fischer- 
königs bezieht, der durch den Gral mit der Hostie genährt wird. Im Didot'schen Perceval 
kommt diese Person aber gar nicht vor. Ebenso findet sich, wie oben S. 51 f. bemerkt, 
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die Crestien'sche Formel bei Gautier, 23168 (qui on en servoit) und im Perlesvaus 15. 
26. 30 (cui on en servoit) 7 ohne dass diese Werke den Vater des Fischerkönigs kannten. 
Für alle diese Fälle scheint mir die nächstliegende Erklärung, dass die betreffenden 
Dichter das Werk Crestien's gekannt und die Frageformel sclavisch von ihm übernommen 
haben. 

Auffällig sind die zwei Teller beim Gral statt des einen, der sonst erwähnt wird, und 
der Patene entspricht; s. oben S. 7 bei Crestien. Ist einer dieser Teller gleich der 
silbernen Tafel, auf welcher der Gral nach der Qu&te steht, siehe Lancelot ed. Jonckbloet 
IQ. Buch 2730. 9843. 10656. 10716, oder der escuelle des Grand St. Graal, die zur Aufnahme 
von Kelch und Patene dient, Birch-Hirschfeld, S. 165? — Ebenso erscheinen zwei Kinder 
auf dem Baum 462, gegenüber dem einen bei Gautier 33766. 34784 ff. 

Alain wird seinen Beinamen Ii Gros wohl der Geschichte verdanken, welche einen 
Alain le Long als König der Bretagne kennt, f 690, und einen Alain le Grand im neunten 
Jahrhundert, s. oben S. 99 bei Robert's Joseph; allerdings wird der erste nur in jungen 
Quellen le Long genannt, Morice, Histoire eccl^siastique et civile de Bretagne, 1750, I 826. 
Denn Alain wird ja hier wie zum Theii bei Robert ganz nach seiner weltlichen Seite dar- 
gestellt; s. oben S. 99 bei Robert. Vielleicht gehört der Beiname aber auch nur der 
Ueberlieferung an und ist durch die Erinnerung eines Schreibers an Alain Ii Gros im 
Grand St. Graal III 302 entstanden, wie ja einmal auch dort HI 207 Alain der Sohn 
Brons den Beinamen Ii Gros erhält trotz der strengen Scheidung zwischen beiden Alain, 
in 207. 209. 

Von Percevals Ende und den weiteren Geschichten des Grals berichtet der Verfasser 
nichts. Aber er wird wohl auch der Ansicht gewesen sein wie Manessier, dass der Gral 
nach Percevals Tode verschwand^ oder in den Orient, oder sonst ein entlegenes Land ^e- 
Jjracht wurde, wie in der Qußte und^im Perlesvaus, Birch-Hirschfeld 50. 134. Die ganze 
Vorstellung von einem letzten, schon seit langen Jahren verstorbenen Gralkönig beruht ja 
darauf, dass der Gral seine europäische Gralburg verlassen wird. Und eine solche Vor- 
stellung musste sich beinahe einstellen, da man im zwölften Jahrhundert doch wusste, dass 
es in England und Irland schon sehr lange kein Gralschloss Corbenic mehr gab, in wel- 
chem das heilige Gefäss aufbewahrt wurde. War es einmal dort, so musste es weggenommen 
sein. S. oben S. 100 f. zu Robert's Joseph. > aV V^^Vj 

Wenn, wie ich glaube, der Verfasser des Didot'schen Perceval Crestien und Gautier 
gekannt hat, so ist es anzuerkennen, dass .er das Motiv der Rache und der gebrochenen 
und zusammenzufügenden Schwerter nicht aufgenommen, sondern die einfachere Gestalt 
der Sage bewahrt hat. — Auch das Liebesverhäitniss mit Blancheflour hat er nicht auf- 
genommen, das mit der Dame vom Schachbrett bleibt ohne Resultat, weil der Dichter 
ganz im Geiste Robert's den Gralhelden sich als jungfräulich denkt, 450. 471. 481, — 
ebensowenig die unritterliche Erziehung, das Dümmlingsmotiv, — vielleicht weil es gegen 
die Erhabenheit verstiess, welche dem Gralheiden eigen sein sollte, oder nur weil er eine 
ältere Ueberlieferung kannte. S. oben S. 117 bei Robert de Boron. 

Eine Benutzung des Grand St. Graal und der Quete zeigt sich nicht, obwohl diese 
Werke zur Zeit des Didot'schen Perceval vielleicht schon vorhandeu waren. 
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Dagegen vermuthet Mennung de Bei Inconnu des Renaut de Beaujeu 1890, S. 17, 
dass der Verfasser des Didot'schen Perceval den Bei Inconnu in den Episoden von dem 
Ritter mit der hässlichen Dame gekannt habe. 

Der Grand St. Graal. Hucher, Le Saint -Graal IL III, nach welchem ich citire, 
während Birch-Hirschfeld und Nutt Furnivalls für den Roxburghe Club veranstaltete Aus- 
gabe: Seynt Graal or the Sanc Ryal, London 1861 — 1863 benutzt haben. 1 

Sehr brauchbar für die Untersuchung des umfänglichen Werkes ist der Auszug und 
das Verzeichniss der Eigennamen bei Hucher, trotz aller Lücken und Versehen. 

Auch bei den folgenden Erörterungen muss man sich vor Augen halten, dass Vieles 
sich vielleicht anders stellen wird, wenn einmal, wozu aber in Bälde keine Aussicht ist, 
alle Handschriften des Grand St. Graal und der Qu£te durch den Druck bekannt ge- 
macht sind; s. oben S. 1. 

Ob das Werk vor oder nach Robert de Boron, vor oder nach der Quete zu behandeln 
sei, ist strittig. Birch-Hirschfeld nimmt Benutzung von Robert's Joseph durch den Verfasser 
des Grand St. Graal an, 161 — 165. Das ist auch nach der Datirung der ersten Ausgabe des 
Joseph, wie sie G. Paris, Merlin I, S. IX Anm., gibt, nämlich 1201, — s. auch oben bei Robert 
de Boron, S. 113 f., — möglich, da der Grand St. Graal vor 1204, vielleicht ganz kurz vorher, 
entstanden ist. Aber die Gründe, welche Birch-Hirschfeld für die Abhängigkeit des Grand 
St. Graal von Robert's Joseph anführt, sind nicht zwingend. Die nach seiner Meinung, S. 163, 
im Grand St. Graal gestörte Reihenfolge des Joseph: Versündigung eines Theils der Gral- 
gemeinde, Bestrafung derselben, Fischzug, — statt: Versündigung, Fischzug, Strafe, — beruht 
auf der Voraussetzung, dass der Fisch ein Mittel sei, die Guten von den Bösen zu unter- 
scheiden, was er nach meinen Ausführungen bei Robert S. 92 nicht ist. — Aber dass Bron, 
ein so naher Verwandter Josephs, erst in Britannien am Ende des Romans erscheint, III 204 ff., 
ist in der That seltsam. An ihn knüpft sich die Genealogie Josue, III 292 ff., welche auf 
die Quete mit dem Gralhelden Galaad weist. Denn Josue, der erste Fischerkönig, d. h. ein 
König, der riche pecheur hiess, ist ein Sohn Brons. Sein Bruder Allain ist zwar auch 
riche pecheur, IH 209, aber nicht König, III 207. 209. Auch von Alain, Brons Sohn, und 
von Pierre ist erst in diesem Theile des grossen Werkes die Rede, von III 131 an, — wo 
Bron statt Dro zu lesen ist, obwohl in der erweiterten Fassung, III 365, ein Dros als Ver- 
wandter Brons vorkommt, — s. dann ÜI 208 ff., — ebenso von dem aus Robert bekannten 
Moys erst seit III 200, von seinen Parallelen Canaan und Symeon seit III 131. 230. 232. 
Auch der gefährliche Platz an der Graltafel, welcher aus Robert bekannt ist, erscheint 
erst III 201, der Fisch auf der Graltafel III 208. Wenn man erwägt, dass in einigen 
Handschriften des Grand St. Graal, so in der von Hucher abgedruckten im Anfang drei 
längere Stücke wörtlich aus dem prosaischen Joseph Robert's entnommen sind, Hucher II 39 — 45. 
50 — 68. 78 — 111, s. Weidner, Joseph von Arimathia S. IV, wodurch im zweiten und dritten 
die bei Hucher in der Anmerkung unter dem Text stehende echte Fassung, mit Felix als 
jüdischem Statthalter, II 81 wie JI 211, — nicht Pilatus wie in dem aus Robert entnommenen 
Stück, — verdrängt wurde, im ersten ein Einschub stattgefunden hat, dass erst in der 



Im Folgenden wird auch die erweiterte Fassung des Grand St. Graal herangezogen, auf welche sich alle Zahlen von III 309 
ab beziehen. 
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erweiterten Fassung des Grand St. Graal (Hucher's Hs. F) Josephs Schwester den aus 
Robertos Joseph bekannten Namen Enigeus erhält, III 365, dass aber schon die dem An- 
schein nach ursprünglichste Fassung des uns erhaltenen Grand St. Graal das Werk Robert 
von Boron zuschreibt, s. Hucher EH 102. 269. 308, in der erweiterten Form noch HL 330. 
351. 360. 504. 541. 569. 587. 655, Birch-Hirschfeld 22. 28, wohl in Nachahmimg der be- 
treffenden Stellen in Robert's Joseph, — so empfiehlt sich die Annahme, dass der Verfasser 
des Grand St. Graal Robert's Werk kennen lernte, als seines schon weit vorgeschritten 
war und sich dem Ende zuneigte. — Möglich allerdings ist auch Nutt's Hypothese 95, s. auch 
75, dass der ursprüngliche Grand St. Graal, in welchem Bron, Alain, Pierre nicht vor- 
kamen, — s. über Brons Selbstständigkeit oben S. 92 bei Robert's Joseph, — verloren, 
was uns erhalten ist, nur eine weitgehende Ueberarbeitung des Romanes sei, dessen ver- 
schiedene Erweiterungen uns ja vor Augen liegen; s. Birch-Hirschfeld 21. 29. 60. Dass 
der gegenwärtige Text starke Veränderungen erfahren hat, geht auch aus der Eintheilung 
des Stoffes im Anfang des Werkes hervor, welche sich schlecht mit der uns erhaltenen 
Form verträgt; s. unten. Aber man sollte meinen, der Ueberarbeiter hätte dann die genann- 
ten Personen an einem passenden Orte eingefügt. Für die Geschichte des Grals ist es ziem- 
lich gleich, ob man nur einen Plan der von Nutt postulirten Form annimmt oder ein ver- 
lorenes Werk, in welchem die genannten Personen nicht vorkamen. — Dass eine solche Sagen- 
gestalt, in der Joseph von Arimathia allein Bekehrer Englands war, nicht unwahrscheinlich 
ist, wurde oben S. 41 ff. bei der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's gezeigt. 

Möglich und nicht unwahrscheinlich ist es auch, dass, nachdem zuerst ein — jetzt 
verlorenes — Werk entstanden war, welches nur am Schluss eine Einwirkung des Ro- 
bert'schen Joseph's erfahren hatte, dieses in seinem ganzen Umfang umgearbeitet wurde, 
sowohl durch weitere Angleichung an Robert's Joseph als durch andere Einschübe. 

Diese ihrer Beschaffenheit nach allerdings problematische ursprüngliche Gestalt des 
Grand St. Graal war vielleicht jenes Buch, von dem Robert von Boron bald nach 1201 
gehört hatte, ohne es zu Gesicht zu bekommen; s. oben bei Robert S. 112 ff. 

Eine Stelle des Grand St. Graal, IH 269, verträgt eine Auslegung, welche die Annahme 
einer zweiten Bearbeitung dieses Romans bestätigen würde. Der Verfasser sagt, dass König 
Luces durch Pierre bekehrt wurde, et mesire Robiers de Borron qui ceste estoire translata dou latin 
en franqois, s'i acorde bien, et la vielle estoire s'acorde et tiesmongne que issi fu-il, et nepourquant 
l estoire dou Bruit ne le dist pas, ne ne s'i acorde dou tQut. Durch diese Worte scheidet sich 
der Verfasser, der sonst, s. oben S. 123, so oft das vorliegende Werk Robert von Boron zu- 
schreibt von diesem, und hebt die Uebereinstimmung desselben mit Robert's Geschichte 
hervor. Diese, kann darnach kaum etwas Anderes als die erste Fassung des Grand St. Graal 
sein. Aber was ist die vielle estoire? Es kann Robert's Joseph, der poetische oder pro- 
saische, gemeint sein, in welcher die Person Pierres, wenn auch nicht sein Bekehrungs- 
werk vorkommt. Ein späterer Bearbeiter des Grand St. Graal könnte dieses Werk eine 
alte Geschichte nennen. Oder ist es eine sonst unbekannte Gralerzählung, etwa jene, 
welche Birch-Hirschfeld annimmt, 63, — oder vielleicht dasselbe, was vorher als das Werk 
Robert's, die erste Auflage des Grand St. Graal genannt wurde? Die Ungeschicklichkeit 
des Ausdruckes, die Verbindung mit et, lässt sich begreifen, da der Redactor, welcher sonst 
im Namen Robert's auftritt, wenn er auch in dritter Person von ihm spricht, sich hier ihm 
gegenüberstellt, und vielleicht das Bedürfniss fühlte, dem Leser klar zu machen, was er 
jetzt, an dieser Stelle, unter dem Werke Robert's verstehe. 
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Veranlassung zu der angenommenen Umformung des Grand St. Graal kann die Ver- 
bindung des Werkes mit dem Merlin, der ja in der That auf Robert zurückgeht, und weiter 
mit dem Lancelot, — d. i. Galehaut, Charrette, Agravain, — der Quöte und der Mort Artur 
gegeben haben, Birch-Hirschfeld S. 57 u. unten. 

Ein absoluter Zeitpunkt fiir die Umformung wird dadurch gegeben, dass die erweiterte 
Fassung, welche die Umformung voraussetzt, nach dem Tode König Philipps von Frank- 
reich, was wegen des Alters der Handschriften nur Philipp II. August sein kann, also 
nach 1223 und vor 1270, dem Jahre des Regierungsanfangs Philipps III., hergestellt wurde, 
HI 655: com Ii contes le vos deviser ait sai avant kant ma matibre m'i amoinrait, si com mes- 
sires Robers de Boron le tesmoingnet par Vystore que fuit translaU de latin en roman par le 
greit e par la prihre del boin roi Philippe de France qui lors vivoit. 

Ueber das Verhältniss des Grand St. Graal zur Quete handelt Birch-Hirschfeld 55 — 65, 
Nutt 108 f. Letzterer und G. Paris in der Litt6rature francjaise au moyen-äge, S. 100 §. 60 
stimmen Birch-Hirschfeld darin bei, dass die Quöte das ältere Werk sei, welches der Ver- 
fasser des Grand St. Graal benutzt habe. Der Grund Nutt's, dass der Grand St Graal 
gegenüber der Quöte eine jüngere Stufe der literarischen Entwicklung zeige, da er mit 
der Qußte gemeinsam die Personen Joseph, Josephe, Evalach, Seraphe, Galahad zeige, 
aber ausserdem noch die Reihe Bron, Alain, Petrus fällt für den ursprünglichen Grand 
St. Graal nach seiner eigenen eben S. 124 angeführten Hypothese weg. 

Was scheinbar schlagend für die Meinung der genannten Gelehrten spricht, ist, dass 
die Qußte im Grand St. Graal citirt wird, Birch-Hirschfeld S. 60: si comme Ii contes del 
Saint Graal 1 le devise, in Furnivall's Ausgabe des Grand St. Graal H 227, bei Hucher 
IH 194, dass nämlich Perceval und Galaad Mordrain finden werden, Qu6te ch. V 72, XH 
235. Aber abgesehen davon, dass solche Verweisungen — s. auch Grand St. Graal Hucher 
IH 235, dass man erfahren werde, wohin Symeon gekommen sei, — Quete, ch. XH 234, — dass 
ihn Galaad erlösen werde, Grand St Graal HI 277, — Quete ch. XII 235, — leicht in der 
Form verändert oder ganz eingeschoben sein können, — wie sich z. B. der prosaische 
Tristan auf die Demanda bezieht und diese auf ihn, G. Paris, Romania XVI 582, Merlin I 
S. LV, Demanda fol. 103 b . 123 c , — hat die von Hucher abgedruckte Handschrift des Grand 
St. Graal HI 194, devisera, jenes Futurum, das, wie Birch-Hirschfeld selbst sagt, 61, ange- 
wendet wird, wo auf künftig zu Erzählendes Bezug genommen wird. Ebenso Grand St Graal 
HI 235: Robert de Boron wird später von Symeon erzählen, devisera, was auf Lancelot 
P. Paris V 41 oder die QuSte ch. XH 234 f., Birch-Hirschfeld 49 Anm., geht, oder IH 307 
le contes devisera chä avant, Verweis auf Lancelot, — oder H 183 Vestoire de cest livre le 
dira chä avant, Verweis auf Merlin. Dagegen IH 161: si comme Vestoire de la maison le 
roy Artus le devise. Hier hat auch FurnivaU's Ausgabe das Präsens; s. Birch-Hirschfeld 32 
si com Ii contes de la mort Artu le devise. Die Zerstörung des Wunderthurmes durch Lan- 
celot im Kampf gegen die Söhne Mordret, auf welche sich diese Verweisung bezieht, steht 
nicht in der Mort Artus des Lancelot von 1533, auch nicht in der entsprechenden Partie 
des Demanda fol. 196\ Es wird also die Angabe des Grand St. Graal, dass sie in der Ge- 
schichte vom Hause — nicht vom Tode — Artus' vorkomme, richtig sein. Darnach wiese 

1 Auch in der erweiterten Fassung des Grand St. Graal III 355 wird der Tod Percevals und Galaads als ein Stoff der ganzen 
Grand St. Graal und Quete umfassenden Geschichte erwähnt, et dirait U contes, — ensi com Ii contes le vous deviseraü sai 
avant. S. Quete ch. XII 246 f. 
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also der Grand St. Graal mit dein Futurum auf die bezeugte Reihe, Grand St. Graal, 
Merlin, Fortsetzung, Lancelot, Quete, Mort Artur, hin, mit dem Präsens auf andere Er- 
zählungen; Birch-Hirschfeld 57. 

Aber auch die übrigen Argumente Birch-Hirschfeld's verlieren ihr Gewicht, wenn man 
die oben angeführte Hypothese Nutt's dahin erweitert, dass die verlorene älteste Form des 
Grand St. Graal auch in anderen Punkten als den erwähnten Personen von dem erhaltenen 
Werke abgewichen — und die Quäte nach einer älteren Gestalt des Grand St. Graal als der 
erhaltenen gearbeitet sei. Da unser Grand St. Graal vielfach wörtliche Uebereinstimmung 
mit der Quete zeigt, Birch-Hirschfeld 55 f., — s. z. B. Grand St. Graal II 453 ff. und Quöte 
ch. IX 189 ff., Grand St. Graal HI 293 und Quete ch. IX 184, — so findet es der genannte 
Gelehrte einmal mit Recht auffällig, dass daneben Widersprüche zwischen beiden Werken 
vorkommen, S. 58, und hebt einen heraus, S. 59, welcher den Weg von der Quete nach 
dem Grand St. Graal anzudeuten scheint. Es wird nämlich im Grand St. Graal der falsche 
Jünger Moses', der sich auf den verbotenen Platz gesetzt hatte, von feurigen Händen ge- 
packt, ni 201, und in ein feuriges Grab gebracht, IH 225 ff. War das das Ursprüngliche, 
so verstehe man nicht, wie die Quete dazu kam, statt dessen einen ungenannten falschen 
Jünger anzuführen, welcher wegen desselben Vergehens von der Erde verschlungen worden 
ist, — und daneben noch einen andern falschen Jünger, den benannten Symeu, der, eines 
andern Vergehens wegen, ein feuriges Grab erhalten hat. Aber vor Allem ist zu bemerken, 
dass im Grand St. Graal Symeon auch vorkommt, der wegen eines Mordversuchs, HI 230, 
von feurigen Männern fortgetragen, III 235, und auch in ein feuriges Grab gebracht wird, 
HI 277, und noch ein dritter falscher Jünger, Canaan, der wegen einer Mordthat, HI 231, 
lebendig begraben werden soll, III 234. Also in Bezug auf den Mörder Symeon, Symeu 
stimmen Quete und Grand St. Graal ganz überein. Was den Jünger anbetrifft, der sich den 
verbotenen Sitz anmasst, so könnte die Quete seine StraVe gegenüber dem Grand St. Graal 
in Erinnerung an Robert's Joseph, Birch-Hirschfeld 155, «Asichtlich geändert haben. Dann 
versteht man allerdings die Weglassung des Namens Mosesy der bei Robert wie im Grand 
St. Graal vorkommt, noch weniger. Aber abgesehen davon\ dass wir nie alle Launen des 
Romanschreibers in ihren Motiven werden erklären können, lässt sich die Sache auch be- 
greifen, wenn wir annehmen, im ursprünglichen Grand St. Graal sei, wie in der Quete, der 
anmassiiche Jünger auch namenlos gewesen, er habe erst in der zweiten Fassung den 
Namen Moses nach Robert's Gedicht erhalten, ebenso wie die Quete auf die Autorität Ro- 
bert's hin seine Strafe geändert habe. 

Auch dass Joseph im Grand St. Graal einen so grossen Theii seiner Rolle an Josephe 
abgegeben hat, was gewiss das Jüngere ist, s. Birch-Hirschfeld S. 58. 63, braucht erst der 
Umformung des Grand St. Graal zur Last gelegt zu werden. Uebrigens ist auch für 
die Quete Josephe, 1 als der erste von Christus geweihte Priester die wichtigere Person, 
s. am Schluss, Birch-Hirschfeld 49 f., wo Josephe und Christus, Galaad erscheinen, als 
dieser den Gral erworben hat. 

Zu den übrigen von Birch-Hirschfeld 58 angeführten Widersprüchen kann man noch 
hinzufügen die verschiedenen Gelegenheiten, bei denen Pellehan verwundet wird, Grand 
St. Graal III 295, in einer Schlacht bei Rom, in der Quete ch. IX 188, weil er das Schwert 
in Salomos Schiff gezogen hatte, Birch-Hirschfeld 28. 47. 



1 Birch-Hirschfeld hat hier fälschlich Joseph. 
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Die Erzählung vom leeren Sitz an der Graltafel, III 200 f., lässt erwarten, dass der 
künftige Gralheld sich auf diesen leeren Platz setzen werde. Das wird in der Quete ch. V 
167 zwar angekündigt, geschieht aber im XII. Capitel nicht, auch nicht in der Demanda 
fol. 181 Ä . Galaad setzt sich allerdings an die Graltafel, um den Leib des Herrn von Joseph 
(Josephe) zu erhalten, ch. XII 239, aber auf keinen besondern Platz. 

In der Qußte spielt der Gral ganz die Rolle des Kelches bei dem wirklichen Mess- 
opfer. Er enthält die Hostie und aus ihm steigt Christus erst als Kind, dann als Mann 
auf, ch. XII 238 f. Die Stelle ist nahe verwandt der im Grand St. Graal II 193, wo Josephe 
bei der ersten Messe ein Kind in seinen Händen sieht, das er zerstücken soll, aber dieses 
liegt auf der Patena, die nicht den Gral, sondern den Kelch, kalisse, bedeckt. 

Und seltsam ist es mindestens, dass im Grand St. Graal UI 276 auch Galaad I Simeon in 
seinem feurigen Grab findet, was in der Quete dann von Galaad II erzählt wird, ch. XII 235. 

Zum Theil können die Abweichungen beider Werke von einander auf Umformungen in 
der uns allein vorliegenden zweiten Auflage des Grand St. Graal beruhen, oder auf Eigen- 
mächtigkeiten des Verfassers der Qu6te, der, wenn er den Grand St. Graal fortsetzte, ihm 
wohl im Allgemeinen zu folgen beabsichtigte, aber doch auch eigene Ueberlieferungen ge- 
habt haben kann und sich gewiss nicht immer die Mühe genommen haben wird, den grossen 
St. Graal nachzuschlagen. — Aber wenn Seraphe-Nascien in der Quete, nach Birch-Hirsch- 
feld 44, Priester gewesen sein soll, so kann das nur ein Versehen sein, entweder des ge- 
nannten Gelehrten, oder der Ausgabe von 1488, welche er neben der Furnivalls benutzt, 
— denn weder bei Furnivall, ch. VI 119, oder nach dem Lancelot von 1533, HI, fol. 91*, 
noch im Grand St. Graal III 194. 297 ist davon die Rede. 

Dass ferner nicht alles, was in unserem Grand St. Graal über den Gral und die Gral- 
familie steht, in die Quete aufgenommen wurde, Birch-Hirschfeld S. 59 f., 62, braucht zum 
Theil überhaupt keine Erklärung und findet sie in Bezugs auf Bron, Alain, Pierre in der 
oben vertretenen Hypothese. 

Birch-Hirschfeld 64 sieht auch in der Wiederholung einiger Motive, welche der Grand 
St. Graal mit der Quete gemein hat, in dem ersteren Roman ein Zeugniss für die Ab- 
hängigkeit des Grand St. Graal von der Quete. Aber auch hier wäre es möglich, dass 
diese Motive in dem ursprünglichen Grand St. Graal wie in der Quöte nur einmal vor- 
kamen, dann in der zweiten Fassung des Grand St. Graal, nicht in der Quete, Parallelen 
erhielten. 

Dazu kommen einige Umstände, welche dadurch für die Priorität des Grand St. Graal 
sprechen, dass sie aus der Quete allein ohne Zuhilfenahme des Grand St. Graal schwer 
oder gar nicht verstanden werden können. Das ist viel wichtiger als Verweisungen, die 
leicht spätere Einschübe sein können. 

Zum Theil wird dies allerdings in der Ueberiieferung seinen Grund haben, so wenn 
der Fischerkönig und sein Vater, le rot mehaignit, Pelles genannt werden, Birch-Hirschfeld 
37. 47. 49, während im Grand St. Graal, Hucher II 312, III 295, Pellehan, der rot mehaignie. 
der Vater des Königs Pelles ist, ebenso in der Demanda. S. oben bei Manessier S. 65 f. Anm. 

Auch die durch Kürze schwer verständliche Form der Geschichte von der Bekehrung Eva- 
lachs und Seraphe, Quete ch. II 28 f., könnte der Ueberiieferung zur Last fallen, von einem Re- 
dactor des grossen Romanwerks Grand St. Graal, Merlin, Fortsetzung, Lancelot, Quete, Mort Artur 
herstammen, der meinte, der Leser werde sich aus dem Grand St. Graal noch an die Geschichte 
erinnern, und kürzte. Aber auch die andere Form der Qu6te, die portugiesische Demanda, ist 
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hier S. 37 ff. oft sehr unklar, s. Reinhardstöttner XXVIII ff. Auch dass Quete ch. IX 189—201 
keine Belehrung über die Allegorie von Saiomons Schiff vorkommt, kann eine spätere Kürzung 
der Qußte sein, nachdem sie mit dem Grand St. Graal verbunden worden, wo sie gegeben 
wird, II 490. 493 f., ebenso die für den Leser, der den Grand St. Graal III 240 nicht 
kennt, ganz unverständliche Anspielung auf die Gräber mit den darin aufrecht steckenden 
Schwertern, Qu&te ch. XI 232, und die ebenfalls ohne den Grand St. Graal III 232 sehr 
dunkle auf Symeus Vergehen, als Galaad zu seinem feurigen Gral kommt, Quete XII 234 f. 

Aber ch. IX 189 heisst es in der Qußte: Ore dist Ii contes del saint graal chi endroit 
que quan eue la pecheresse u. s. w., es folgt die lange Geschichte vom Lebensbaum wörtlich 
gleich der im Grand St. Graal II 453 ff., Birch-Hirschfeld 54, Anm. 2, wo der Anfang 
lautet: // avint cose que quant Eve la pSceresse u. s. w. Hier beruft sich der Verfasser der 
Quöte auf den Grand St. Graal. Wenn dies erst bei der Vereinigung beider Romane zu 
dem grossen Werke in den Wortlaut der Quäte eingeschoben worden sein soll, so begreift 
man nicht, warum die Quöte die darauf folgende Geschichte wörtlich wiederholt, wohl aber 
die wörtlich mit dem Grand St. Gral tibereinstimmende Geschichte in der Quöte und die 
Berufung, wenn die Qußte als ein selbstständiges Werk dem Grand St. Graal zeitlich nach- 
folgte. 

Eine Stelle der Quete scheint sogar Verwandtschaft mit der erweiterten Fassung des 
Grand St. Graal zu verrathen, wie sie die Pariser Handschrift 2455, von Hucher auch oft 
F genannt, H 1 Anm. darbietet. So stimmt ch. IX 201, et il (Salomon) sasist a la rine bis 
blanc, et vert, et vermel, sans nule painture wörtlich zu den von Hucher II 484 in der An- 
merkung angeführten Sätzen, welche F mehr hat als die Handschrift von Möns, welche Hucher 
im Text abdruckt. Die Stelle könnte ihrem Inhalte nach allerdings auch in der unerweiter- 
ten Fassung stehen, aber die Handschrift F hat sonst grosse Interpolationen. — Sollte sie 
hier das Echte bewahrt haben? Wirkliche Bekanntschaft mit der erweiterten Fassung des 
Grand St. Graal würde natürlich der oben S. 126 oben aufgestellten Hypothese widersprechen. 

Wenn der Grand St. Graal H 451 f. verspricht, dass später nähere Aufklärung über 
Saiomons Schwert und seine Scheide gegeben werden soll — ne Ii contes ne le devise mie 
chi endroit ne de quel matföre ele estoit. Car encore riest mie venus ne Hex ne Ii tans que 
il le doive deviser, ne Hespöe conment ele fu forgiS, ni en quel Hu, ne de quoi fu Ii fueres, 
ne de que Heu il fu aportös, lä h Ii esp4e fu premihrement mise dedans lui (statt mise dedans bii 
hat die Handschrift F de . ii . litis translatee), ne la force del fuerre qui moult estoit grant 
ne devise-il mie chi endroit, ni de quel maniüre estoit (in F mani&re Ii esp4e estoit), ne les 
grans mierveilles qui puis en avinrent ou royaume de Logres et en mains autres Heus de la 
Grand-Bretagne. — Toutes ces coses ne descuevre mie Ii contes en ceste partie, mais quant chou 
venra ä V essaucement de Vesp6e, que ele sera connSue et que on Vapielera par son droit non, 
ensi comme les lettres dou fuerre et de Vesp6e (et de Vespfa fehlt in F) Ii dient, lors sera 
venus et Ii Heus et Ii tans que les manieres dou fuerre, et des renges et les virtus seront de- 
monstrSes apiertement (F que la mani&re et les virtus del fuerre et de Vesp4e seront d&nonsträe) ; 
mais ä tant se taist Ii contes en cestui Heu et dou fuerre et de Tesp6e et si parole dune autre 
cose, — so kann bei der Annahme, dass die Quete vor dem Grand St Graal bestand, dies 
eine Verweisung auf die Quete sein, welche man entweder schon der ursprünglichen Ge- 
stalt des Grand St. Graal, wenn dieser Roman von Anfang an bestimmt war, mit der Qu6te, 
zu der er eine Vorgeschichte bot, in ein grösseres Werk aufgenommen zu werden, oder 
einer für die Verbindung mit der Quöte vorgenommenen Bearbeitung zuschreiben mag. 
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Aber dann dürfte man doch erwarten, dass die Quete wirklich an dem genau bestimmten 
Orte Aufschluss über alle diese jetzt im Grand St. Graal verschwiegenen Dinge gäbe. Das 
ist nicht der Fall beim essaucement de l'espfa, Quete ch. IX 182 ff., 203, d. h. dort, wo Galaad 
Salomons Schwert ergreift. Es wird allerdings der Name des Schwertes und der Scheide 
angegeben und ihre Tugenden und Inschriften auf ihnen, aber nichts von der Herkunft 
und Geschichte des Schwertes, wie und wo es geschmiedet worden, wo Schwert und Scheide 
früher gewesen sind. Warum diese Umstände in der uns erhaltenen Quete ausgefallen 
wären, ist nicht zu begreifen, da das Schwert Salomons eine so wichtige Rolle in der Quete 
spielt. Wohl aber versteht man den Sachverhalt, wenn man annimmt, der Verfasser oder 
Redactor des Grand St. Graal habe mit den citirten Worten auf eine von ihm beabsichtigte 
Quete vorausgedeutet, sei dann nicht zur Abfassung dieses Werkes gekommen, das dann 
ein anderer ausgeführt habe, der natürlich nicht genau dieselben Kenntnisse und Vor- 
stellungen über das Schwert Salomons hatte wie sein Vorgänger. 

Grand St Graal III 199 ff. wird vom leeren Sitz an der Graitafel gehandelt. Das ist 
nach der Quete ch. II 67, der ,gefürchtete Sitz 4 , eine Parallele zu dem gefährlichen Sitz' 
an Artus' Tafelrunde, ch. I 3 — 9, der wohl aus Robert's Merlin stammt, wo er auch nur 
,leerer Sitz* heisst. Dass ursprünglich der verhängnissvolle Sitz ,gef ahrlich' und ,gefürchtet fc 
geheissen hätte, um dann zu einem leeren Sitz zu werden, ist nicht wahrscheinlich. 

Als Galaad an sein Ziel, das Schloss des kranken Fischerkönigs oder roi mehaignit 
(Pellehan) gelangt ist, Birch-Hirschfeld 49, Furnivall ch. XII 236, lässt dessen Sohn, der 
Fischerkönig Pelles, durch seinen Sohn Eliezer ein zerbrochenes Schwert bringen, dont 
Ii contes a ja deuise autre fois, chele dont Joseph ot este fern parmi les cuisses, — und 
Galaad fügt es zusammen. Das bezieht sich nicht auf die Erzählung der Qu6te, sondern 
des Grand St. Graals, Hucher III 212 ff., wo Joseph prophezeit, III 217: Ha! espöe, jamais 
ne seras resaudee devant lä que chü te teure ä ces mains, qui les hautes aventures dou Saint 
Graal devra akiever; mais si tost conu chü te tenra, si rejoindra sa forche. Auch im Lancelot 
wird auf die Begebenheit angespielt; P. Paris V 237. — Das Beweisende liegt nicht im 
Citat, sondern in der Unverständlichkeit der Erzählung ohne den Grand St. Graal. 

Im Grand St. Graal II 312 wird Pellehan als Ii daarains des buens bezeichnet, obwohl 
nach III 295 auch sein Sohn Pelles König war. Möglich, dass darauf die unerklärte An- 
gabe der Quete beruht, ch. XII 237 ff., dass Pelles nicht im Saale bleiben darf, als Joseph 
(Josephe) und Christus erscheinen. Bezieht sich das auf etwas wie die Sünde des Anfortus 
bei Wolfram, oder ist Pelles bei Lebzeiten seines Vaters nicht wirklicher Fischerkönig, ob- 
wohl er so genannt wird? ch. VI 121, VII 142, XI 229. 

Ein ferneres Argument, welches für das höhere Alter des Grand St. Graal gegenüber 
der 'Quete spricht, wird unten bei Galaad, dem Gralhelden, angeführt werden. 

Da die Quete nichts von Bron, Alain und Pierre erzählt, so könnte man vermuthen, 
dass sie auf jener von Nutt angenommenen Gestalt des Grand St. Graal beruhe, in der 
diese Personen nicht vorkommen; s. oben S. 124. Aber ein dringender Anlass, sie zu er- 
wähnen, ist nirgends an jenen Stellen zu erkennen, wo die Quete Begebenheiten aus dem 
Grand St. Graal mittheilt. 

Unter Erwägung dieser Umstände und der weiteren, dass so Vieles von der Vor- 
geschichte in der Quete nur hier kürzer als im Grand St. Graal erzählt wird, scheint mir 
das Wahrscheinlichste, dass die Quete von einem Manne herrührte, der den schon vor- 
liegenden Grand St. Graal kannte und die Vorausdeutungen dieses Werkes benutzte, so 
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dass er im Grossen und Ganzen wohl dessen Absichten auf eine Fortsetzung entsprochen 
zu haben glauben konnte. Das hinderte ihn aber nicht, in einzelnen Fällen entweder aus 
Nachlässigkeit, weil er sich nicht immer die Mühe gab, das grosse Buch seines Vorgängers 
aufzuschlagen, von ihm abzuweichen, wobei er zum Theil erfunden, zum Theil auch anderen 
Berichten gefolgt haben mag, die ihm über die in Rede stehenden Begebenheiten vorlagen. 
— Wenn er den Grand St. Graal aber auch stark ausschrieb, ganz ausführlich Begeben- 
heiten wieder erzählte, die schon dort standen, so darf man wohl vermuthen, dass er sich 
diese überflüssige Mühe erspart hätte, wenn sein Roman von Anfang an als Theil eines 
Werkes gedacht gewesen wäre, in dem auch der Grand St. Graal vorkommen sollte. Er wollte 
einen selbstständigen Roman schreiben. Dieser ist aber dann, vielleicht erst als die grosse 
Composition Grand St. Graal bis Mort Artur entstand, in dasselbe einverleibt worden, ohne 
dass man jene Wiederholungen vermieden hätte. Es sind vielleicht nur die entsprechenden 
Stellen der Quete hiebei gekürzt worden. 

Ich gehe zu den Motiven über, aus welchen der Verfasser des Grand St. Graal seine 
grosse Composition gebildet hat. 

Der Gral wird als eine escuUe, Hucher II 50 Anm., 52 Anm., 70. 127. 128, bezeichnet, 
oder als un vaissiaus, III 203, nie als im graal, wie z. B. bei Crestien und dem ersten 
Interpolator Pseudo-Gautier's; s. oben S. 3. 36. Letzteres Wort — meist Ii Saint Graal, 
selten blos Graal wie III 203 — ist bereits Eigenname geworden. Es ist die Abend- 
mahlschüssel, in der Joseph von Arimathia das Blut des vom Kreuze genommenen Christus 
aufgefangen hat, II 52 Anm. Der Name wird wie bei Robert 2661 und im Didot'schen 
Perceval 483 von agräer abgeleitet, II 306. Aber im Gegensatz zu Robert, V. 909, ver- 
tritt der Gral hier nicht den Kelch der Messe. II 177. 193 erscheint dieser von der pla~ 
tine bedeckt neben dem Gral, der blutenden Lanze und den blutenden Nägeln auf dem 
Altar. II 194 dient der Gral dazu, Kelch und Patene aufzunehmen. Das Wesentliche am 
Gral ist auch hier sein Inhalt, das heilige Blut. Am deutlichsten findet sich diese Auf- 
fassung ausgedrückt in der erweiterten Fassung des Grand St. Graal, III 355; s. oben 
S. 47 bei der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's. II 166 wird als sein Inhalt sogar 
Fleisch und Blut angegeben. 

Dieses Gefäss, für welches Josephe II 127 eine Arche machen muss, die sich wunder- 
bar vergrössern kann, so dass die Gemeinde wie in einer Kirche darin Platz findet, II 192, 
s. den aumaire in der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's V. 65, s. oben S. 36, begleitet 
Josephs Gemeinde auf allen ihren Fahrten. 

Als Wunderwirkung des Grales gilt Sättigung des Besitzers und seiner Gemeinde durch 
wirkliche Speise, — welche jeder sich wünscht, II 127. 128, III 204. 205. 206. 290, — äber 
nur den Tugendhaften III 205, — oder er vermehrt vorhandene Speise, III 140 f. — 
III 362, in der Erweiterung, wird dabei der Gral um den Tisch herumgetragen. Aber er 
verschafft auch übernatürliche Sättigung ohne eigentliche Speise, II 71. 153, ebenso viel- 
leicht III 170 f., wie sie auch ohne den Gral vorkommt, II 376, III 89, oder, in der Er- 
weiterung, durch die Hostie gewährt wird, III 355. 

Schutz und Sieg im Kriege kommt nur in der Erweiterung vor, III 393 f. 

Vor Allem aber vermittelt er seinem Herrn in der Arche, worin er II 127 ein- 
geschlossen wird, göttliche oder englische Visionen, II 174 ff., 179 ff., 288.309; s. Birch- 
Hirschfeld 12 ff. 
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An der Graltafel gibt es einen Platz, den ,geftirchteten Sitz 4 , auf dem nur ein ganz 
Reiner sitzen darf. Der unwürdige Moses, der sich diesen Platz anmasst, wird auf über- 
natürliche Weise bestraft, III 201 f. S. oben S. 103 bei Robert's von Boron Joseph. 

Die Aehnlichkeit mit den Speisewundern des neuen Testaments und mit der israeliti- 
schen Bundeslade in ihrem tabwnaculum, die auch auf Reisen und Kriegen mitgefuhrt wird, 
ist deutlich, und schon oben bei Robert hervorgehoben worden, S. 102. 103. 

Dem Gral zur Seite steht die blutende Lanze, mit der Christus in die Seite gestochen 
worden war, II 176. 313, die am Gralaltar lehnt, II 174. 177, mit der Josephe von einem 
Engel verwundet wird, II 300, worauf er — wie Jakob nach seinem Ringkampf mit dem 
Engel — hinkt, und geheilt wird, II 307 f., 310. — Ebenso gibt sie Seraphe das Augen- 
licht wieder; II 310. — Aber eigentlich ist wie beim Gral das Blut, das von ihr ab träufelt, 
die heilkräftige Reliquie; s. II 310, wo der Engel das Blut von dem Eisen in eine Büchse 
fliessen lässt, wie bei Pseudo-Gautier, s. oben S. 27, und S. 10 bei Crestien, und mit diesem 
Josephe und Seraphe heilt. — Nach II 311 wird die Lanze von diesem Ereigniss ab kein Blut 
mehr vergiessen, bis die grossen Abenteuer und merveilles aventurables beginnen, das ist jene 
Heldenthaten, welche die Ritter verüben werden pour la counissance del saint Graal et de eheste 
lance. Die Phrase, welche sich auf der Seite II 311 wiederholt, zeigt, dass die Lanze dem Gral 
als beinahe gleichwertig zur Seite steht. II 312 wird vorhergesagt, dass, nachdem Josephe 
mit ihr verwundet worden, dies Niemandem mehr geschehen werde als einem einzigen 
Menschen, einem König aus Josephes Geschlecht, dem letzten der Guten, und zwar durch 
beide Schenkel. Nach III 295 ist das Pellehan, der rot mehaigntä, der Vater des Fischer- 
königs Pelles, III 296; — s. auch die Quete, Birch- Hirschfeld S. 37. 49 f., wo er auch durch 
die Lanze, die ihn verwundet hat, geheilt wird. Als Worte Christi wird II 313 citirt: Sour 
le premier (Josephe) et sour le daarrain (Pellehan) de mes menistres nouviaus, qui sunt 
enoint et sacrö ä mon plaisir, espandrai jou la venjance de ma lance aventureuse. — Dass 
dieselbe Lanze heilt und verwundet, ist vielleicht der Achillessage entlehnt; s. auch Wolfram's 
Parzival 490, 13 ff. und das blutende Schwert im Chevalier as deus espees, das eben- 
falls verwundet und heilt, 10692. Die Art der Heilung aber, dass die in der Wunde ge- 
bliebene Lanzenspitze vermittelst des Lanzenschaftes herausgezogen wird, II 310, erinnert 
an die Passio Simonis et Judae; s. Lipsius, Apostelgeschichten II, 2, 167. 

Der Gral ist aber von so hoher Heiligkeit, so voll der überschwänglichsten Geheim- 
nisse, II 308, III 190, dass er blossen Menschen auch geMirlich sein kann. Zu nahe darf 
man ihm nicht kommen; s. das Unglück Seraphes, II 306 ff., Evalachs, HI 190, Alphasans, 
HI 292, so wie man Christus nicht berühren darf, was Joseph erfährt; II 176 f. S. oben 
S. 103 bei Robert's Joseph. 

Die ,Idee' der Gralsuche wird H 311 ff. ausgesprochen. Durch die Begierde, Kunde von 
Gral und Lanze zu gewinnen, werden die grössten Ritterthaten ausgeübt werden, Lors se 
dSpartiront Ii fol de la compaignie as vrais. Car les cevaleries tierriennes devenront celestiens^ 
denn nur die guten werden an diesen Unternehmungen theilnehmen, und von diesen wird 
nur einer, der ebenso gut gegenüber Gott als gegenüber der Welt ist, zur Erkenntniss 
der Wunder des Grals gelangen. Es wird demnach durch die Gralsuche ein höheres geist- 
liches Ritterthum gegründet und in Folge dessen eine Scheidung zwischen Berufenen und 
Unberufenen herbeigeführt, welche sich der espretive des Robert'schen Joseph vergleicht; 
s. oben S. 92. 103. Dass diese Tugend vor Allem Keuschheit und Jungfräulichkeit sein muss, 
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wird III 204 in Bezug auf Alain, den ersten Besitzer des Grals nach Josephe, und auf 
Galaad II, den Gralhelden, III 123 angedeutet; s. auch II 459. 

So hohe Verehrung diesen christlichen Reliquien zu Theil wird, so denkt doch der 
orthodoxe Verfasser nicht daran, den Gralcult mit dem Messopfer zu vermischen, oder 
dieses durch jenen zu ersetzen. Das Messopfer geschieht bei ihm durch einen ordinierten 
Priester, Josephe, II 166. 173 ff., mit Brot und Wein, II 193, durch die bekannten an- 
geführten Worte, II 192 f. Der Gral steht allerdings auf dem Altar, vor dem die Ein- 
segnung Josephes, auf dem das Messopfer vorgenommen wird, II 176. 177. III 189, aber 
er ist nicht an die Stelle eines wichtigen liturgischen Gefässes getreten, Birch-Hirschfeld 
165, und sein Inhalt, das heilige Blut, nicht an die Stelle des Weines. Der Grand St. Graal 
steht dadurch Robertos Joseph streng gegenüber, s. bei diesem oben S. 105. 112, — während 
der Perlesvaus, in dem der Gral aber wahrscheinlich nur als Gefiiss, nicht mit seinem In- 
halt, den Kelch vertritt, 250, eine Mittelstellung einnimmt. 

Auch sonst spielt der Gral nicht immer die erste Rolle. Durchaus nicht alle wunder- 
baren Glücksfälle und Rettungen verdankt die Gralgemeinde und ihre Freunde dem Gral. 
Wunderbare Nahrung gewährt durch Speisevermehrung auch Alains Fisch, III 208, und 
Sättigung ohne Fisch und Gral kommt vor, II 376. III 89, oder durch die Hostie, III 355, 
— Sieg verschafft viel deutlicher als der Gral Josephs Schild mit dem Kreuz, II 214 ff., oder 
ein Kreuz am Himmel, III 483, — oder es wird beim Sieg gar kein Heiligthum angegeben, 
III 189. — Heilung von Wunden bringt das Kreuz auf Evalachs Schild, II 290, und die 
heilige Lanze, U 307. 310, die göttliche Stimme ertheilt Befehle auch ohne den Gral, III 126. 

Dadurch, dass die speisengebende Kraft des Grals unzweideutig erwähnt wird, und 
durch seine Verbindung mit der Lanze stellt sich der Grand St. Graal auf Seite des poe- 
tischen Conte du Graal, Pseudo-Gautier, zweite Interpolation zu Pseudo-Gautier, Manessier, 
Pseudo-Crestien, s. oben S. 26. 36. 60. 78, und gegen Robert, oben S. 103, — die Lanze fehlt 
dort nur in der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's. Aber auch das Herumtragen um den 
Tisch hat einige Aehnlichkeit mit der ' Gralprocession, Crestien, erste Interpolation Pseudo- 
Gautier's, Gautier, Manessier, Gerbert, s. oben S. 3 f., 35. 51. 60. 74, — s. auch Didot's Per- 
ceval, oben S. 119, — und dem Schweben um den Tisch bei Pseudo-Gautier, Manessier und 
Pseudo-Crestien; s. oben S. 26. 60. 78. Von Robert' s Joseph unterscheidet sich der Grand 
St. Graal in Bezug auf die genannten Punkte, — der Gral vor Allem ist in dem Prosa- 
roman noch nicht auf eine solche Höhe gehoben wie in Robertos Gedicht, — ist ihm aber 
sonst vielfach ähnlich, so durch die Visionen, welche Joseph und Josephe vor dem Gral haben, 
durch die Etymologie des Grals von agr6en\ durch den gefährlichen Sitz an der Graltafel, 
durch Alains Fischzug, bei Robert Bron's, so wie zum Theil durch die Vorgeschichte. Aber nur 
der gefährliche Sitz stammt wahrscheinlich direct aus Robert's Joseph, da er erst III 201 er- 
scheint, also am Schluss des Werkes, der überhaupt Einfluss des Gedichtes zeigt. Sonst finden 
sich so starke Abweichungen, die Arche des Gral, die Wanderungen und Bekehrungen der Gral- 
gemeinde im Orient, die Person Josephes, dass man nicht annehmen kann, Robert und der 
Verfasser des Grand St. Graal hätten dieselbe Ueberlieferung benutzt, nur verschieden aus- 
geführt. Ueber die Geschichte von der Heilung des Vespasianus durch das Tuchbild der Vero- 
nica s. oben bei Robert S. 105 ff. Hier hat die echte Fassung des Grand St. Graal, d. h. die 
Erzählung jener Handschriften, welche nicht von II 78 bis 111 ein Stück des prosaischen 
Josephs von Robert de Boron eingeschaltet haben, s. oben S. 123, zwar im Grossen und Ganzen 
dieselben Züge, stammt aber gewiss nicht aus Robert und wohl auch nicht aus dessen Quelle: 
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den Statthalter Felix, II 81. 211, als Nachfolger des Pilatus (a. 53 — 60) und Philipp, von dem 
Joseph getauft wird, II 121, s. oben S. 43, zweite Interpolation zu Pseudo-Gautier, kennt 
Robert nicht. Der Verfasser des Grand St. Graal wird beide Personen direct oder indirect 
den Actus apostolorum verdanken, 6, 5. 8, 5. 37. 23, 25. 

Dass die Visionen und Befehle der göttlichen Stimme vor dem Gral nicht aus Robert 
entlehnt zu sein brauchen, ist bei diesem S. 102 f. angedeutet. Sie kommen ja auch ohne den 
Gral vor, III 126. — Der Fischzug ist im Grand St. Graal alterthümlicher, da er wirkliche 
Speise verschafft; s. oben S. 95 f. bei Robert. Nicht diesen, nur die Person des Fischers, 
Bron, scheint der Grand St. Graal in seiner Umformung aus Robert entnommen zu haben. 

Wenn statt des Brotes Josephe in seinen Händen ein Kind sieht, das er zerstücken 
muss, II 193, s. auch Perlesvaus 13 f., 88, so ist dies eine sehr alte Meinung; Steitz in den 
Jahrbüchern für deutsche Theologie, 1867, S. 215. 268, Rückert in Hilgenfeld's Zeitschrift 
für wissenschaftliche Theologie, I 339. Die mittelhochdeutsche Litteratur gewährt uns die- 
selbe Vorstellung in Schondoch's Litthauer (ed. Lassberg 1826). In den Razyskanija vü 
oblasti russkago duchovnago sticha, 1889, V 331 f. hat Veselovskij auf eine kleinrussische 
Legende aufmerksam gemacht, in der ein König Amphilog durch diesen Anblick zum 
Christenthum bekehrt wird, und möchte in diesem Amphilog den König Evalach des Grand 
St. Graal sehen. Dass der Name Evalach aus Amphilog, -loch entstanden sei, wäre möglich, 
aber wie er selbst zugibt, hat Evalach gar nichts mit diesem Messopfer zu thun, nicht er, 
der ihm gar nicht beiwohnt, sondern nur Josephe, Joseph und die Mitglieder der Gral- 
gemeinde haben diese Vision. Es folgt nur darauf die Bekehrung Evalachs. 

Das sieghafte Kreuz vergleicht sich der Bundeslade, dem labarum, dem Kreuze, welches 
Artus nach den Annales Cambrenses in der Schlacht von Möns Badoiiis trug, Zimmer, Göttin- 
gische gelehrte Anzeigen vom 1. October 1890, S. 787, noch mehr aber dem berühmten Kreuz 
des ersten Kreuzzuges, der Reliquie des Königs Balduin, Wilken II 109. 154. 159. 448. 

Auch auf Kreuzzugstradition wird der weisse Ritter zurückgehen, der Evalach im 
Kampfe gegen Tholomer beisteht; II 255 ff. S. die drei weissgeharnischten Ritter (Georg, 
Moriz, Demetrius), welche den Christen bei dem Ausfalle aus Antiochia 1098 zu Hilfe 
kommen, die weisse Schaar des heiligen Georgius, Wilken, Kreuzzüge IV 191, und ähnliche 
Erzählungen, w r elche Seemüller in seiner Ausgabe der Reimchronik Ottokars zusammenstellt, 
I. Halbband, S. 625. Ich füge noch hinzu Seghelijn 10505 ff, wo Engel in weisser Rüstung 
den Christen zu Hilfe kommen, Conquöte de Jerusalem 651. 5389. 8623, wo die Heiligen 
Georg und Moriz mit 30000 weissen Engeln den Christen beistehen; s. auch Anzeiger für 
deutsches Alterthum IX 266. — III 358 erscheint ein Mann in weissem Kleide mit einem 
rothen Kreuz auf der Brust: das ist die Tracht der Templer; s. unten bei Perlesvaus. — 
Als weisse Ritter kommen übrigens auch sonst gewöhnliche, nicht blos geistliche Helden 
vor; s. z. B. Durmart le Gallois 7165. — Ob es von irgend einer Bedeutung für die Ent- 
wicklung der Gralsage war, dass Templer und Hospitaliter auch unter jenen genannt 
werden, welche 1247 die Blutreliquie dem König Heinrich III. von England, und zwar durch 
einen Tempelbruder überschickten, Matthaeus Paris, Chronica maiora, ed. Luard, 1877, IV 6, 
will ich nicht verneinen noch bejahen. 

Im Folgenden unterscheidet sich der Grand St. Graal von Robert in Bezug auf Joseph 
noch viel mehr, nicht nur werden Abenteuer von Joseph erzählt, die Robert nicht kennt, 
er tritt seine Rolle als Führer der Gemeinde zum grossen Theil an seinen Sohn Josephe 
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ab, von dem Robert noch nichts weiss, und macht die Fahrt nach England mit, wie in der 
zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's und sonst, s. oben S. 37, während er bei Robert im 
Orient zurückbleibt. 

Ueber die Entstehung der Figur Josephes s. oben S. 107 bei Robert. Sie wurde hier 
benutzt, wo Joseph, weil er noch Galaad I, den späteren König von Hotelice erzeugen 
sollte, II 167 f., HI 126, den Ahnherrn eines Geschlechtes von Heiligen, welche das Christen- 
thum in England befestigten, sich zu der priesterlichen Rolle eines Führers der Gralgemeinde 
als unpassend erwies. Der Process ging nicht ganz leicht vor sich, wie II 167 f. zeigt, da 
hier gesagt wird, dass Joseph und Eliab ihre eheliche Gemeinschaft auf das Gebot Jesu 
Christi aufgaben, — um sie auf desselben Befehl wieder aufzunehmen. Auch versteht man 
nicht sofort, warum gerade Joseph diesen Galaad I erzeugen soll, warum, wenn eine An- 
knüpfung dieses Galaad I an Josephs Geschlecht nöthig schien, man ihn nicht einen Ab- 
kömmling der Schwester Josephs und Brons sein Hess. Im Gedichte Robert's war ja dieses 
fruchtbare Paar vorhanden, um das Blut Josephs fortzupflanzen. Die Sache aber erklärt 
sich durch die oben S. 124 besprochene Hypothese Nutt's, der ursprüngliche Grand St. Graal, 
der vor 1204 entstanden ist, habe Bron und die Schwester Josephs gar nicht gekannt, sondern 
erst bei einer zweiten Bearbeitung dieses Prosaromans seien diese Personen aus dem Joseph 
Robert's in recht ungeschickter Weise gegen Schluss des Werkes nachgetragen worden. 

Die weltliche Seite, welche Joseph hier zeigt, erklärt sich aus seiner Eigenschaft als 
vornehmer und reicher Decurio in den Evangelien Marcus 15, 43, nobilis decurio, Lucas 
23, 50, was man nicht nur als Rathsherr, sondern auch als Officier verstehen kann, und 
homo dives, Matthäus 27, 57, eine Auffassung, die durch das Evangelium Nicodemi begün- 
stigt wurde. Im Perlesvaus ist es wahrscheinlich der schlafende Ritter; s. unten bei Perles- 
vaus. In der Turiner Vengeance L, n, 10 sehen wir ihn in ritterlicher Rüstung und im 
Kampf gegen die Juden, ebenso Nicodemus, fol. 79 r . 80 v . 

Der Name des erwähnten Galaad ist wohl nicht ohne Absicht gewählt. Er stammt 
aus dem alten Testament und erinnert an jenen Galaad, der ein Urenkel des ägyptischen 
Josephs ist, wie unserer ein Sohn Josephs von Arimathia; Numeri 26, 29. 27, 1. 36, 1, 
Josue 17, 1 qui fuit vir pugnator habuitque possessionem Galaad et Basan. Dazu kam viel- 
leicht nocli ein Missverständniss von Judices 10, 18 erit dux populi Galaad, wo Galaad 
Genitiv des Ortsnamens ist. Galaad spielte vermuthlich einmal in der Sage eine grössere 
Rolle, als gegenwärtig ersichtlich ist. Er trägt den gleichen Namen mit dem Gralhelden 
Galaad H; s. die beiden Alain, Alain I, ,der reiche Fischer 4 , der Sohn Brons, der nur 
III 207 Alain Ii gros genannt wird, und den König aus dem Geschlechte C61idoines, 
Alain H, Ii gros: ein Abenteuer, den Besuch Simeons in seinem feurigen Grabe, das 
die Quete, Birch-Hirschfeld 49, von Galaad H berichtet, erzählt der Grand St. Graal auch 
schon von Galaad I, Hucher IH 276; s. oben S. 126. 127. — Rhys, Arthurian legend 167 f., 
denkt an den wälschen Jons Calabes, Calaes, Gottfried von Monmouth ed. San Marte VIII 10; 
s. fluvius Calabis, S. 374. 

Es könnte hier eine sehr alte Tradition vorliegen: Joseph von Arimathia bekehrt 
England allein, ohne Bron und dessen Familie, und hat einen Sohn, Galaad I, der das 
Christenthum daselbst fortsetzen sollte, II 168. Von einer Beziehung dieses Galaad I auf den 
Gral ist im Grand St. Graal keine Rede, dieser wird auch sonst nur in der Familie Brons ge- 
dacht, während Galaad I an der Spitze einer Genealogie steht, deren letzte Mitglieder Urien 
und Iwein sind: vielleicht ein Anzeichen, dass es einmal eine Geschichte von Josephs 
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Mission in England ohne den Gral gegeben hat; s. unten beim Perlesvaus. Denn man 
sollte meinen, wenn der Gral immer mit Joseph verbunden war, dass sein Erbe sein leib- 
licher Sohn sein mtisste. 

Später aber ist dieser Galaad I vielleicht als Gralheld aufgefasst worden. Allerdings Zeug- 
nisse dafür liegen uns nicht vor. Aber es würde sich dadurch am leichtesten die Verwendung 
desselben Namens für den späteren Gralhelden erklären, für Galand II, den letzten in der 
Reihe der Fischerkönige, welche aufgestellt wurde, um die vier Jahrhunderte bis zu König 
Artus hin auszufüllen; s. oben S. 63 bei Manessier. Ja sogar noch ein drittes Mal begegnet 
der Name. Denn wenn Galaad II Sohn Lancelots II und Helainens, der Tochter des 
Fischerkönigs Pelles' ist, Lancelot, P. Paris V 309, so ist sein Vater, Lancelot II, Sohn des 
Königs Ban und auch einer Helaine, Lancelot, P. Paris III 3. Lancelot II heisst aber 
eigentlich Galaad, Lancelot, P. Paris III 3. Das scheint zu zeigen, dass Lancelot später 
in die Reihe Nasciens bis Ban eingeschoben worden ist. — Der Name Galaad für den 
Gralhelden wäre darnach älter als der des Dümmlings Perceval, dem er ja auch nur zum 
Theile wich; s. oben S. 117 bei Borons Joseph. 

Auf eine apostolische Ueberlieferung geht die Taufe Josephs von Arimathia in Jeru- 
salem zurück, der sie vom heiligen Philipp erhält, II 121, nach zwei Handschriften des 
damaligen Bischofs von Jerusalem. Das kann nach der Chronologie niemand Anderer sein 
als der in der Apostelgeschichte 6, 5 erwähnte Vorsteher der christlichen Gemeinde in Jeru- 
salem; s. oben S. 43 bei der zweiten Interpolation in Pseudo-Gautier. 

Die Ordinierung Josephes zum Priester und Bischof durch Christus selbst, II 166, er- 
innert an die Berichte, dass Jacobus oder Symeon, Sohn des Nährvaters Joseph, von 
Christus selbst zum Priester geweiht worden sei; Eusebius, Kirchengeschichte VII 19, 
Lipsius, Apostelgeschichten II, 2, 150. — Josephe ordiniert dann selbst Priester und Bischöfe 
in Sarras, II 303, wie Simon und Judas den Abdias als Bischof von Babylon einsetzen, Lipsius 
II, 2, 167. S. oben S. 47 bei der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's. 

Joseph und Josephe sollen in Schottland begraben sein, III 279. 282: ich kann diesen 
vielleicht wichtigen Hinweis nicht verfolgen. Sonst versetzt die englische Legende Josephs 
Grab nach Glastonbury; s. Joseph of Arimathie ed. Skeat 70, und oben S. 42 bei der 
zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's. 

Dass Josephe auf seinem Hemd, das sich wunderbar vergrössert, die Ueberfahrt nach 
Britannien mit den Seinen bewerkstelligt habe, II 49, IH 131. 365 f., erzählen auch latei- 
nische Verse, welche Capgrave in seiner Nova Legenda Angliae citirt, von Joseph und 
unter Umständen, welche vom Grand St. Graal abweichen; s. San-Marte, Gottfrieds von Mon- 
mouth Historia regum Britanniae 261 



Vgl. Weil, Biblische Legenden der Muselmänner 242. 244. 269: Salomon hatte einen 
grossen Teppich, auf dem er von den Winden getragen mit seinem Gefolge reiste. — Das 



Joseph cum sociis jussit transire Philippus 
Ad terram Britonum, divinum promere verbum. 
Fert hos camisia qui promissum tenuerunt; 
Navigio ceteri terrae mox applicuerunt. 
Regi consuluit Joseph tunc credere Christum. 
Arviragus renuit rex hoc, nec credit in ipsum. 
Glastoniae bis sex hidas dedit Arviragus rex. 
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englische, nur aus einem Druck von 1520 bekannte Gedicht über das Leben Josephs von 
Arimathia ed. Skeat S. 41 lässt Joseph noch zu Schiff nach England kommen, obwohl es nach 
S. XX 68 nur eine Uebersetzung nach Capgrave's Legenda nova ist. S. auch die zweite Inter- 
polation Pseudo-Gautier's und Pseudo-Dexter's Bericht oben S. 37 f. bei der zweiten Interpolation 
Pseudo-Grautier s. — Ohne ein besonders angegebenes Mittel machen die Träger des Grals, 

111 130, und der heilige Emgines Seereisen, indem sie auf dem Wasser gehen, III 99 f., — 
s. die verschiedenen Luftfahrten II 330. 496. — Andere Analogien zu der Seereise Josephes 
bietet die Legende eines schottischen Germanus, der mit einem Wagen über den Canal 
La Manche nach Frankreich gefahren sein soll, Stadler, Evangelisches Heiligenlexikon 
II 41 l a , s. auch Zimmer, Göttingische gelehrte Anzeigen vom 1. März 1891, S. 181, — oder 
die Erzählung des Toldos Jeschu von Christus, der mit fünftausend Menschen auf zwei Mühl- 
steinen allein oder auf einem Steine mit fünftausend Anderen auf dem Jordan schwamm; 
s. oben S. 95 bei Robert's Joseph. 

In Bezug auf Joseph und Josephe als Bekehrer Evalach-Mordrains und Seraphe- 
Nasciens zeigt der Grand St. Graal Abhängigkeit von apokryphen Apostelgeschichten, 
über welche und deren Litteratur man bequeme Auskunft bei Lipsius, Die apokryphen 
Apostelgeschichten und Apostellegenden findet. Ich stelle die Entsprechungen einander 
gegenüber. 

Grand St. Graal. Joseph und sein Sohn Josephe ziehen von Jerusalem nach Sarras, 
zwischen Babylon und Salemandre (Salavandre), II 128. — Dort leben Heiden unter 
König Evalach, welche neben dem Mond und anderen Geschöpfen die Sonne in einem 
Tempel verehren, II 129 f. — Die Christen fallen durch ihre ärmliche Kleidung auf, 
II 130. 153 (auch in der Parallele von der Bekehrung Gaanors III 170), — Josephe macht 
den heidnischen Gelehrten, mit dem er disputiren soll, blind und stumm, II 202 (s. die Pa- 
rallele III 150). — Ebenso verhindert er den Teufel, durch die Götterstatuen Orakel zu 
ertheilen, II 205. — Und als Josephe dem Teufel die Erlaubniss zum Prophezeien wieder 
gibt, weiss dieser nichts, II 207. Joseph dagegen prophezeit dem König Evalach Triumph 
über seine Feinde, wenn auch erst nach schwerer Bedrängniss, II 132. 199 f., 204. Darauf 
treibt er einen Teufel aus der Bildsäule des Mars, II 204, und zerschlägt diese mit an- 
deren Götzenbildern in Sarras, II 206. 294. — Dann bekehrt er das fremde Volk zum 
Christenthume und zieht mit den Seinen nach Orcaus, einer anderen Stadt des Königs 
Evalach, und treibt dort auch einen Teufel aus dem Götzenbild, II 295. 299. — Nach 
Sarras zurückgekehrt, richtet er daselbst eine christliche Hierarchie ein und verlässt mit 
seinen Anhängern das Land, II 320. 

Dem entspricht die lateinische Erzählung von den Aposteln Simon und Judas, Lipsius 
II, 2, 164 ff., Fabricius, Codex apocryphus novi testamenti II 2 608 ff. Die beiden Apostel 
kommen nach Persien, II 610, — begegnen dort Varardach, dem Feldherrn des Königs 
Xerxes, der auf einem Kriegszuge gegen die Inder begriffen ist, II 610 f. — Die Magier, 
welche die Götter über den Ausgang des Krieges befragen sollen, vermögen, sobald die 
Apostel sich beim Heere einfinden, keine Orakel zu erlangen und erfahren, dass in der An- 
wesenheit der Apostel das Hinderniss liege, II 611 (vgl. die Bartholomäusacten, Fabricius 

11 2 671). — Als sie sich darüber bei Varardach beschweren, geben ihnen die Apostel 
die Fähigkeit, Orakel zu ertheilen, zurück, II 612. — Darauf verkünden die Magier einen 
grossen Krieg, II 612, — die Apostel aber freiwillige Unterwerfung des Feindes, was sich 
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auch bestätigt, II 613 f. — Darauf begeben sich die Apostel zu König Xerxes, bei dem 
eine Disputation zwischen den Aposteln und den Magiern stattfinden soll, II 618. — Aber 
die Magier disputiren, um ihre Kunst zu zeigen, erst mit den geschicktesten Sachwaltern 
des Reiches und machen sie nach einander stumm, lahm und blind, II 619. — Die Apostel 
aber nehmen den Magiern ihre Macht über die Sachwalter und bekehren diese, II 620, — 
und viele andere, II 621. Nachdem sie eine christliche Kirche in Persien eingerichtet 
haben, II 621. 628, — ziehen sie fort, II 628. — Der ärmliche Aufzug der Apostel, 
welcher die Perser gegen sie einnimmt, wird öfters erwähnt, II 614. 617. 620. In Suanir, 
wo sie den Märtyrertod finden, sollen sie im Tempel der Sonne und des Mondes opfern, 
II 631 ff., — treiben aber daselbst die Teufel aus einem Götzenbilde, das sie zertrümmern, 



Für die Verbreitung der Geschichte von Simon und Judas im Mittelalter zeugt die 
Legenda aurea ed. Graesse S. 705. Die Vorstellung von zwei Missionären, welche zusammen 
ihr Werk verrichteten, wurde verstärkt durch die Geschichte von der Heidenmission des Paulus 
und Barnabas, der ersten, von welcher wir Berichte haben; Sepp, Geschichte der Apostel 97. 

Aber auch jene Personen und Vorgänge, welche Gutschmid im Rheinischen Museum, 
Neue Folge XIX 381, als den historischen Hintergrund der apokryphen Geschichte von 
Simon und Judas aufgedeckt hat, finden in dem französischen Roman zum Theil ihre Ent- 
sprechung. Nach diesem bekehren die Apostel nicht nur Evalach, den König von Sarras, 
sondern auch dessen Schwager, Herzog Seraphe, der ein besonderes Land regiert, II 302. 
Evalach, der bisher Seraphe für seinen grössten Feind gehalten hat, II 235. 327, ist sehr 
überrascht, als dieser ihm in seinem Kampfe gegen den Egypter Tholomer beisteht, H 225 ff. 
Seraphes Frau ist nach II 418 eine Medierin, und in der "erweiterten Fassung wird auch 
das Reich Seraphes als Medien bezeichnet, III 369. 388. 

Ebenso hat jener persisch -parthische König Xerxes der Apostelgeschichte, der in 
Wirklichkeit Vardanes Nerseh hiess (+ 47 nach Christus), einen Bruder Gotarzes, der ihm 
den Thron streitig machte und sich in den oberen Satrapien behauptete. In der Apostel- 
geschichte kommt der Bruder zwar nicht vor, wohl aber das feindliche Verhältniss zu 
Medien, da Xerxes' Feldherr Varardach die Befürchtung ausspricht, in dem bevorstehenden 
Kriege mit den Indern könnten die Meder diesen zu Hilfe kommen, Fabricius II 612, eine 
Befürchtung, die sich als ebenso unbegründet erweist als im Roman die Meinung Evalachs, 
sein Schwager hasse ihn. 

Evalach soll nach II 209 ff. als Knabe unter Augustus Geisel in Rom gewesen, von 
Tiberius dann an den Grafen von Syrien Felix geschickt worden sein. Bei den eben 
nachgewiesenen Uebereinstimmungen zwischen dem Roman und der parthischen Geschichte 
darf man hier wohl an Meherdates, den Sohn des römischen Geisels Vonones, denken, der 
im Jahre 50 nach Christus dem Vardanes in der Herrschaft nachfolgen sollte, — und An- 
tonius Felix war in der That von 53 — 60 Procurator von Judäa; s. oben S. 123. 132. 

In den Personen- und Ortsnamen des Romans ist allerdings weder Uebereinstimmung 
mit der Legende noch der Geschichte zu finden. Der Name Evalach erinnert an das Land 
Evilath, Genesis II 11, — s. oben S. 134. 136 über Galaad und Kanaan, die in der Bibel 
auch mehr Orts- als Personennamen sind; vgl. Ebron, Bron, oben S. 94 bei Robert — 
oder an JEmlach im Buch der alten Weisen ed. Holland, S. 149, und darnach Hans Sachs 
ed. Keller XVI 167, 27, Mnelath, — oder an die Amalekiter. Aber lautlich steht, worauf 
Rhys, Arthurian Legend 324 aufmerksam macht, dem Namen am nächsten Avattach, gleich 
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Avallon; s. Gottfried von Monmouth ed. San Marte IX 4, 21, S. 374; s. auch Skene, The 
four ancient books of Wales I 84, ein Aballec mit seinem Sohne Amelach. — Seine Stadt 
Sarras, zwischen Babylon (wohl Cairo) und Salemandre (Salavandre), II 128, hat den Namen 
gemein mit dem biblischen Saraa, Josue 19, 41. 50, Judic. 13, 2. 25. 16, 31. 18, 2. 8. 11. 
Paral. II 11, 10. Esdras II 11, 29, und kann auch an Sarahs, Serakhs in Khorasan er- 
innern, Spiegel, Eranische Alterthumskunde I 53. Als Joseph und Josephe von Sarras 
zurückkehren, um die Reise nach Britannien anzutreten, passiren sie den Euphrat, III 126. 
Etwas ähnlich ist auch der Name der Stadt Sarug, Serug in der Nähe von Edessa, also 
auch östlich vom Euphrat; s. Wilken, Kreuzzüge III, 1, 729. Aber die Quöte, Birch-Hirsch- 
feld S. 50, denkt sich Sarras am Meere, und die erweiterte Fassung des Grand St. Graal 
in der Nähe von Egypten, III 723 ff., 735. 1 Sollte es Tyrus sein? Sarra* ist die lateinische 
Bezeichnung der Stadt bei Ennius, Plautus, Servius ad Virgilium. Davon Sarranus (murex, 
ostrum) bei Virgil, Columella, Juvenal, Silius Italicus, Donat. Auch Scharlach, sarlaca, 
wird damit in Verbindung gebracht, Ritter, Erdkunde XVII 320. 326. 375. Daselbst im 
palais esperitel, ou on fondait V fylyse Saint Saluste, wird die heilige Schüssel, der Gral, auf- 
bewahrt werden, III 355. Aber ich kann diese wichtigen Andeutungen nicht verwerthen. 

Der Name Seraphe, den Evalachs Schwager führt, wurde im Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts von den Christen auch dem muhammedanischen Fürsten Malec el-Aschraf 
gegeben; Zarncke, Der Priester Johannes, Abhandlungen der k. sächsischen Gesellschaft der 
Wissenschaften VIII 13. S. daselbst S. 30 f. und VII 869 über die willkürlich gewählten bibli- 
schen Namen, welche zur Zeit der Kreuzzüge die Christen orientalischen Herrschern gaben. 

Die Acten des Simon und Judas bezeichnen sich selbst als einen Auszug aus einer 
lateinischen Uebersetzung einer umfänglicheren in griechischer Sprache geschriebenen Apostel- 
geschichte, Fabricius IP 608. Diese oder die lateinische Uebersetzung muss zwischen dem 
Anfang des vierten und der Mitte des fünften Jahrhunderts entstanden sein, Lipsius II, 2, 
171 f. Es wäre mithin möglich, dass die eben angeführten Einzelheiten, welche der Roman 
mit der Geschichte, nicht mit der erhaltenen Legende gemein hat, doch aus einer solchen, 
d. i. der verlorenen Quelle unserer Acten des Simon und Judas stammen. Ebenso dürften 
andere Thatsachen des Romans, die wir weder durch die Geschichte, noch durch die vor- 
handene Legende erklären können, daher ihren Ursprung genommen haben. 

Aus den kurzen Andeutungen der Qußte hätte diese Uebereinstimmung zwischen der 
Bekehrungsgeschichte Evalachs mit der genannten Apostelgeschichte nicht gezeigt werden 
können. 

Neben der Apokryphe über Simon und Judas kommt auch die mit dieser verwandte 
lateinische Passio Matthaei, Fabricius II 2 636, und die ihr zu Grunde liegenden historischen 
Begebenheiten und Ueberlieferungen für unseren Roman in Betracht; Lipsius II, 2, 137 ff., 169. 

Der erwähnte König Evalach nämlich hört, dass Josephe mit den Seinen von Crudel, 
dem Könige von Norgales, in grausamer Gefangenschaft gehalten werde; Jesus Christus ist 
es selbst, der ihm dies mittheilt, die Wunden seines Leibes zeigt und über König Crudel 
klagt, der ihn zum zweiten Male gekreuzigt habe, III 171. Evalach zieht mit einem Heere 
über Meer, besiegt Crudel, III 188, und rettet Joseph mit den Seinen, III 189. Das Reich 
Norgales wird Evalachs Neffen Ctelidoines übertragen, III 192. Darauf verlässt Evalach 

1 Wie nahe man im Mittelalter sich den Euphrat an Egypten dachte, so dass man ihn sogar mit dem Nil verwechselte, 
zeigen Ottokar in seiner Reimchronik, 62920 ff. und Tzetzes, Krumbacher Geschichte der byzantinischen Litteratur 429. 

2 Bei den Hebräern 7V6r, bei den Muselmännern S6r und Sfir. 
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die Welt, zieht sich zu einem Einsiedler zurück und lebt erst bei diesem, dann in einer 
von ihm gegründeten Abtei noch durch Jahrhunderte, III 193 f. Nach der erweiterten 
Fassung des Romans hat er zwei Söhne, einen älteren natürlichen, Grimaud, und einen ehe- 
lichen jüngeren, Elyeser. Letzterer erhält von dem Vater Persien, Grimaud Sarras und 
das Reich Seraphes, soll aber dazu noch einen Theil von Egypten für seinen Bruder er- 
obern, III 687. III 738 wird sogar erzählt, dass sie ganz Egypten unterworfen hätten. 
Ein ungenannter Sohn Evalachs wird auch in der kürzeren Fassung erwähnt, die wohl 
Grimaud meint, III 98. 

Die Passio Matthaei erzählt allerdings nur, dass König Beor von Aethiopien, der 63 Jahre 
regierte und im achtundachtzigsten Jahre starb, noch bei seinen Lebzeiten den einen seiner 
zwei Söhne zum König, den andern zum Feldherrn ernannt habe. Aber Gutschmid hat gezeigt, 
s. Lipsius a. a. 0. II, 2, 137 ff., dass der äthiopische König Beor der Passio Matthaei, ebenso wie 
sein Vater Aeglippus in dieser an Stelle des berühmten abyssinischen Königs Kaleb Elesbaan 
getreten ist, der ebenfalls seinen älteren Sohn, Israel, Esrael, zum Feldherrn, den jüngeren, 
Gabra Masqal, zum eigentlichen König ernennt. Wie Evalach ferner zieht Kaleb über das 
Meer, um das Martyrium christlicher Märtyrer, des Aretas und seiner Genossen, an einem 
grausamen Christenfeind zu rächen, dem König der Sabäer; er besiegt diesen und unter- 
wirft sich dessen Reich. Darauf aber gibt er Welt und Krone auf und zieht zu seinem 
Freunde, dem heiligen Pantaleon, in dessen Kloster er sein Leben auch als Einsiedler be- 
schliesst. S. Ludolfus, Historia aethiopica, 1. II, c. 4, Ad suam historiam aeth. commentarius 
S. 67. 232. 433, wo die griechische Litteratur über die angegebenen Vorgänge mitgetheilt 
ist. Dazu kommt das äthiopische Synaxar bei Sapeto, Viaggio e missione cattolica fra i 
Mensa, i Bogos e gli Habab, Rom 1857, S. 424, und Nöldeke zu Tabarl, Geschichte der 
Perser 188. — Ueber einen anderen Elieser s. oben S. 66 Anm. bei Manessier und unten 
bei der Qu6te. 

Der Name des Caleb Elesbaan spiegelt sich wieder in dem des heidnischen Königs 
Calais, Hucher III 284, der nach seiner Bekehrung Alphasan genannt wird, HI 290; 
s. unten. 

Nach diesen Uebereinstimmungen könnte man vermuthen, dass der räthselhafte weisse 
Ritter, welcher König Evalach in seinem ersten Kampfe gegen den Egypter Tholomers 
hilft, II 255. 257. 260. 284, seine Entstehung jenem heil. Pantaleon verdankt, der in der 
Schlacht zwischen Kaleb Elesbaan und den Sabäern die Feinde zurückdrängt; s. das äthio- 
pische Synaxar bei Sapeto S. 399. — Aber die oben S. 133 gegebenen Parallelen stehen 
näher. 

Die öffentlichen theologischen Disputationen, welche Evalach und Gaanor, seiü Nach- 
bild in Britannien, veranstalteten, s. oben S. 136, haben im persischen Reich oft stattgefunden, 
Nöldeke, Tabari 68. 161. 463, Spiegel, Eranische Alterthumskunde III 256, Herzog's Real- 
encyklopädie ,Gnosis' 233. 299, Büdinger, Oesterreichische Geschichte I 189. 

Der herrliche Bischofstuhl Josephes, II 183, s. III 507, stammt vielleicht von dem des 
Apostels Jakob, über dessen Verehrung und lange Aufbewahrung Eusebius in der Kirchen- 
geschichte berichtet, VII 19. 32, 29; s. Heinichens Meletema XIV in seiner Ausgabe EU 709. 

Dass im Grand St. Graal Alain, nicht wie bei Robert sein Vater Bron, der reiche 
Fischer und Bewahrer des Grals ist, III 208. 283, lässt sich begreifen, wenn der Verfasser 
beide Personen aus Robert entnommen hat; s. oben S. 124. In Roberts Joseph spielt Alain 
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eine seltsame Rolle, er wird als priesterlicher Führer der Gemeinde dargestellt, will ent- 
schieden nicht heiraten und thut es dann auf göttlichen Befehl doch; s. oben S. 99 bei 
Robert. Dies könnte dem Verfasser des Grand St. Graal anstössig gewesen sein: er lässt 
Alain jungfräulich bleiben, wie er gelobt hat, HI 203. 207, — er ist also nicht der Vater 
des Gralhelden, Percevals, wie in der Didotf sehen Quete, — und dadurch eine Würdigkeit 
gewinnen, welche ihn zuni wunderbaren Fischfang, zum Namen rice pescäor und zum dritten 
Bewahrer des Grals nach dem biblischen Joseph, dem jungfräulichen Priester Josephe den 
strengen Ansichten des Grand St. Graal entsprechend geeigneter machte als seinen mehr 
weltlichen Vater, den kinderreichen Bron, dessen Identität mit Nicodemus — s. oben S. 95 
bei Robert und S. 45 bei dem zweiten Interpolator Pseudo-Gautier s — längst vergessen 
war. Das ist gewiss wahrscheinlicher, als dass von Haus aus der fremde Alain unmittelbar 
Joseph oder Joseph und Josephe im Besitz des Grals nachgefolgt sei. Bron- Nicodemus 
stand Joseph in der Wirklichkeit, wie in dem Bewusstsein der christlichen Völker immer 
näher als Alain, wer er auch gewesen sein mag. 

Auch der Fischfang wird eher Bron zugeschrieben worden sein als Alain, obwohl man 
an und für sich es auch für möglich halten könnte, dass er von Petrus, als Bekehrer Englands, 
auf Alain ebenso gut als auf Bron übertragen worden sei; s. oben S. 96. 100 bei Robert 1 s 
Joseph. Aber der Grand St. Graal selbst deutet auf Bron als ursprünglichen reichen Fischer, da 
der Name bei seinen Descendenten verbleibt, HL 293, während man nicht versteht, wie ihn 
Alain auf seinen Bruder Josue Ubertragen konnte. Wir haben demnach hier im Grand 
St. Graal eine Neuerung, welche eine ältere Sagengestalt, wie sie von Robert vertreten ist, 
voraussetzt. 

Aber da der Verfasser des Grand St. Graal die zweite Seite des Robert'schen Alain 
nicht fallen lässt, sondern uns einen späteren König Alain Ii gros aus dem Geschlechte 
Ctelidoines vorführt, so hat er wohl nicht blos Robert corrigirt, sondern auch ältere Tradi- 
tionen benutzt, welche die zwei Alain scheiden, die bei Robert zusammengeflossen waren. 
S. bei diesem oben S. 99 und bei Didot's Perceval oben S. 122. 

Pierre, der erst in der erweiterten Fassung Sohn Brons genannt wird, III 474. 479, 
tritt hier deutlich als Missionär in England auf und bekehrt König Luces, III 269; s. oben 
S. 124, während bei Robert seine Rolle und Verwandtschaft unklar ist. Aber es ist ihm 
hier eine Geschichte angedichtet, die an die Fahrt des verwundeten und in Irland von 
Isolden geheilten Tristan erinnert, III 232 — 252. Er zeichnet sich dann im Kriege aus, 
IH 259 ff., und heiratet Camille, die Tochter des von ihm bekehrten Königs, HI 269. 
Dieser weltliche Charakter Pierres ist vielleicht von der Gesinnung und der Waffenthat 
des Apostels Petrus abzuleiten, wie ja auch Joseph von Arimathia als weltlich und ritter- 
lich aufgefasst wurde; s. oben S. 134. 

Von den Nachkommen Brons ist der berühmteste Galaad II, der künftige Gralheld. 
Von ihm heisst es II 472. 474. 483, ebenso in der QuSte, ch. I 6, IX 201, Demanda S. 11, 
Birch-Hirschfeld 37. 47, dass er der Letzte von dem Geschlecht Salomons oder Davids sei 
und sein werde. Nur der Lancelot unter den zum Gralcyklus gehörigen Romanen bietet eine 
Erklärung für diese Angabe; s. unten bei der Qußte. Aber es fragt sich, ob diese Erklärung 
die richtige, d. h. die vom Verfasser des Grand St. Graal oder seiner Quelle gemeinte ist. 
Sie ist jedenfalls ungenügend, denn es wird die Abstammung von David nur von Galaad 
auf seine Grossmutter Helaine zurückverschoben. Wie diese mit dem Geschlecht Davids 
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verbunden sei, erfährt man nicht. Denn auch die zweite Angabe, dass diese zu dem Ge- 
schlecht der Fischerkönige gehöre, denn das kann nur gemeint sein, hilft nicht weiter, 
auch nicht ihre Abstammung von Joseph von Arimathia, wenn P. Paris' Angabe, Les Romans 
de la Table ronde EU 3 mehr ist als eine blosse Folgerung des Herausgebers. Die Ausgaben 
von 1484, 1498 und 1533 haben den Zusatz nicht. Denn von keinem aus der Reihe der 
Fischerkönige, von Josue, dem Sohne Brons und Bruder Alains I bis Pelles, noch von 
Joseph selbst finden wir gesagt, dass er sein Geschlecht auf David zurtickleitete. Man 
müsste nur mit P. Paris III 14 Anm. annehmen, dass der Grand St. Graal Joseph von Ari- 
mathia, weil er ihn mit* Joseph, dem Nährvater Christi, verwechselt, von David ableite, 
Matthäus I, 6. 20, was dem Verfasser schwer zuzutrauen ist und was er doch einmal ge- 
sagt haben müsste, umsomehr als der Grand St. Graal die heilige Jungfrau dem Geschlechte 
Davids zuschreibt, EQ 472; s. Jacobus a Voragine, Legenda aurea ed. Graesse 939. Dazu 
kommt, dass nach der Angabe des Lancelot nicht zu ersehen wäre, worin die besondere 
Eignung Galaads zum Gralhelden zu suchen ist, welche doch durch diese erlauchte Ab- 
stammung begründet werden soll, wenn sie sich nur auf Helaine, seine Grossmutter, gründet. 
Denn Heiaines Schwester war die Frau Boorts von Gannes, P. Paris III 3, ihre Söhne 
Boort II und Lionnel sind also auch Nachkommen Davids, und Boort II überlebt nach der 
Quöte, Birch-Hifschfeld 50, Galaad. Er wäre also der Letzte des Geschlechts, nicht Galaad. 
— Es scheint demnach hier eine Andeutung des Verfassers des Grand St. Graals vor- 
zuliegen, welche se^ie Nachfolger, nachdem er selbst nicht dazu kam, sie auszuführen, 
schlecht oder gar nicht verstanden. 

Wenn man sich der oben besprochenen Analogien mit den apokryphen Apostel- 
geschichten erinnert, so darf man vielleicht Folgendes vermuthen. Nach dem Grand 
St. Graal EQ 283. 288 f., 296 stammt Galaad II durch seine Mutter, die Tochter des Königs 
Pelles, von Josue, einem Sohne Brons, des Schwagers Josephs ab, durch den Vater von 
Seraphe-Nascien, dem Bruder des Königs Evalach-Mordrain, II 312. HI 122. 190. 292. 
Aber weder Bron, noch Joseph, noch Evalach und Seraphe wird Abstammung von Salo- 
mon zugeschrieben. Aber unter den mütterlichen Ahnen Galaads gibt es einen König 
der tibre Foraine, eines unbekannten Landes, der Calafes hiess und nach seiner Be- 
kehrung den Namen Alphasan, Aufasain erhielt, HI 284. 287. 290. Josue nämlich, ein 
Sohn Brons, heiratet Calafes' Tochter und ihre Nachkommen sind die Fischerkönige 
Eminadap, Carcelois, Manuiel, Lambor, Pellehan (le roi mehaigniS), Pelles, III 292. 
Pelles' Tochter ist Galaads II Mutter. — Calafes Alphasans Geschichte hat allerdings 
ausser der Bekehrung nichts mit der des oben genannten abyssinischen Königs Caleb 
Elesbaan gemein. Aber Name und Beiname sind sehr ähnlich, und wenn wir Caleb 
Elesbaan für Calafes Alphasan einsetzen, so wird die Salomonische Abstammung Ga- 
laads klar. 

Denn die abyssinischen Könige leiten ihren Ursprung von jener Königin von Saba, 
Regina Austri, her, die von Salomon einen Sohn gehabt haben soll, der nach seiner Mutter 
im Aksumitischen Reiche herrschte; s. Pineda, De rebus Salomonis, Mainz 1613, S. 547, 
Sapeto, Viaggio S. 41, Dillmann, Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft 
VII 341. 350, W. Hertz, Zeitschrift für deutsches Alterthum XXXVII 17, Am&ineau, Contes 
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Dem Verfasser des Lancelot wird noch bewusst gewesen sein, dass die Abstammung 
Galaads von David durch die Linie der Fischerkönige Josue bis Pelles, also die mütter- 
lichen Vorfahren stattfinde, denn er sieht in Lancelot II, der eigentlich Galaad hiess, den 
Vater Galaads II, den Sohn Helainens aus dem Geschlecht der Fischerkönige. 

Noch geringere Wahrscheinlichkeit als diese und P. Paris' Erklärung, s. oben S. 141, 
hätte wohl die Combination, dass die Abstammung Galaads von Salomon sich doch auf 
Seraphe-Nascien, den Bruder Evalachs-Mordrain beziehe, da dessen Frau Flegetine heisse 
und dieser seltene Name nur in Wolfram's weisem Flegetanis wiederzukehren scheine, dem 
in der That Parzival 453, 26 Abkunft von Salomon zugeschrieben wird. 1 

Aber es ist sehr möglich, dass keine der angeführten Erklärungen das Richtige trifft, 
und dass die Quelle des Grand St. Graal, welche der Verfasser vielleicht nur unvollständig 
durch einen mündlichen Bericht kannte, eine andere bot, die wir nicht kennen. 

War aber die Meinung dieser gelehrten Quelle, dass Galaad von Salomon durch Ca- 
lafes Alphasan abstammte, so braucht man, weil Josue, der die Tochter dieses Letzteren hei- 
ratet, ein Sohn Brons ist, nicht anzunehmen, dass diese Vorstellung erst der zweiten Auf- 
lage des Grand St. Graal angehöre. Es wäre auch nicht wahrscheinlich, da Bron aller- 
dings erst zu Ende des Werkes genannt wird, s. oben S. 123, die Abstammung Galaads von 
Salomon aber schon II 472. 474. 483, das mit ihr zusammenhängende Schiff Salomons von 
II 474 an. Auch die Genealogien können schon der ersten Fassung unseres Romans an- 
gehört haben. Man braucht nur anzunehmen, dass die Anknüpfung der Reihe Josue bis 
• Pelles an Bron eine Zuthat der Bearbeitung sei. Josue kommt sonst nirgends vor, die Vor- 
stellung, dass Bron einen Sohn dieses Namens hatte, ist also ganz vereinzelt. S. oben 
S. 63 zu Manessier. 

Die vorgetragene Hypothese ergäbe, wenn sie sich bewährte, einen neuen Beweis dafür, 
dass die Qu6te jünger sei als der Grand St. Graal. Denn dieses Werk erklärt nicht nur 
Galaads Abstammung nicht, sondern bietet auch gar keinen Weg dar, zu ermitteln, wie 
ihre Quelle sich das Verhältniss gedacht habe, da sie Calafes Alphasan nicht kennt. 

Warum Galaad diese erlauchte Abkunft erhält, lässt sich begreifen aus der Hoheit des 
Grals, dessen Held er sein soll, und aus der Forderung höchster sittlicher Reinheit, welche 
an den Gralhelden gestellt wird. Galaad wird in der Quete ch. V 65. 69 und in der Demanda 
S. 42 ff. ausdrücklich mit Christus dem , Sohne Davids 4 , Matthäus 1, 1 verglichen. S. oben 
S. 1 1 1 f. bei Robert von Boron. Im Grand St. Graal wird das allerdings nicht so deutlich 
gesagt, aber die Meinung des Verfassers lässt sich durchfühlen. Abgesehen von seiner 
überschwänglichen Reinheit und Jungfräulichkeit ist er der Sohn einer Jungfrau, IH 296, 
und ist durch Salomon mit der heiligen Jungfrau verwandt, H 471. 472. Salomon hört 
eine himmlische Stimme, die ihm sagt, dass die Jungfrau Maria von ihm abstammen werde, 
aber sie wird nicht die Letzte seines Stammes sein. Eine Handschrift H 472 Anm. ver- 
gleicht dabei ausdrücklich die Jungfräulichkeit Mariens mit der Galaads. 

Galaad soll das Schwert Davids erhalten, H 477. 483, mit dem der unheilvolle Hieb 
geführt worden war, der dem alten Fischerkönig Lambor das Leben kostete, IH 294, 
Quete ch. IX 184, andererseits soll er ein anderes, gebrochenes Schwert, das, mit dem Joseph 
verwundet worden war, ganz machen, HI 217. S. Quete, Birch-Hirschfeld 47. 49. Wir haben 
hier wieder die Composition mit den zwei Schwertern, von denen oben S. 19 ff., 68. 70 bei 



1 Warum im Wigamur 2697 Ysope von Salomon abstammt, ist dunkel; s. Singer, Zeitschrift für deutsches Alterthum XXXV 184. 
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Crestien und Manessier die Rede war. Im poetischen Conte du Gräal erhält Perceval 
ein Schwert von dem Fischerkönige und fügt ein gebrochenes anderes zusammen, mit dem 
der Bruder des Fischerkönigs getödtet worden war. Es wurde dort gezeigt, dass die Prosa- 
romane die Sage in alterthümlicherer Gestalt bewahrt haben. 

Das Schwert Davids, II 475. 483, HL 3. 8. 293, das auch im Orendel als das des 
Helden vorkommt, 1601 ff. ed. Berger, ist gewiss jenes, mit dem David Goliath erschlagen 
hat; I Samuel 21, 8. 9. 22, 10. Seghelijn erhält ein Schwert, das einst Moses, später der 
heilige Petrus geführt hat, 838. 858. 914. 

Dafür, dass im Grand St. Graal und der Quete dieser Galaad statt Perceval als Gral- 
held gilt, ist schon oben S. 64 f. bei Manessier ein chronologischer Grund angegeben worden. 
Dazu kam der weltliche Charakter Percevals, der den Forderungen, welche man allmälig 
an den Gralhelden stellte nicht mehr entsprach. Schliesslich ist auf Galaad I zu verweisen, 
der jedenfalls doch für den Sohn Josephs von Arimathia und einen Bekehrer Englands 
galt, und vielleicht sogar einmal Gralheld war; s. oben S. 134 f. 

In Bezug auf die Helden des Romans, welche nicht zum Geschlechte J osephs gehören, 
möchte ich noch einige Bemerkungen hinzufügen. 

Wenn Evalach-Mordrain nach DI 189 ff., verwundet zweihundert, nach III 115 drei- 
hundert, nach III 359 in der Erweiterung vierhundert Jahre leben soll, bis zur Ankunft des 
Gralhelden Galaads II, und in der Erweiterung geradezu, wie Pellehan, der Vater des Fischer- 
königs, roi mehaigniä genannt, DI 355, und von einer Hostie genährt wird, IH 502, ebenso 
in der Qußte ch. V 75, so bildet er eine deutliche Parallele zu dem Vater des Fischer- 
königs bei Crestien und zu dem Fischerkönig Pellehan, dem roi mehaigniö, Grand St. Graal 
II 313, HI 295, Qu6te, ch. IX 188, XH 240, Birch-Hirschfeld 37. 49. Dabei ist die oben 
S. 64 bei Manessier besprochene Vermischung der Motive in der Weise vor sich gegangen, 
dass Evalach nicht nur nicht stirbt, bevor er den Gralhelden gesehen hat, sondern auch 
verwundet ist; s. auch die Qußte, ch. XH 233, Birch-Hirschfeld 48 f., wo er in Galaads 
Armen genest und stirbt, während Pellehan nach der Quete geheilt wird und die Welt ver- 
lässt, indem er in ein Kloster geht, ch. XH 241, Birch-Hirschfeld 50. Wir haben also hier 
wie bei Crestien, wo auch wie in der Quete die wunderbare Ernährung — Evalachs und 
des Vaters des Fischerkönigs — durch die Hostie vorkommt, dem Robert'schen Doppel- 
motiv entsprechend zwei Personen, Evalach und Pellehan, aber bei beiden Mischung ihrer 
Attribute, einerseits Krankheit und übernatürlich verlängertes Leben mit Heilung und Tod, 
andererseits Krankheit, Heilung und Abkehr von der Welt gleich Tod, — statt übernatürlich 
verlängertes Leben mit endlichem Tod und Krankheit mit Heilung, — während Crestien's 
Fortsetzer nur eine zu heilende, zu erlösende Person kennen. — S. oben S. 66 bei Manes- 
sier und unten bei der Demanda. 

Evalachs Sünde, seine Liebe zu einer schönen Statue, H 318, erinnert an Karls des 
Grossen oder Harald Harfagris Buhlschaft mit den Leichen ihrer Geliebten ; s. Singer, Volks- 
bücher L. V. 1889, S. XVIH. 

Seine Jugendgeschichte, n 209, hat Einiges mit der des Pilatus gemein, so auch den 
Zug, dass von Frankreich die meisten Geiseln verlangt werden, pour che que Franche estoit 
plus de fi&re gent que les autres tieres, II 210. Man wird vielleicht dem Ursprung dieser 
Erzählung näher kommen, wenn man die Person des Grafen Sevains von Miaus, Miax, 




144 



III. Abhandlung: Richard Heinzbl. 



II 211, im Auge behält, dessen Name mit dem Seguins, des Ahnherrn Terris von Metz, 
übereinstimmt, der in der Geste des Loherain nach der Fassung der Turiner Handschrift 
L, II, 14 vorkommt; Stengel, Mittheilungen aus französischen Handschriften der Turiner 
Universitätsbibliothek, S. 27 ff. — So wie König Evalach Sohn eines Schuhflickers ist 
seine Parallele Herzog Gaanor in Britannien Sohn eines Kuhhirten, II 151. Einen Schuster, 
der König wird, hat auch Baudouin de Sebourg I 352. 

Der Traum Evalachs, IH 171, in welchem er Christus sieht, der über die Wunden 
klagt, die ihm König Crudel durch die Misshandlung der Josephgemeinde in England ge- 
schlagen, erinnert an Actus Ap. 9, 2 ff., 26, 12 ff., Säule, quid me persequeris, — und die 
Worte Christi in der Petruslegende venio iterum crucifigi. 

C^lidonies, der Sohn Seraphes, ist König und Astronom, wie der persische König An- 
deran, Spiegel, Eranische Alterthumskunde IH 238, oder wie El-Hakem, der Assassinen- 
häuptling, Wilken, Kreuzzüge II 253. — Seine Aussetzung auf steuerlosem Schiff, n 534, 
erinnert an die Belohnung des Caiphan, n 119, und an die Verbannung Josephs von Ari- 
mathia, s. oben S. 3 7 ff. in der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's und S. 110 bei Robert 
de Boron. — Insofern er als Kind die geheime Sünde König Labiels entdeckt, Liebe zur 
Schwester und Ermordung derselben, II 508, vergleicht er sich dem Königssohn der Passio 
Matthaei, der die Sünden seines Vaters verkündet, Lipsius, Apostelgeschichten II, 2, 137. 
Dieser weise König ist wohl mit dem caledonischen Merlin verwandt, s. Giraldus, Cam- 
brensis Itinerarium et descriptio Cambriae, Opera ed. Dimock, Band VI 133, Merlin Sil- 
vester oder Celidonius, der zu Artus' Zeit angesetzt wird und seinen Namen von der Cell- 
donia silva erhalten haben soll; Ranulphus Higdenus: est alter de Albania Merlinus, quae 
nunc Scotia. Repertus est binomius, Silvestris Calidonius a silva Calidonia, — prophetavit 
apertius quam Merlinus Ambrosius. S. San Marte, Die Sagen von Merlin 50. 232. 326, Grässe, 
Litterärgeschichte H, 1, 403. C61idoine als Land kommt in Floriant und Florete vor, 2476. 

C61idoine steht an der Spitze der väterlichen Vorfahren des Gralhelden Galaad, wie erst 
durch die Vision von neun Flüssen, die aus seinem Leibe entspringen, H 323. 402, dann durch 
die Genealogie, IH 302, dargethan wird; s. Quete ch. VI 120. Er, nicht sein Vater Seraphe- 
Nascien, ist also der Ahnherr des Gralhelden: das weist wohl auf eine Sage von den Vor- 
fahren Galaads, welche nichts von Evalach und Seraphe wusste; wie nach dem oben S. 142 
Bemerkten auch die Anknüpfung seiner mütterlichen Vorfahren an Bron nicht ursprünglich 
ist, die Reihe vielmehr mit Josue, Bron's Sohn, Alains Bruder, beginnt. 

Dass die Fahrt und Heilung des verwundeten Pierre, eines Sohnes Brons, an die 
Tristangeschichte erinnert, IH 242 ff., ist schon oben bemerkt worden. 

Ein Heiliger des Romans, Salustes, Salustres von Bethlehem, Biauliant, dessen Gebeine 
nach Sarras gebracht werden, führt vielleicht, wie Evalachs und Nasciens Bekehrungs- 
geschichte auf persischen Boden. Er könnte der heilige Sadoc, Sadjustes sein, der, weil 
er Sonne, Mond, Feuer und Wasser nicht anbeten wollte, zu Bethlapata in Persien 
den Märtyrertod erlitt; s. Acta Sanctorum (Boll), 20. Februar, S. 175 ff. Ueber den Ort 
Böläfat, griech. BTjXaicdtoöV, s. G. Hoffmann, Auszüge aus syrischen Acten persischer Mär- 
tyrer, in den Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes VH 39, Nöldeke zu Tabarl, 
Geschichte der Perser S. 41. Beläfat, Bethläpat ist Gunde-Säpür, östlich vom Tigris in 
Susiana, Sitz des nestorianischen Metropoliten von Susiana. 

Die feindlichen und freundlichen Beziehungen der Bekehrer Englands zu britischen 
Fürsten wie Gaanor, Calafes Alphasan, Crudel haben ihr Vorbild in dem, was die Carta 
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S. Patricii, San Marte's Gottfried von Monmouth 272 f., und Wilhelm von Malmsbury, 
Gale Scriptores, I 292 f., über die Schicksale der Missionäre Philipp, Jakob und Joseph 
von Arimathia und anderer Schüler Philipps erzählen. Trotz der Widerwilligkeit der bri- 
tischen Könige gegen das Christenthum enden ihre Begegnungen mit den Missionären 
immer mit einer Landanweisung an diese. In einem lateinischen Gedicht und seinen Ab- 
leitungen wird einer dieser Könige genannt; es ist der historische und aus Gottfried von 
Monmouth IV 12 bekannte Arviragus. S. oben S. 41 ff., bei dem zweiten Interpolator Pseudo- 
Gautiers, und San Marte in seiner Ausgabe Gottfrieds 261, Wülcker, Das Evangelium Nico- 
demi 72, Zarncke, Paul-Braune's Beiträge HI 331 f., Skeat, Joseph of Arimathie 35 — 52. 

Aus der Fülle geschichtlicher, biblischer, legendarischer, sagenhafter und romanhafter 
Motive, welche eine Reihe von Einzeluntersuchungen erfordern würden, hebe ich ausser den 
oben besprochenen nur einige heraus, ohne näher auf sie einzugehen. — Pompejus und 
die Seeräuber mit ihrem Häuptling Foucaire. II 338 ff. wird eine Felseninsel im Meere be- 
schrieben, in welcher der Seeräuber Foucaire eine Höhlenwohnung für sich und seine Ge- 
fährten anlegt. Dort greift ihn Pompejus an und besiegt ihn nach vieler Anstrengung im 
Zweikampf. Die antiken Quellen des Seeräuberkrieges geben keine Aufklärung über den 
Ursprung dieser Erfindung. Höchstens dass auch bei ihnen die rauhe Natur der cilicischen 
und lycischen Küste hervorgehoben, an der sich die Kämpfe abspielten; Plutarch, Pompejus 26 
(Coracesium), Appian, Bellum Mithridaticum 95. 96 (Cragiis, Anticragus). Die Höhle ist viel- 
leicht die berühmte von Corycus an der Küste Ciliciens; Servius zu Virgil Georg. IV 127. 
— H 299 von der Ankunft der Sachsen in England. — Die Thürme des Gerichts, tours 
du gugement, werden so genau localisirt, dass man meint, sie müssten sich nachweisen 
lassen. Nach IH 125 stehen sie zwischen den Festungen Carrabiel (Tarrabiel H 209, Ta- 
rabel HI 360) und Varrachin (Evalachin II 209) droit ä Ventrfo d'Egipte par deviers rem- 
pire de Babyloine. Von der Festung Evalachin sieht man die Stadt Badas und den Nil, 
H 218. — Ein Schloss Tarabiel gibt es nach der Huth'schen Fortsetzung des Merlin im 
Reiche Artus'; s. Merlin ed. G. Paris I 213. 

Die Geschichte von Hippocrates, vielleicht ein späterer Einschub, Birch-Hirschfeld 21, er- 
zählt, dass dieser berühmte Arzt Gaius, den Sohn des Kaisers Augustus, geheilt habe, dass dafür 
eine Marmorgruppe, den Arzt und seinen Patienten darstellend, öffentlich in Rom errichtet wurde. 
Aber der Ruhm Hippocrates' erlitt beträchtliche Einbusse durch die List der Geliebten des 
Kaisers, welche Hippocrates zu einem Stelldichein einlud, wobei er sich in einem Korbe zu ihrem 
Fenster sollte hinaufziehen lassen. Sie Hess ihn zwischen Himmel und Erde hängen und gab 
ihn so dem Gespötte des Volkes preis. Er rächt sich nach der erweiterten Fassung des Romans, 
indem er sie in einen Zwerg verliebt macht und sie dem Kaiser in dessen Umarmung zeigt. 
Später heiratete er die Enkelin des Königs Anton von Persien, dessen Sohn er auch geheilt 
hatte, die Tochter des Königs von Sur, welcher er einen herrlichen Wohnsitz auf der Riesen- 
insel in der Nähe von Tyrus bereiten liess. Sie tödtet ihn, indem sie ihm das Fleisch eines 
brünstigen Schweines zu essen gab, dessen Genuss er früher für tödtlich erklärt hatte. 

Die Geschichte liegt in zwei oft abweichenden Fassungen vor, HI 27 ff. und in 21 ff. 
in den Anmerkungen. Das älteste Element dieser Sage ist wohl die Beziehung des Hippo- 
crates zu dem König von Persien, die schon in den pseudo-hippocratischen Briefen vor- 
kommt, ed. Littr6 H 513. Auch Gregorius Bar-Hebraeus erzählt, dass Hippocrates zur Zeit des 
Darius, des Sohnes des Hystaspes, gelebt habe, und zwar in Apamea, von wo er oft nach 
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Damascus gekommen sei; Assemani, Bibliotheca Laurentiana, 1742, p. 354. Die Heilung 
des Königssohnes wird von Persien nach Rom übertragen worden sein; s. P. Paris, Les 
Romans de la Table ronde I 265 Anm. 

Die HI 27. 33 erwähnte Aufstellung einer Statue des Arztes mit der des Patienten 
scheint ein alter Zug zu sein. S. die Statue des Aesculap und der von ihm geheilten Frau in Pa- 
neas, Lipsius, Pilatusacten 35, Abgarsage 62. Dacier in der Vie d'Hippocrate vor seiner 
anonymen Uebersetzung des Hippocrates, Paris 1697, Band I, berichtet auch von einer 
Statue aus Gold, welche die Argiver Hippocrates errichtet haben sollen. Andererseits er- 
zählt Pausanias 1. X, c. 2, 6, dass Hippocrates selbst in Delphi das Erzbild eines bis auf die 
Knochen abgemagerten Kranken habe aufstellen lassen. 

Die Anwesenheit Hippocrates' — mit Virgil — in Rom bezeugt auch die Turiner 
Einleitung zur Vengeance L, II, 14; Comparetti, Virgil im Mittelalter, übersetzt von 
Dütschke 267. In der Originalausgabe ist das betreffende Stück abgedruckt, II 196 ff. 

Das unglückliche Liebesabenteuer des Arztes, welches ganz mit dem Virgils auch am 
römischen Kaiserhofe übereinstimmt, Le Grand d'Aussy, Fabliaux I 232, Massmann, Kaiser- 
chronik IU 452, Comparetti, Virgil im Mittelalter 279 f., ist vielleicht veranlasst durch die 
Neigung zur Frauenliebe, die Hippocrates selbst zugestanden haben soll, als der Physio- 
gnomiker Philemon sie aus seinem Bilde herauslas; so Gregorius Bar-Hebraeus bei Asse- 
mani, Bibliotheca Laurentiana p. 354. 

Die Rache, welche er an der Geliebten des Kaisers nimmt, indem er sie dem Kaiser 
in der Umarmung eines Zwerges zeigt, ist die bekannte Anekdote, welche Ariosto im 
XXVHL Gesang des Orlando furioso erzählt. S. Rajna, Le Fonti delT Orlando furioso 370 ff.; 
394 ist unsere Stelle angezogen. 

Ueber die schöne Insel des Hippocrates, die wohl Cos (Lango) sein soll, IH 64 ff., s. Histoire 
litt^raire XXX 192. Vgl. die Nachricht des Gregor Bar-Hebraeus an dem citirten Ort, dass der 
Garten des Hippocrates bei Damascus im Thal Nirab noch zu seiner Zeit bekannt gewesen sei. 

Die auf Cos localisirte Sage von der in eine Schlange verzauberten Tochter des Hippo- 
crates, die nur durch einen Kuss erlöst werden kann — fier baiser — besprochen und behandelt 
von Dacier in seiner Vie d'Hippocrate vor seiner Uebersetzung des Hippocrates, dann von 
Danlop-Liebrecht 173. 481, G. Paris Romania VI 299, Histoire litteraire XXX 176. 192, Men- 
nung, Der Bei Inconnu des Renaut de Beaujeu, 1890, S. 18, Laistner, Das Räthsel der Sphinx 
I 251 ff., Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Litteratur 395, — kommt in unserem 
Roman nicht vor. 

Die Geschichte von Hippocrates' Vergiftung durch seine Frau begegnet uns in einer 
katalanischen Fassung der sieben weisen Meister, Romania VI 299, daneben auch eine an- 
dere, in der Hippocrates seinen Neffen aus Eifersucht tödtet. — Nach dem Roman de 
Marques de Rome, L. V, Band CLXXXVH, S. LH und 118 rettet Hypocras seinen Neffen, 
der eine Königstochter aus Sachsen verführt hat. — In Fassungen der sieben weisen Meister 
wird erzählt, dass Galenus von Hippocrates getödtet wurde; Görres, Volksbücher 157, Ger- 
vinus, Geschichte der deutschen Dichtung, II 4 143. 

II 528 findet sich die Hekastusgeschichte, d. h. die Parabel von den drei Freunden; 
s. nach Gödeke's Everyman, 1865, Bolte in der Vorrede zu Stricker's düdeschen schlömer 
S. 18. — HI 635 das Motiv mit den drei Räthen; s. Seilers Ruodlieb 54. 

Der Verfasser hat überhaupt eine Vorliebe für Novellenmotive. S. König Labiel, der 
seine Schwester liebt und sie tödtet, II 508; über Incest als Novellenmotiv s. Oesterley. 
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Gesta Romanorum 746, — der Castellan von Choine (Iconium?), der Fl£g£tine, die Frau 
Seraphe-Nasciens verführen will und vom Teufel geholt wird, HI 177, der alte Mann, der 
seine unwürdige Frau Verstössen hat, II 361, die Ehebruch- und Mordgeschichte in der 
Episode von den drei Räthen, III 645, die unglückliche, aber reine Liebe Lancelots I zu 
der Frau eines Anderen, III 305, die abenteuerlichen Schicksale Evalachs und Gaanors, 
die aus dem . niedrigsten Stande geboren zu den höchsten Würden gelangt sind, II 209, 
III 151, die Abenteuer der Tochter des Königs Labiel, III 15. S. auch oben S. 143. 

Ueber die Darstellung biblischer Begebenheiten, s. unten. Aber vielfach sind ausser 
den oben S. 131 beim Gral, dann auch S. 134 f., 140. 142, angeführten biblische Motive zu 
erkennen, welche auf die Gestaltung des Stoffes eingewirkt haben. 

Biblisch sind die Namen Calaph, III 164, Barach in der Erweiterung, III 540, auch 
Eliab für Josephs Frau, II 115. 167, III 363; s. den Männernamen Eliab, Eliaba, II Reg. 
23. 32, I Paral. 11, 32. — Galaad, II 167, III 126, oben S. 134. Der Ortsname Canaan be- 
zeichnet III 230 eine Person; s. Hebron, Bron oben S. 94 bei Robert's Joseph. — Ueber 
Calais s. oben S. 139. 141. — Die Strafe Josephes, der sein Volk verlassen hat, um die 
Heiden in Orcaus zu retten, II 300, erinnert an die Sauls, I Reg. 15, 18 ff. 

Ferner, Joseph muss auf Befehl Gottes in hohem Alter einen Sohn erzeugen; vgl. Abra- 
ham und Joachim, den Vater Mariens. Auf das neue Testament allein deuten die Speisewunder 
durch Vermehrung, HI 141 Brote, HI 208 ein Fisch, die Heilungen vom Blutfluss, H 267, 
vom Aussatz, HI 284 ff., die Auferweckungen vom Tode, HI 216, HI 704. Auch wenn 
Seraphe seinen verlorenen Sohn C61idoine mit den heidnischen Meistern disputirend findet, 
III 144, ist das wohl eine biblische Erinnerung. — Ebenso gehen die häufigen Christophanien 
auf die Bibel zurück. 

Aus apokrypher biblischer Litteratur wird das Schiff stammen, welches Salomon und 
seine kluge Frau mit dem Bette, den drei Spindeln, die aus dem Baume des Lebens stammen, 
und dem Schwert Davids, auch Schwert mit dem seltsamen Gehänge genannt, ausrüsten 
lässt; H 444. 446. 451. 474 ff., 483. 536, in 8. 113. 293; s. oben S. 142. Es ist ein Bild der 
Kirche, II 490; s. auch Demanda fol. 141 b . Ich verweise, was Salomon und seine Frau an- 
belangt, nur auf die Litteratur über Salomon und Morolf, Romania IX 436, Raynaud vor 
Elie de St. Gille XXII, wegen des Bettes auf Moriz von Craon 1160 und Haupt, Zu Minne- 
sangs Frühling 66, 23. In Bezug auf den Lebensbaum, von dessen Holz die Spindeln auf 
dem Schiff gemacht sind, s. W. Meyer, Abhandlungen der philosophisch-philologischen Classe 
der k. bayrischen Akademie XVI 122; Schröder, Vorrede zu dem Gedicht Van deme holte 
des hilligen cruzes, S. 36. 39, Suchier, Romanische Studien I 559. — Der Ursprung der 
noch ganz dunklen Sage liegt vielleicht zum Theil in den Schiffen, welche Salomon von 
Eziongeber auslaufen Hess, I Reg. 9, 26. 28, 10, 11 — 12, 22 u. s. w., und in dem lectulus 
Salomons, das im Hohen Lied 3, 7 erwähnt wird. Es steht auf einem ferculum, wie das 
Bett des Grand St. Graals auf einem Schiff. Heinrich von Veldeke hat die Sage vielleicht 
gekannt; s. Singer, Zeitschrift für deutsches Alterthum XXXV 182. — Pineda in seinem 
reichhaltigen Werke, De rebus Salomonis, Mainz 1613, Herbelot in der Bibliothfeque Orien- 
tale 1776, S. 799, wo viel orientalische Ueberlieferungen über Salomon mitgetheilt sind, 
bieten nichts. — Zu der Geschichte gehört auch ein unbiblischer Josue, der beste Ritter 
zu Salomons Zeit, H 472. 

Ueber das ,seltsame Gehänge 4 , mit dem das zauberhafte Schwert Davids-Salomons aus- 
gestattet ist, s. oben S. 24 bei Crestien. Die Eigenschaft, im Kampfe einmal zu brechen, 
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theilt es mit dem Schwerte, welches Perceval nach Crestien von dem Fischerkönig erhält. 
S. oben bei Crestien S. 16 ff. 

Auf legendarische Litteratur gehen die häufigen übernatürlichen Erscheinungsweisen 
von Heiligen und Dämonen zurück. Sehr beliebt sind Visionen; s. , Vision' im Index bei 
Hucher III 809. 

Auf die Aehnlichkeit des Anfangs mit dem Beginn der deutschen Brandanlegenden 
hat Nutt aufmerksam gemacht, 264; s. Schröder, Sanct Brandan VII ff. und unten bei 
Perlesvaus. Auch die Bestrafung Seraphe-Nasciens für seinen Unglauben beim Anblick 
von Salomons Schiff hat ihre Parallele in Brandans bestraften geographischen Zweifeln, die 
ihm durch ein Buch erregt worden waren; s. Schröder, S. 52, V. 44 ff. 

Der alten Naturgeschichte entstammt die Erzählung vom Vogel Serpilion, II 390, der 
sich mit dem Stein Pirastite verbrennt; s. Wolfram's Parzival 469, 8 vom Phoenix, der sich 
mit lapsit exillis verbrennt, nach Zacher dem von Pseudo-Hieronymus bei derselben Ge- 
legenheit benutzten lapis electrix, Zeitschrift für deutsche Philologie XII 380; vgl. Piper, 
Mythologie I 446 ff. — Die Naturwunder bei C61idoines Geburt, II 406; s. Anzeiger für 
deutsches Alterthum IX 260, dazu Grimm' s Mythologie II 4 XXXV, III 4 11, Massmann, 
Kaiserchronik III 435, Sickel, Ueber Jeanne d'Arc in Sybel's Zeitschrift 4, 317 und meine 
Abhandlung über die ostgothische Heldensage, 1889, S. 82. — Die drehende Insel mit 
einer physikalischen Erklärung, II 430, s. das drehende Schloss im Perlesvaus 195. 197, in 
Paien's Mule sans frain 440, in der Vulgatafortsetzung des Merlin, P. Paris II 199. P. Paris 
vermuthet für diese Geschichte wegen des richtigen Gebrauches des Wortes ,Stadium' grie- 
chischen Ursprung. 

Ueber die theologischen Elemente s. Birch-Hirschfeld 30, speciell über die Deutung des 
Messgewandes II 185 ff. s. oben S. 103 bei Robert von Boron. 

III 239 f. wird erzählt, dass die Schwerter Ermordeter auf ihre Gräber mit der Spitze 
nach unten gesteckt wurden: durch ein Wunder erhielten sie die Lage mit der Spitze nach 
oben. Das erinnert an die mit dem Griff auf einem Sockel befestigten Schwerter, welche 
in grosser Anzahl auf der Insel Sardinien gefunden worden sind, und nach Perrot und 
Chipier, Histoire de l'Art IV 80 f. nur dort. 

Ueber den Ursprung des Werkes und seinen Autor finden wir folgende Angaben. 
Geschrieben ist das Buch zuerst von Jesus Christus, II 9. 439. 441, ein Einsiedlerpriester, 
der aus dem Geschlechte stammt, von dem im Anfang des Buches die Rede ist, II 12, aber 
sich nicht nennen will, II 4, hat es auf Befehl Christi abgeschrieben, II 38 — s. unten 
beim Perlesvaus — und Robert de Boron es aus dem Lateinischen ins Französische über- 
setzt, — einmal ,er Hess es übersetzen 4 , III 102. 269, — III 330. 351 (Robert de Boron 
fist translater de latin en roman), TU 360. 504 (Robert de Boron le translatait de latin en 
vornan ä Vayde de rnestre Gatter Map), III 541. 569. 587. 655. 

Die Angabe, dass Christus selbst der Verfasser eines Romans sei, findet sich sonst, 
glaube ich, nirgends: ein Engel aber ist es auch im Perlesvaus S. 1, da Josephe auf Befehl 
eines solchen sein Werk, d. i. den Perlesvaus geschrieben haben soll; s. auch die deutsche 
Fassung der Legende vom heiligen Brandan ed. Schröder S. VII ff. Und auch Giraldus Cam- 
brensis erzählt ebenfalls in seiner Topographia hibernica, Opera ed. Dimock V 123, dass zur Zeit 
der heiligen Brigida ein Buch, die vier Evangelien, von einem Engel geschrieben und mit Minia- 
turen verziert worden sei, Uber, — ut aiunt, angelo dictante conscriptus; s. P. Paris, Romania I 465. 
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Die Anführung Robertos de Boron gehört nach dem Obigen, S. 124, wahrscheinlich nur 
der zweiten Auflage des Grand St. Graal an, wie ja auch diese Citate sich in der erwähnten 
Fassung dieses Romans mehren. 

Das Werk soll nur ein Theil eines grösseren sein, zu dem auch der Merlin, eine 
Branche derselben Geschichte, gehört, als unmittelbare Fortsetzung des Grand St. Graal, — 
auch dieser Merlin wird Robert de Boron zugeschrieben, III 308, hier der Wahrheit ent- 
sprechend; — ein späterer Theil des Werkes ist die Quete, der zweite Theil des grösseren 
Jjancelotromans, zwischen dem eigentlichen Lancelot und der Mort Artur, der auch Robert 
zum Verfasser haben soll. Auch die portugiesische Demanda, eine Parallele zur Quete, 
rührt nach ihrem eigenen Zeugniss von Robert de Boron her. III 194 wird Grand St. Graal 
und Quete zusammen Ii contes dou St. Graal genannt, III 308 allerdings der Grand St. Graal 
als Vestoire dou Saint Graal vom Merlin geschieden, aber in der erweiterten Fassung des 
Grand St. Graal III 355 die Erzählung vom Tode Percevals und Galaads, also die Quete, 
wieder als ein Theil des ganzen Werkes erwähnt. — Da ist es auch begreiflich, dass der 
Lancelotroman noch dazu gehört, III 307: Lancelot wird zwei Löwen tödten, si comme Ii 
contes le devisera chä avant. Im Lancelot geschieht das, P. Paris V 321. — Daraus und 
aus den oben S. 125 f. angeführten Stellen ergibt sich eine Beziehung auf das in Handschriften 
und Drucken existirende Romanwerk, das aus einer Reihe sich fortsetzender Romane bestand: 
Grand St. Graal, Merlin mit Fortsetzung, Lancelot (d. i. Galehaut, Charrete, Agravain), Quete, 
Mort Arthur; s. Birch-Hirschfeld 57, und unten bei der Quete. 

Eine Art Plan und Eintheilung des Grand St. Graal selbst wird am Anfang gegeben. 
Der Autor-Eremit liest in dem Buche, das ihni Jesus gegeben, II 12 ff., zuerst einen tytle: 
,Chou est Ii commenchemens de ton UgnageK Das liest er von Tagesanbruch bis tierce. Dann 
folgt der zweite tytle: ,Chi conmence Ii livres del Saint GraaV. Die Lecture dauert bis nach 
Mittag. Darauf folgt: ,Qou est Ii commencemens des paours', — darauf ohne Zeitangabe für 
den Zwischenraum der vierte tytle: ,Chi comencent les merveilles 6 . Nach einer Vision ist 
noune pass6e II 17. 

Es fällt zunächst auf, dass der Autor das Buch, das II 12 allerdings als klein dar- 
gestellt w r ird, aber mit vielen Buchstaben und Worten, an einem Tage ausliest. Es müsste 
denn der ursprüngliche Grand St. Graal sehr viel kürzer gewesen sein als der uns erhaltene. 

Aber auch die Eintheilung stimmt nicht zu unserem Werke. Man kann den Anfang 
desselben unmöglich als die Geschichte eines lignage bezeichnen, höchstens das ganze Werk. 
Der zweite Theil, vom Gral, kann allerdings die Josephsgeschichte bedeuten, dann folgen 
aber in der Erzählung nicht die paours, sondern, wie es scheint, die merveilles. II 311 sagt 
der Engel zu Josephe, den er von der Wunde mit der Lanze eben geheilt hat: Chou est 
Ii commencemens des merveilleuses aventures qui avenront en la tihre h Diex a pourpose qae il 
te menra. Allerdings werden etwas später diese merveilles in die Zukunft versetzt, in das 
Zeitalter der Quete: Et lors commenceront ä avenir les merveilles par toutes les tibres & ceste 
lance sera. II 330 vor der Entführung des bekehrten Königs Evalach auf die wüste Insel 
ertönt ein Trompetenschall und eine Stimme sagt: ,Chi conmenchent les paours 1 . Auf diese 
Stimme wird dann II 378 noch verwiesen. Dieser vierte Theil würde die drei ersten an 
Umfang beträchtlich überragen, II 330 — Ende des Bandes, II 359 und III 1 — 308. 

Eigentliche Widersprüche scheinen selten zu sein, was bei der Annahme einer starken 
Umformung Anerkennung verdient. Einiges kommt auf Rechnung der Ueberlieferung. 
So wenn III 100 die Gründung einer Kirche des heiligen Emgines vorausgesetzt w r ird, 
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die vorher nicht vorkommt. Aber es wird Hermoines, Jermones, Armoines gemeint sein, 

II 304. — Oder wenn nach II 302 Orcaus die Hauptstadt Seraphes ist, nach II 419 Orbe- 
rique. — Dass der ältere Lancelot nach III 303 ein Liebesverhältniss mit der Frau eines Vetters 
des so viel früheren Königs C61idoine gehabt haben soll, wird wohl auch nur einem Schreiber 
zur Last fallen. Denn auf C61idoine, den Sohn Seraphe-Nasciens, folgten die Könige 
Narpus, Nascien EL, Helains (Alain II.) Ii Gros, Iza'ies, Jonas und unser Lancelot der 
Aeltere, III 302. — Ebenso wird man sich zurechtlegen dürfen, III 178, ä un chastiel que 
on apiöloit Caleph; das kennt der Leser schon seit III 164. — Dass das Versprechen 
näherer Angaben über das Schwert Davids nicht eingehalten wird, wurde schon oben S. 128 f. 
bemerkt. — Nach III 160 soll der verhängnissvolle Schwertschlag, das ist die Tödtung des 
Fischerkönigs Lambor, III 293, Quete ch. IX 184, unter König Artus stattgefunden haben. 
Das ist seltsam, da auf Lambor Pellehan und Pelles folgten, III 295, und erst des Letzteren 
Tochter Galaad II von Lancelot II gebären soll, der nach III 224 wie sonst überall 
als Zeitgenosse Königs Artus angegeben wird. Es wird wohl nur ein Versehen sein und 
nicht eine mit III 293 streitende Anspielung auf den anderen verhängnissvollen Schwertschlag, 
durch den Pellehan in der Huth'schen Fortsetzung des Merlin, G. Paris II 27, verwundet wird, 
allerdings zur Zeit Königs Artus. S. oben S. 20. 31 bei Crestien und Pseudo-Gautier. 

Bei Robert' s Joseph oben S. 92 ist schon darauf hingewiesen, dass der nährende Fisch, 

III 208, neben dem nährenden Gral II 128, III 199, keinen Platz hat. Das kann auf der 
Ueberarbeitung und Benutzung von Robert's Joseph beruhen. Aber auch das Wunder mit 
den zwölf Broten, III 140, das in Robert's Joseph keine Parallele hat, ist überflüssig, wenn 
der Gral Speise gibt. 

Vielleicht kein Widerspruch, aber jedenfalls eine Unklarheit ist es, wenn II 312 Pel- 
lehan von der Lanze des Longinus durch beide Schenkel verwundet werden soll und er 
III 295 diese Wunde in einer Schlacht vor Rom erhielt, ohne weitere Angaben. Doch 
hatte der Verfasser vielleicht die Absicht, die Geschichte Pellehans im Verlauf des Werkes 
ausführlich zu erzählen; HI 295 ist ja nur eine Vorausdeutung. 

Dasselbe kann man aber nicht für eine andere Dunkelheit seiner Erzählung annehmen, 
die Abstammung Galaads II von David-Salomon, wenn die oben S. 141 f. Uber den Ursprung 
dieser Meinung vorgetragene Hypothese richtig ist. Denn wo anders hätte der Verfasser 
des Grand St. Graal diese genealogische Beziehung zwischen dem künftigen Gralhelden 
und Salomon erklären können als bei der Heirat Josues und der Tochter des Calafes 
Aufasain? Er scheint also selbst nicht gewusst zu haben, wieso Galaad H ein Nachkomme 
Salomons war, weil ihn seine Quelle, die ja ein mündlicher Bericht gewesen sein kann, 
nicht darüber aufklärte. 

Wenn in der erweiterten Bearbeitung die Mutter Grimauds HI 326 Gratille, III 546 
Flor6e heisst, so kann dies ein Fehler der Ueberlieferung sein. Aber diese Ueberarbeitung 
scheint auch ein Liebesverhältniss zwischen Grimaud und der Tochter des Königs Labiel 
vorzubereiten, HI 326, was gegen die Angabe der kürzeren Fassung verstösst, in welcher 
sie C41idoine heiratet, III 192. 

Einige Male wird auf viel später vorkommende Ereignisse im voraus verwiesen, s. II 49 
auf die Fahrt über das Meer auf Josephes Hemd, s. III 131, — II 72 auf die Befreiung 
Josephs durch Vespasian, s. H 113, — II 167, auf die Erzeugung Galaads I, s. HI 126. Auch 
Josephs Frau wird viel früher eingeführt, II 48, als sie auf die Scene tritt, II 71, ebenso 
Josephe, II 48 und 72. 




Ueber die französischen Gralromane. 



151 



Absicht und Ziel des Werkes ist, die Aufrichtung des Christenthums und christlicher 
Dynastien in England durch morgenländische Lehrer und Helden zu schildern, eine Art 
Kreuzzug von Osten nach Westen. Von diesen orientalischen Christen sollen die berühm- 
testen Helden der Artusischen Tafelrunde abstammen, Gawan, III 271, Uriens, III 275, 
Lancelot HI 303. In der Handschrift Furnivalls wird auch Uriens Sohn, Iwein, erwähnt, 



In der erweiterten Fassung III 690 ziehen dann wieder die Christen Britanniens gegen 
die orientalischen Heiden. 

Aber die Erzählung hat ihren bedeutenden Umfang nicht durch Verflechtung ver- 
schiedener Motive bekommen, welche zu diesem Ziele hinstrebt, sondern durch Erfindungen, 
welche damit oft sehr wenig zu thun haben, sodann durch Wiederholung der Motive. 

So sind die reich ausgeführten Episoden von den theils wunderbaren, theils natürlichen 
Fahrten Evalachs, Seraphes, Celidoines, der Boten der Königin Fl£g6tine, der Frau Seraphes, 
nach wüsten Inseln ganz ohne Bedeutung für die spätere Entwicklung der Dinge, — Alle 
kehren wieder in den Orient zurück, — und scheinen hauptsächlich den Zweck zu haben, 
den Leser mit geschichtlichen oder sagenhaften und naturhistorischen Merkwürdigkeiten 
bekannt zu machen. So wird Evalach auf die Insel getragen, auf der die von Pompejus 
besiegten Seeräuber unter Foucaire ihre Zufluchtsstätte gehabt hatten, n 339, — Seraphe 
kommt auf die drehende Insel, II 428, — die Boten F16g6tinens mit der Tochter Labiels 
auf die Insel des Hippocrates, IH 21. Ganz müssig ist die Insel, auf die C^lidoine H 537 
gelangt, während seine anderen Fahrten H 496 durch Entrückung, und HI 100 ihn als 
jungen Bekehrer erst des orientalischen Königs Labiel, dann des englischen Herzogs 
Gaanor darstellen sollen. 

Auf die vielen sich wiederholenden Motive hat Birch-Hirschfeld S. 31. 64 aufmerksam 
gemacht. Die Liste lässt sich noch sehr vergrössern. Ich verweise aber nur auf die Aehn- 
lichkeit der Bekehrungsgeschichte Evalachs durch Joseph und Josephe und Gaanors durch 
den jungen C^lidoine, H 132 ff. und IH 147 ff., s. den Traum, die Vision der zu Bekehrenden, 
H 156 ff., 160, m 147, die Disputation, H 134 ff., III 150, die niedere Abstammung beider 
Fürsten wird von dem Bekehrer enthüllt, H 209, HI 151, die sich nicht taufen lassen, er- 
leiden göttliche Strafe, H 298, HI 158. Die Aehnlichkeit wird dann in der Erweiterung 
des Romanes, HI 370—411, noch vergrössert, indem der Kampf, welchen der bekehrte 
Gaanor gegen den heidnischen Crudel zu bestehen hat, mit Einzelheiten ausgestattet wird, 
die aus dem Krieg zwischen Evalach und Tholomer stammen, s. II 254 und HI 399. 

Auch dass fast alle wichtigeren Personen Bekehrungen vornehmen, also jeder auf seine 
Hand zu einem grossen Ziele hinwirkt, ist vielleicht mehr Vereinigung verschiedener ur- 
sprünglich selbstständiger Missionsgeschichten als künstlerische Absicht. So neben Joseph, 
Josephe auch Pierre HI 267. 269, C&idoine H 531, IH 143 ff. mit Josephe, Alain, in 284. 
292, Galaad der erste, II 168. S. oben S. 100 bei Robert. 

Trotz des göttlichen Ursprungs gibt die erweiterte Fassung an, dass das Werk aus 
allen Geschichten ausgezogen sei, estraite de totes les istores, III 330. 504. 

Von der Bücherkenntniss des Verfassers zeugen ausser dem oben S. 125. 134. 154 ff. Er- 
wähnten einige Anspielungen. So auf Josephus Flavius H 48, vgl. IH 24 f. und Anm., — II 47 
auf das erste Buch der Könige 1, 19, — II 128 auf die Geschichte von Abraham, Sara und 
Isaak, — II 470 auf Salomons paraboles. Aber diese letztere ist sehr ungenau. Salomon soll 
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darin gesagt haben: Jou ai avirounet le monde et alet en tel maniüre comme sens mortex le 
pooit encerkier, ne, en toute cele cerquitS ne poi trouver une boine femme. In den Proverbien, 
welche von Capitel X an Parabolae genannt werden, wird zwar gegen schlechte Frauen 
gesprochen, so z. B. V 2 wie Ecclesiasticus XXV 17, aber nirgends die Existenz guter ge- 
leugnet. Der Verfasser meint Ecclesiastes VII 26 ff.: Lustravi universa animo meo, ut stirem 
et considerarem et quaererem sapientiam et rationem, et ut cognoscerem impietatem stulti et 
error em imprudentium. 27. Et inveni amariorem morte midierem, quae laqueus venatorum 
est et sagend cor eins, vincula sunt manus illius. Qui placet deo effugiet illam; qui autem 
peccator est, capietur ab illa. 28. Ecce, hoc inveni, dixit Ecclesiastes, unum et alterum, ut 
invenirem rationem, 29. quam adhuc quaerit anima mea, et non inveni. Virum de mille 
unum reperi, mulierem ex omnibus non inveni; s. Vintler, Die Pluemen der tugent 757. 
— Sehr bedenklich ist folgendes Citat, II 313, Car che dist Ii vrais cruceßs ,au pr emier 
houme del pressieus lingnage et au daarrain aage devise ä demonstrer mes merveilles,' — et 
si dist encor aprüs ,sour le premier et sour le daarrain de mes menistres nouviaus qui sunt 
enoins et sacrö ä mon plaisir espandrai jou la venjance de ma lance aventureuse, pour qou que 
jou voel que il doi me soient loyal tiesmong que par V6trois de ma lance fu, en la crois, ma 
mort encargie et esprouvte des fölons juis. Der biblische Stil ist recht gut getroffen, s. die 
lancea Judith 11, 2, Sapientia 5, 21, Job 16, 14, aber in der Bibel vermag ich diese Worte 
nicht nachzuweisen. Ebensowenig was II 169 von Daniel erzählt wird, dass er auf der 
Rückkehr von der babylonischen Gefangenschaft in der Stadt Sarras auf einem Gebäude 
den Namen palais esp€riteus l in hebräischer Sprache gefunden habe. — Eine sehr freie Va- 
riante der Genesis ist es, wenn nach II 463 Cain erst den schlafenden Abel ermorden 
wollte, dann den erwachten mit einem krummen Messer tödtet. Fabricius im Codex pseudo- 
epigraphus veteris testamenti I 119 f., 861 führt nur an, dass Syncellus und Cedrenus Cain 
Abel mit Steinen tödten lassen. College D. H. Müller aber theilt mir mit, dass im Midrasch 
Bereschith rabha, Abschnitt 22, allerdings die Tödtung Abels durch einen Pfeil, durch 
Schlachtung, so wie Cain seinen Vater einen Stier hatte schlachten sehen, durch ein Schwert 
angegeben ist; die Tödtung durch einen Stein stamme aus Targüm Jonallan, der ara- 
mäischen Bibel, oder aus dem Buch der Jubiläen, oder der arabischen Tradition. Andere 
Quellen reden von einem eisernen Stabe oder einem Pfluge. — S. auch oben S. 147 den 
unbiblischen Ritter Josue zu Salomons Zeit. 

Bei der Keckheit, mit welcher der Verfasser sein Werk Christus zuschreibt, könnten 
das wohl zum Theil freie Erfindungen sein. 

In Bezug auf die Begebenheiten des neuen Testaments muss der Verfasser eine mit der 
Robert's verwandte Quelle benutzt haben. Denn II 111. 116 f. wird von dem Juden Caiphas 
erzählt, der Vespasian das Gefängniss Josephs von Arimathia gegen Zusicherung des Lebens 
zeigt und dann auf einem steuerlosen Schiff ausgesetzt wird, s. Robert's Joseph 1941. 2287; 
nur fehlt hier der Name. S. oben S. 111 bei Robert. In der Demanda fol. 140 d . 141* ist dieser 
Caiphas noch zur Zeit Galaads am Leben, denn er kann nicht sterben, also ein ewiger Jude. — 
Nach II 440 hat Jesus das Vaterunser auf einen Stein aufgeschrieben, — nach II 46 am 
Kreuze geklagt, dass er erst einen Menschen, nämlich den guten Schächer erlöst habe. 
Das erinnert an die Scene des Evangeliums Nicodemi c. 26, wo der latro, der schon 



1 S. domtu ttpirituali* Epißtola Petri I 25. 
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erlöst ist, in der Hölle bei den unerlösten Erzvätern erscheint, und noch mehr an die grie- 
chische Narratio Josephi Tischendorf, Evangelia apocrypha, 1853, 443 ff; s. Hieronymus in 
Zachariam 1. H, c. 9, Ausgaben von 1742, VI 865. Aber eine directe Benutzung des apo- 
cryphen Evangeliums ist im Grand St. Graal ebensowenig als in Roberfs Joseph nach- 
zuweisen, aber auch nicht eines canonischen, wenn der Verfasser fortfährt: Et par ceste 
cose dist Vescripture: jou sui autresi comme chil ki quiut Vesteulle (qui keust Vastoule en la 
mouxon), chou est ä dire qtiil rüavoit racatä par sa mort que Ii larron qui estoit noiens en- 
vers Vautre gent, autresi comme Ii esteulle est noiens envices Vautre grain. Nur entfernt 
ähnlich ist Matthäus 13, 30: Colligite primum zizania et alligate ea in fasciculos ad combu- 
rendum, triticum autem congregate in horreum meum, — 38 Ager autem est mundus. Bovum 
vero seinen, hi sunt filii regni: zizania autem filü sunt nequam. 

Der Verfasser hatte ferner jedenfalls Kenntniss von den Personen und Begebenheiten, 
welche chronologisch auf die seines Romanes folgen sollten. S. die Prophezeiungen oder 
vielmehr vorgreifenden Berichte, III 291 ff., über die Genealogien Josues, die Fischerkönige, 
und C£lidoines, ausser blossen Namenangaben auch über den Kampf zwischen Lambor und 
Varlan (Bruillan) über Pellehans Verwundung, über C£lidoines Regierung, über Lancelots I un- 
glückliche, aber tugendhafte Liebe. Doch werden die längeren Berichte nicht der ersten Fassung 
des Grand St. Graal angehören, denn ihre Ausführlichkeit erklärt sich dadurch, dass die 
betreffenden Begebenheiten in den später mit dem Grand St. Graal verbundenen Romanen 
nicht vorkommen. 

Ueber die Beziehungen zu dem Stoff des Lancelot und der Quete s. oben S. 123 ff., 
126 ff. und unten S. 159 bei der Quete. 

Auffällig sind die Vorausdeutungen auf Begebenheiten, die in die Zeit der Mort Artur 
fallen. S. die oben S. 125 erwähnte Stelle aus einer estoire de la maison (mort) Artus, in 
der Lancelot den Wunderthurm zerstört im Kampfe gegen die zwei Söhne Mordrets, III 275; 
s. oben S. 125 und Birch-Hirschfeld 32 f. Es ist vielleicht derselbe Roman, in welchem zur 
Zeit des Königs Artus Lancelot und Mordret zu ihrem Unheil eine Vision von Christus 
als Hirsch und den vier Evangelisten als Löwen haben, IH 224. Weder die Mort Artur nach 
dem Lancelot du Lac von 1533, noch hinter der Demanda, weiss etwas von diesen Dingen. 

III 269 sagt der Verfasser, Robert von Boron, dass die Geschichte dou bruit die 
Bekehrung König Luces durch Pierre nicht erzähle, car sans faüle chil qui le translata en 
romant, ne savoit riens de la haute estoire dou Saint Graal, pourcoi nus ne se doit mier- 
veiller s'il ne fait mencion de Pierron, et por qvdil n'en savait riens, s J en aeusait-il par atrui 
en mentant, et dist: enci le dient acunes gens. Wace erwähnt in der That den Namen 
Pierres nicht, wo er von der Bekehrung Luces spricht, V. 5332 ff, s. Le Roux de Lincy, 
Ausgabe des Brut, II S. 343 f., ebensowenig als Gottfried von Monmouth, Beda oder Nen- 
nius. Aber es ist nicht sicher, ob der Verfasser Wace's Brut meint, da wir ausser dem 
Münchener Brut und dem in Tiradenform, von denen nur Bruchstücke erhalten sind, noch 
das verlorene Werk Gaimar's und jenen Brutus zu berücksichtigen haben, welchen eine 
Handschrift des Merlin nennt und von einem Martin von Rocester aus dem Lateinischen 
übersetzt sein lässt, P. Paris II 36 Anm. 

Neben gelehrten Büchern hat der Verfasser des Grand St. Graal gewiss auch die Tra- 
dition benutzt; s. oben S. 142 über Galaads Abstammung von Salomon. Ueber Josephs 
Bekehrung von England, über Evalach-Mordrain und Seraphe-Nascien und ihre Nach- 
kommen scheint ihm nicht die ganze Ueberlieferung bekannt gewesen zu sein, oder er hat 
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aus einer reicheren ausgewählt. Der Lancelot kennt, wie unten bei der Qu6te gezeigt wird, 
eine Geschichte, welche in die Zeit Josephs fällt, von der der Grand St. Graal nichts 
weiss. Die Demanda erwähnt einen Krieg Mordrains und Nasciens gegen König Camaalis, 
fol. 184 c , und ihre fruchtlosen Bekehrungsversuche gegenüber einem König Galmana, einem 
Verwandten des Königs Priamus, fol. 164 a , oder einem König Galegantin, den mütterlichen 
Grossvater Lancelots II, fol. 165 d . — Dass auch die Quete zum Theil andere Berichte über 
die Begebenheiten des Grand St. Graal benutzte als dieser, ist oben S. 126 f. gezeigt worden. 
Unten bei der Quöte wird ein solcher aus dem Lancelot erwähnt werden über die Abtei vom 
kleinen Almosen, P. Paris V 320. — Die Erzählung vom Kampfe Lambors und Varlans 
(Bruillans) war mit anderen Einzelheiten auch sonst bekannt; s. oben S. 20 bei Crestien und 
S. 68 bei Manessier, — das Schwert mit dem seltsamen Gehänge gleichfalls; s. oben S. 24 bei 
Crestien. — In die Kategorie der Ueberlieferungen aus dem Stoffgebiete des Grand St. Graal, 
welche nicht einfach diesem Romane entnommen sind, gehört vielleicht auch die oben S. 42 
bei dem zweiten Interpolator Pseudo-Gautier's angezogene Geschichte von König Abbadare von 
Saphat aus ,Melkinus'. Da Zimmer, wie er mir freundlich mitgetheilt hat, keine ent- 
sprechende wälsche Ueberlieferung kennt, so könnte, wie er meint, Abbadare von Saphat 
aus Evalach von Sarras entstellt sein; s. Sarath für Sarras bei Capgrave in der Legenda 
nova, Skeat, Joseph of Arimathie 68. Und gewiss richtig sieht dann Zimmer in der Les- 
art Masphat eine weitere Verderbniss aus in saphat Die anderen Heiden, welche in Glaston- 
bury begraben sind, können aus dem allerdings schon bekehrten Heere hervorgegangen 
sein, mit dem Evalach nach England fuhr, IH 174 ff. Aber damit hat sich eine andere 
Vorstellung verbunden. Wenn sperulae so viel ist als spirae, s. Ducange, so kann man 
vermuthen, dass Melkinus alle Heiden sich mit prophetischen Zauberruthen vorgestellt habe, 
die dann mit Wachsstöcken umwunden — longo cereo circumvolutum Ducange — Wachs- 
kerzen bildeten und im Gegensatz zu ihrem früheren heidnischen Gebrauch jetzt zur Ver- 
ehrung des Höchsten dienen. Vgl. die Nachricht des Gottfried von Monmouth, 1. IV, c. 19, 
dass Faganus und Duvianus die ganze heidnische Hierarchie der alten Briten in eine 
christliche verwandelt haben. Aber Saphat könnte auch die civitas Zaphat haud procul a 
Hierosolyma sein, welche seit Fredegar so oft als Fundstätte des Rockes Christi angegeben 
wird; s. Gildemeister und von Sybel, Der heilige Rock I 30. 35. 114 und Anm. 

Dagegen sind in dem metrischen Lyfe of Joseph of Arimathie, gedruckt 1520, das auf 
Capgrave's Legenda nova beruht, die sich selbst auf den Roman vom Gral bezieht, die Ab- 
weichungen vom Grand St. Graal, dass z. B. König Mordrain Label, die Tochter eines wälschen 
Königs, heiratet, gewiss nur durch ungetreue Erinnerung oder willkürliche Umformung bedingt. 

Die Vorausdeutungen auf Begebenheiten, welche in die Zeit des Lancelot, der Qufite, 
der Mort Artur fallen, s. oben S. 127 ff., 125. 153, sich aber in unseren so benannten Ro- 
manen nicht finden, mögen aus mündlicher Ueberlieferung stammen. 

Eine besondere Vorliebe hat der Verfasser für Etymologien. H 306 die aus Robert 
bekannte, Graal von agrSer, die gewiss weder Robert, noch dem Verfasser des Grand 
St Graal angehört. Andere scheinen diesem allein eigen zu sein: II 129 wird der Name der 
Sarazenen von der Stadt Sarras abgeleitet, II 294 Sarracinthe, die Frau Evalachs — plaine 
de foit, II 406 C61idoines, der Sohn Seraphes — dounSs au chiel, II 293 Mordrains soll 
en ccddeu 1 so viel sein als tardis en creance, Climachides — gonfanonniers au ghrieus segneur, 

1 8. Vulgatafortsetzung des Merlin, P. Paris II 105, Escalabor heisst im Hebräischen: tranche, bois y ftr et <icutr, Viviane auf 
chaldäisch: rien n'en fsrai. 
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III 275, der Name des Landes Gales stammt von Galaad I, III 289, der Name des Schlosses 
Corbenic, wo der Gral aufbewahrt wird, valt autant en cel langage (caldeu) ä taut dire, 
comme en franqois le saintisme vesseL Ist Qorban Opfer gemeint, wie bei den Mensa die 
Eucharistie heisst, Sapeto, Viaggio e missione catolica fra i Mensa, 1857, S. 152? Bei 
Manessier heisst die Burg Corbierc. Es wird wohl eine flunkernde Erfindung sein, wie 
die hebräischen und chaldäischen Erklärungen von Escalibor und Viviane in der Vulgata- 
fortsetzung des Merlin, P. Paris II 105. 173. 

Den streng geistlichen, ja theologischen Charakter des Werkes hat Birch-Hirschfeld 
S. 29 f. hervorgehoben. Die Geschichte von Hippokrates passt allerdings nicht recht dazu, 
sie ist aber vielleicht ein späterer Einschub, da sie in einer Handschrift fehlt, Birch-Hirsch- 
feld S. 21 — 29. Das Anstössige in der letzten Erzählung ist übrigens in der gewöhnlichen 
Fassung nicht so arg als in der erweiterten, HI 52 ff. — Die Züchtigkeit des Autors zeigt 
sich in seiner Erzählung von Evalachs Buhlschaft mit einer Frauenstatue, H 318. 326* 
von Labiels Liebe zu der Schwester, die er ermordet, H 508. S. auch die discrete Art, 
mit welcher der Blutfluss Saracintes angedeutet wird, H 267, oder die Pollution, über die 
der Mönch Gewissensbisse empfindet, — wie Notker Labeo, Hattemer Denkmale II 5. 

Die Quäte, La Queste del St Graal, ed. Furnivall, London 1864. 
Ueber das Verhältniss der Quete zum Grand St. Graal s. oben S. 125 f. beim Grand 
St. Graal. 

Auch der Robert'sche Merlin, ein in dem Rahmen der grossen Composition, die vom 
Grand St. Graal bis zur Mort Artur geht, fremdartiges Werk, hat, wie es scheint, auf die 
Quete eingewirkt, wird von dieser vorausgesetzt. Denn wenn diese ch. V 167 zwar an- 
kündigt, dass Galaad den leeren Sitz an der Graltafel einnehmen soll, dies aber bei dem 
Besuch des Helden auf der Gralburg nicht geschieht, s. oben S. 127, so erklärt sich diese 
Seltsamkeit, wenn man annimmt, dass der Verfasser der Quete trotz seiner eigenartigen 
Auffassung der Gralsuche doch bestrebt war, eine gewisse Uebereinstimmung mit dem 
vorhergehenden Merlin zu bewahren. Denn in diesem, G. Paris I 97 f., soll der Gralheld 
erst den leeren Sitz an der Graltafel eingenommen haben, bevor er sich auf den leeren 
Sitz der von Merlin unter König Uter offenbar nach dem Muster der Graltafel eingerichteten 
Tafelrunde setzt. Eine vollständige Uebereinstimmung wird dadurch freilich nicht erzielt, 
denn dass Galaad den leeren Sitz an der Tafelrunde Artus' erhielt, fällt gleich in den An- 
fang der Quete, ch. I 7; s. ch. V 68. — Auch die Schwertprobe Galaads, ch. I 4 ist wohl 
eine Nachahmung der von Artus im Merlin erzählten, G. Paris I 135. In beiden Fällen 
handelt es sich um das Herausziehen eines Schwertes, das in einem Stein steckt. 

Andererseits ist der erwähnte leere Sitz in der Quöte ein gefährlicher Sitz 4 , ch. I 3 — 9 
und entspricht dem ,gefürchteten Sitz 4 der Graltafel, ch. V 67, s. oben S. 103 f. bei Robert de 
Boron's Joseph. Der erste Sitz ist deshalb gefährlich, weil jeder den Tod gefunden hat, der 
vor Galaad es wagte, sich darauf niederzulassen, ch. V 68, VI 102. Es ist unsicher, ob die 
Anspielung auf den Lancelot deutet, wo die Ausgabe von 1533, Band HI, fol. 31*, das Aben- 
teuer Brimants erzählt, oder auf den Didot'schen Perceval 426, nach dem der Verunglückte 
Moys geheissen haben soll, offenbar eine Erinnerung an Moses, welcher nach Robert wegen 
des geftirchteten Sitzes an der Graltafel zu Schaden kam, oder auf den Merlin. G. Paris 
I 97 hat den Zug allerdings nicht, obwohl Merlin von dem leeren Sitz an der Tafelrunde 
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spricht; aber die Ausgabe von 1528, Band II, fol. 41 b und F. Schlegel in seiner freien Ueber- 
setzung des Merlin, Werke VII 103 bringen Beispiele solcher Bestrafung eines Unwürdigen, 
— und Merlin in der Huth'schen Fortsetzung des Merlin prophezeit dergleichen, II 65. Vgl. auch 
Gerbert, Potvin VI 172, Birch-Hirschfeld 103, bei dem Perceval sich auf den leeren Stuhl 
an der Tafelrunde setzt, ohne Schaden zu nehmen, Didot's Perceval 426 f., wo der Held 
bei diesem Unterfangen nur durch göttliche Gnade gerettet wird. Den gefährlichen Sitz 
bei Artus kennen auch Durmart le Gallois 9504, Moriaen in Jonckbloet's Lancelot, II. Band, 
III. Buch 47219, Stricker im Daniel vom blühenden Thal, s. Rosenhagen, Untersuchungen 
über Stricker's Daniel, 1890, S. 95; G. Paris, Histoire litt^raire XXX 151. 

Wenn die Quete ch. V 67, s. auch 64, Merlin sagen lässt, dass drei Ritter, zwei jung- 
fräuliche und ein keuscher die Gralsuche zu Ende führen werden, wovon im Merlin, G. Paris 
I 95 ff., P. Paris II 64, nichts zu lesen ist, so kann der Gedanke entweder in einem an- 
deren Texte des Merlin stehen, oder er ist willkürlich oder in unklarer Erinnerung von 
dem Verfasser der Quete Merlin in den Mund gelegt worden, während ihn in der Vulgata- 
fortsetzung des Merlin König Pelles ausspricht, P. Paris II 278, Ausgabe von 1528, Band II, 
fol. 64 c . 

Auf die Vulgatafortsetzung scheint die Quete auch ch. I 6 zurückzudeuten: Galaad ist 
derjenige, par qui les aventures de cest pais et des estranges terres remanrront, ch. I 8, qui mettra 
les mennielles de la grant Bretaigne a fin. Der Beginn dieser auentures wird in der bei 
P. Paris gedruckten Fortsetzung des Merlin erwähnt, II 304, (Test le commencement des 
aventures du pays de Bretagne. — Elles seront mises ä fin par un fils de roi, chaste et le 
meilleur Chevalier du monde. Das könnte allerdings auch auf die Huth'sche Fortsetzung 
gehen, I 624. Aber diese bezieht sich deutlich auf ein anderes Werk als unsere Quete; s. unten. 

Mit Robert's Plan, nach dem Alains Sohn Gralheld werden soll, ist dies nicht zu vereinen; 
s. oben bei dem Didot'schen Perceval S. 118. Aber die von P. Paris I 357 angeführten echten 
Schlusszeilen des Robert'schen Merlin stehen nur in einem einzigen Manuscript, sind also fast 
immer wohl wegen des Widerspruches mit der Fortsetzung und der Quete wegen weggeschafft 
worden. — Worin diese aventures bestanden, scheint ausser Robert, der es nicht sagt, — 
er nennt sie nur poines de Bretaigne im Epilog zu Merlin; s. oben S. 118 beim Didot'schen 
Perceval, — Niemand gewusst zu haben: sie sind in der Vulgatafortsetzung des Merlin 
ebenso dunkel als im Lancelot und der Qußte. 

Da, wie oben bemerkt, die Benutzung des Merlin in der Quete eine starke Unschicklich- 
keit in der Composition dieses letzteren Romans war, so werden wir vielleicht annehmen 
dürfen, dass der Verfasser der Quete, als er seinen selbstständigen Roman schuf, zwar den 
Grand St. Graal, aber nicht das Werk Robert's, den Merlin und die Vulgatafortsetzung 
kannte oder wenigstens nicht benutzte. Denn existirt hat der Merlin damals jedenfalls. 
Als die Quete aber dann in einen grösseren Zusammenhang gebracht werden sollte, also 
vielleicht erst bei Entstehung der grossen Romanfolge Grand St. Graal bis Mort Artur, 
' erfuhr das Werk eine Umarbeitung, bei der unter Anderem auch der Merlin und die Vulgata- 
i fortsetzung desselben benutzt wurden. Es verhielte sich demnach die Quete zu diesen Werken 
/ wie der Grand St. Graal zu Robert's Joseph; s. oben S. 123 ff. beim Grand St. Graal. 

Ebenso setzt unsere Quete auch den Lancelot voraus, jenen Roman, welcher in der 
grossen Composition, die mit dem Grand St. Graal beginnt und mit der Mort Artur endet, 
der Quete unmittelbar vorhergeht. 
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In der Quete eh. I 1 ff. ist es ganz räthselhaft, wie Galaad, der doch bei seiner Mutter 
und seinem Gross vater Pelles vermuthet werden muss, aus dem Kloster geholt wird; die 
Aufklärung gibt Lancelot, Ausgabe von 1533, Band III, fol. 63. — Ch. I 6, IX 201; Ga- 
laad II ist vom Geschlechte Davids und Josephs von Arimathia. Und auch nach dem 
Grand St. Graal ist Galaad II ein Abkömmling Salomons, II 474. 483. Nur im Lancelot 
findet sich eine Art Erklärung dieser merkwürdigen Angabe, P. Paris III 3. 13 f. Lancelots II 
Mutter Helaine war aus dem Geschlechte Davids und Josephs von Arimathia und wohl dadurch 
auch aus dem Davids. In der Ausgabe von 1533 steht nur ihre Abstammung aus der lignee de 
David, Band I, fol. 3 d und du hault lignage, welches Gott eingesetzt habe au regne adventureux, 
um den Namen Gottes und den Glauben an ihn zu erhöhen, fol. 4 a . Ebensowenig wird in den 
Ausgaben von 1494 und 1488 Joseph genannt. Wenn Galaad, Lancelots Sohn nach P. Paris 
III 90, aus dem Geschlechte Christi ist, so bedeutet dies dasselbe. S. oben S. 140 beim 
Grand St. Graal. — Nach der Quete ch. I 14 muss Gawan bereits einmal auf der Gralburg 
gewesen sein. Das ist im Lancelot erzählt worden, P. Paris V 258 ff., — Quete ch. VI 120, 
XII 234, sz comme Ii contes q devise cha andere — spielt auf ein Abenteuer an, bei dem 
Lancelot den Leichnam seines Grossvaters, Lancelots I, in einer Quelle gefunden habe, bei 
der zwei Löwen waren; s. Lancelot, P. Paris V 321, Ausgabe von 1533, Band Hl, fol. 1. 
— Wiederholt wird auf die Erzeugung Galaads durch Lancelot und die Tochter des Königs 
Pelles angespielt, ch. I 8, VI 121, XI 229, XII 236. Die Erzählung davon steht Lancelot, 
P. Paris V 308, Ausgabe von 1533, Band II, fol. 85. — Die Erzeugung Helains le blanc ist 
die einzige Sünde Bohorts, ch. VIII 149. Die Geschichte steht Lancelot V 167. — Ch. XII 
236 versteht man nicht, wie das Schwert, mit dem Joseph von Arimathia verwundet worden, 
auf die Gralburg gelangt ist. Lancelot, P. Paris V 237, Ausgabe von 1533, Band II, fol. 46 d 
ist Helye der Sohn des Königs, qui tient le Saint Graal en sa maison, im Besitze dieses 
Schwertes. Das ist wohl der aus der Vulgatafortsetzung des Merlin und der Qußte be- 
kannte Sohn Pelles, Eliezer, wie im mittelniederländischen Lancelot I, Band, V. 1095 der 
Besitzer des Schwertes in der That genannt wird. 

Aber an anderen Stellen scheint vielmehr der Lancelot die Quete vorauszusetzen. 
Wenn im ersteren Roman auf Galaad, den künftigen Gralhelden, der die Abenteuer Bri- 
tanniens beenden wird, verwiesen wird, P. Paris III 90, IV 121, V 309, so beweist das aller- 
dings nicht viel. Aber dass Gawan sich III 323 muss Blut entziehen lassen, nm den ver- 
wundeten Agravain zu heilen, ebenso Lancelot IV 47, scheint der Geschichte von Percevals 
Schwester in der Quete nachgebildet, die auf diese Weise eine aussätzige Frau heilt, ch. X 215, 
Birch-Hirschfeld 48. Denn auch sonst wird das Blut einer Jungfrau oder unschuldiger 
Kinder zu diesem Zweck gefordert, Wisiocki, Zeitschrift für deutsche Philologie XXIII 221, 
und die Berichte über die Heilung Constantins, Kaiserchronik 7840 ff. (Massmann), Passio- 
nal (Köpke) 65, 48 ff., Konrad's Silvester 895 ff., Massmann' s Kaiserchronik III 836. 855, 
Rohde in Suchier's Denkmälern der proven^alischen Litteratur 636. In Striekels Daniel 
vom blühenden Thal badet allerdings auch ein Unhold im Blut von Rittern, um sich von 
einer Krankheit zu heilen; Rosenhagen, Untersuchungen über Striekels Daniel, 1890, 



P. Paris V 41 findet Lancelot Simeon in seinem feurigen Grabe, wie Galaad in der 
Quete, Birch-Hirschfeld 49 Anm. Da Galaad Simeon von seiner Qual erlöst, wie im Grand 
St. Graal HI 277 von Galaad in Bezug auf Moses prophezeit wird, so wird Lancelots 
Besuch bei Simeon wohl eine Nachahmung des Galaad'schen der Quete sein. 
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Eine Priorität der Qu£te vor dem Lancelot scheint auch eine Verweisung in dein 
letzteren Roman anzudeuten; P. Paris V 167, Ausgabe von 1533, Band II, fol. 30 d . Bohort 
erzeugte Helain le blanc, qui depuis fut empereur de Constantinoble 1 et passa les bournes 
Alexandre, si comme Tystoire de sa vie le tesmoigne et mesmement a Fenqueste* du Gr aal en parle 
longuement. Die Quete des Furnivall'schen Textes und der Lancelotausgabe von 1533 kennt 
zwar den Namen Helains des Weissen und weiss die Umstände seiner Geburt, ch. VIII 149, 
Band HI, fol. 97 b , aber er selbst tritt im ganzen Roman nicht auf. Die Demanda allerdings 
hat ihn als handelnde Person S. 9. .100 ff., und wenn sie nichts von seinem Kaiser- 
thum und von den bournes Alexandre erzählt, so braucht die Stelle im Lancelot dies auch 
nicht zu meinen. Dergleichen Verweisungen können zwar leicht eingeschoben werden, s. oben 
S. 125. 127. 129 beim Grand St. Graal, aber sehr auffällig ist es, dass diese in einer Ausgabe 
des Lancelot vorkommt, welche mit der Qußte der Furnivall'schen Form zu einem Werke 
vereint ist, auf die sie nicht passt. Das macht es wahrscheinlich, dass unser Lancelot hier 
nicht auf einen folgenden Theil des Werkes Grand St. Graal — Mort Artur anspielt, sondern 
dass die Stelle aus einer Periode des Lancelotromanes stammt, in welcher er noch nicht 
in das genannte grosse Werk eingeschoben war. Damals konnte der Verfasser natürlich 
eine ihm bekannte Quete, welche in Bezug auf Helain le Blanc zur Demanda stimmte, 
citiren, ohne in dem Leser die täuschende Vermuthung zu erwecken, dass er in dem vor- 
liegenden Buche, wenn er darin bis zur Quöte gekommen sei, den Bericht über diesen 
Helden finden werde. 

Andererseits hat die Quete auch Voraussetzungen, auf die sie anspielt, ohne dass der 
Lancelot, wo man genauere Angaben darüber erwarten müsste, Aufklärung gibt. Ch. V 
62. 64. 71 kommt Perceval zu einer Tante, die reine de la terre gaste, deren Sohn, in der 
Ausgabe von 1533, Band III 80 c , Orabiaulx genannt, bei Pelles auferzogen wird. Wer 
diese Dame und wie sie mit Perceval verwandt ist, bleibt dunkel, da im Lancelot, wo Per- 
ceval und sein Bruder Agloval erst spät auftreten, P. Paris V 236. 327, Ausgabe von 1533, 
Band II fol. 45 a , Band HI, fol. 56*, — s. auch Moriaen in Jonckbloet's Lancelot, H. Band, 
HI. Buch, V. 46135, — keine Aufklärung vorkommt. Vielleicht hatte der Verfasser der Qußte 
über diese Verhältnisse anderswoher nähere Kenntniss, die er auch bei dem Leser voraussetzt. 

Das Verhältniss der Quete zum Lancelot und zu der mit diesem eng verbundenen 
Mort Artur wird dieses gewesen sein. Beide Werke hatten ursprünglich nichts mit ein- 
ander zu thun. Lancelot ist ein biographischer Roman, der mit den Schicksalen seines 
Helden auch die des Artusischen Hauses erzählt. Der Untergang Lancelots ist ja auch 
der Artus'. Der Gral und eine Gralsuche gehörten wahrscheinlich nicht zu den Motiven 
dieses Romans in seiner verlorenen echten Gestalt. Daneben bestand die auch selbst- 
ständige Qu&te. Als sich dann der grosse Romancomplex bildete, der mit dem Grand 
St. Graal beginnt und mit der Mort Artur aufhört, war wohl das Erste, dass man an den 
Grand St. Graal das Werk Roberts, den Merlin, anfügte. Da durch diesen aber Artus und 
sein Hof auf die Scene trat, so entstand das Bestreben, eine vollständige Geschichte dieses 
Königs und seiner Helden einzuflechten, umsomehr als die Quete, die man jedenfalls auf- 



1 Dass dieser Helain der Weisse mit Tirant le Blanc identisch sei, hat schon P. Paris vermuthet, Les Romans de la Table 
ronde V 376; s. Rajna, Le fonti dell' Orlando furioso 128. — Sind die bournes Alexandre gleich der borne infranchistable 
de la Laide SemUance que posa Judas Machabit, Merlin, Vulgatafortsetzung, P. Paris II 193? — S. Helins Ii blanc de 
Graies in Renaud's de Beaujeu Bei Inconnu V. 521. 959. 

2 Anch Band III, fol. 115 d wird die Quete eine Conqucste du Graal genannt. 
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nehmen musste, Beziehungen zu Artus zeigte. Man wählte also den grossen Roman Lan- 
celot, d. i. den eigentlichen Lancelot (bestehend aus Galehaut, Charrette, Agravain) und die 
Mort Artur, und setzte die QuSte zwischen beide Theile dieses Romans. Die Vulgatafortsetzung 
des Merlin in ihrer jetzigen Form kam vielleicht erst dann hinzu, um den Uebergang 
vom Merlin zum Lancelot zu vermitteln; s. G. Paris, Merlin I S. LXIV. Aber auch dieses 
Werk kann nicht von Haus aus diesem Zweck gedient haben. Denn es ist ein sehr harter 
Widerspruch mit der im Lancelot erzählten, in der Quöte und dem Grand St. Graal voraus- 
gesetzten Geschichte, dass Galaad der uneheliche Sohn Lancelots II und Heiaines, der Tochter 
des Gralkönigs Pelles, sei, wenn er nach der Vulgatafortsetzung von dieser Gralfürstin 
en loyal mariage geboren worden sein soll, P. Paris II 277. In der Ausgabe von 1528, 
Band II, fol. 64 c fehlt allerdings der Ausdruck. 

Für die Gralromane war diese Vereinigung nicht glücklich. Die Bedeutung der Quete 
ist durch den Platz, den sie erhält, und durch die Verbindung mit weltlichen Idealen, 
welche der Lancelot, die Mort Artur und die Vulgatafortsetzung des Merlin zu schildern 
streben, sehr abgeschwächt. Dass der Lancelot in diesem Zusammenhang nicht bleiben 
konnte, wie er war, ist begreiflich. So erhielt er vor Allem Bezüge auf das Vorausgehende, 
so dass Mehreres in seiner gegenwärtigen Gestalt ohne den Grand St. Graal nicht ver- 
ständlich ist. S. die Anspielungen Lancelot, P. Paris ni 117 f. auf Galaad I, König von 
Hofelice, dessen Grab Lancelot findet V 39, s. Grand St. Graal III 273, — Lancelot V 236 
über die croix noire, s. Grand St. Graal III 199, — Lancelot V 306 über die Abstammung 
Pelles' von Josue, s. Grand St. Graal HI 288. 

Oder es werden Begebenheiten im Lancelot ausgeführt, auf welche der Grand St. Graal 
vorausgedeutet hat. So ist die Anspielung des letzteren Romans auf das unglückliche 
Abenteuer Gawans auf der Gralburg, III 292 zu einer reich ausgeführten Erzählung be- 
nutzt, Lancelot V 257 ff., 263, Ausgabe von 1533, Band H, fol. 51 f. Die Geschichte mag 
den Verfassern des Grand St. Graal und des Lancelot aus derselben, vielleicht mündlichen 
Quelle bekannt gewesen sein. — IH 307 sagt der Grand St. Graal den Besuch Lancelots 
bei dem Grab seines Grossvaters voraus, comme Ii contes le devisera chä avant apertement; 
er findet statt Lancelot V 321, Ausgabe von 1533, Band in, fol. 1 f. 

An einem anderen Orte verräth der Verfasser des Lancelot nur, dass es über die Dy- 
nastie der Fischerkönige von Terre Foraine auch andere Berichte gab als die des Grand 
St. Graal. P. Paris V 320, Ausgabe von 1533, Band n, fol. 126 c ff., erzählt von einem 
König Eliezer, der zur Zeit Josephs von Arimathia über die Terre Foraine herrschte, aber 
seinen Thron als Bettler verliess und in Schottland vor der Thür eines Klosters, das ihm 
nur ein sehr kleines Almosen reichen konnte — deshalb Vabbaye de la petite aulmosne — bei- 
nahe verschmachtet wäre. Dort findet ihn sein Sohn Lanval (Lenvalles), der nach seiner 
Abreise unterdess geboren und jetzt König der Terre Foraine war. 

Einen Eliezer kennt die erweiterte Fassung des Grand St. Graal allerdings, aber als 
Sohn Evalach-Mordrains, und nicht als König der Terre Foraine, und was sonst von ihm 
erzählt wird, stimmt nicht zu der Geschichte von der petite aumone im Lancelot. 

Ebenso fremd wie dem Grand St. Graal war der Lancelot ursprünglich dem Merlin, 
dem Werk Roberts von Boron. Die Erzeugung Merlins wird in beiden Werken erzählt, 
Lancelot, P. Paris HI 23, Ausgabe von 1533, Band I, fol. 6* b , Merlin, P. Paris H 19, 
G. Paris I 13 und im Einzelnen stark abweichend, wie schon P. Paris in 23 bemerkt 
hat. Die Verweisung ist sehr allgemein: ainsi que dit le compte de ces hystoires. 
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Mit der Vulgatafortsetzung des Merlin aber hat der Lancelot die von dem Grand St. Graal 
abweichenden Eigentümlichkeiten gemein, dass neben Pelles ein Helain (Alain) le gros 
erscheint, — s. oben S. 66 Anm. bei Manessier, — nach Lancelot Pelles' Bruder, P. Paris 
III 118, Ausgabe von 1533, Band I, fol. 31 b , und dass Pelles den Beinamen de Listenois 
führt, P. Paris III 118, s. Vulgatafortsetzung, P. Paris II 297. 306. 311, Pellehan le roi de 
Listenois auch in der Fortsetzung Huth II 21, le roiame de Listinois II 30. Vielleicht gehören 
diese Vorstellungen ursprünglich nur den Fortsetzungen des Merlin an und sind durch 
ganz späte Interpolationen in den Lancelot gedrungen. 

Andererseits wird bei der Vereinigung der Quete mit dem Lancelot auch der erstere 
Roman Veränderungen erlitten haben, deren Zweck eine innigere Verknüpfung beider Ro- 
mane war; dahin möchte ich die oben S. 157 angeführten Punkte rechnen. 

Wenn aber nach dem Grand St. Graal III 240 Lancelot das Feuer im Grabe Canaans 
auslöschen soll, so ist das wie die ganze Person des Canaan vielleicht nur ein später Ein- 
schub im Grand St. Graal und braucht sich nicht auf unseren Lancelotroman zu beziehen. 
Der Verfasser oder Ueberarbeiter des Grand St. Graal mag diese Nachricht irgendwoher 
erhalten haben. Weder der Verfasser des Lancelot, noch der Redactor, welcher diesen 
Roman mit dem Grand St. Graal in einem grösseren Werke verband, wussten etwas davon, 
aber die Vorausdeutung im Grand St. Graal wurde nicht weggeschafft. — Auch eine andere 
Deutung wäre möglich. Lancelot kommt in dem nach ihm benannten Roman zum Grabe 
Simeons, dessen Flammen er nicht löschen kann, P. Paris V 41 ff., w r as aber Galaad in der 
Quete gelingt. Vielleicht hat der Ueberarbeiter nach der Vereinigung des Grand St. Graal 
und des Lancelot nur eine Verwechslung gemacht. 

Der Gral erscheint vielfach in gleicher und ähnlicher Gestalt wie im Grand St. Graal 
und sonst. Galaad empfängt in ihm die Hostie, ch. XII 239, wie der Vater des Fischer- 
königs bei Crestien; s. oben S. 8 bei diesem. Seine automatische Bewegung durch die 
Luft, ch. I 13, auch mit seinen Armleuchtern, ch. IV 51, kennen wir aus Pseudo-Gautier ; , 
s. oben S. 29 bei diesem. Er ist mit einer platene bedeckt, ch. XII 245, wie bei Manessier, 
Potvin V, S. 152. S. oben S. 7 bei Crestien. Er verschafft Speise, ch. XII 244, und zwar 
gibt er jedem die Speise, welche er sich wünscht, ch. I 13, wie im Grand St. Graal; s. oben 
S. 48 bei dem zweiten Interpolator Pseudo-Gautier's, S. 97 bei Robert, S. 130 beim Grand 
St. Graal. Er heilt, ch. IV 51. — In seiner Gegenwart erscheinen der längst verstorbene 
Josephe und Christus, ch. XII 238 ff. 245; s. Grand St. Graal II 174 ff. Das Blut fliesst 
von der Lanze in den Gral, ch. XII 238; s. oben S. 47 bei dem zweiten Interpolator 
Pseudo-Gautier's. Der Zug begegnet auch im Perlesvaus 54. 88 und ein ähnlicher im Se- 
ghelijn, wo 3339 das Blut von Christi Geisel in Christi Essigschale träufelt. — Aber neue 
Züge sind es, dass er an vielen Orten des Königreiches Logres erscheint, ch. IV 52, dass 
er auf einer silbernen Tafel oder einem silbernen Tische steht, ch. IV 51, XII 242 f., — 
s. auch Lancelot, P. Paris V 261, — dass aus ihm, nicht aus dem Altarkelch, Christus erst 
als Kind, dann als Mann sich erhebt, ch. XII 238 f.; s. oben S. 133 beim Grand St. Graal. 

Aber obwohl er die Abendmahlschüssel ist, wie im Grand St. Graal und sonst, ch. XII 
245, so ist sein Charakter als Gefass für das heilige Blut auffallend wenig betont. Ch. XII 
240, wo Christus Aufklärung Uber sein Wesen gibt, wird Joseph von Arimathia, die Kreuz- 
abnahme, das Auffangen des Blutes mit keinem Worte erwähnt. S. oben bei der zweiten 
Interpolation Pseudo-Gautier's S. 46 f. 
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Ueber die Gralsuche und die fehlende Frage in der Quete s. oben S. 13 ff. bei Crestien. 
Die lächerliche Vorstellung von einer Gralsuche durch Galaad, der ja in dem Hause auf- 
gewachsen ist, 1 wo sich der Gral befindet, ist dadurch entstanden, dass man den Gralhelden 
auf die engste Weise durch Vater und Mutter mit dem Gralhause verknüpfen wollte. Ur- 
sprünglich war er blos von Vaterseite mit dem Fischerkönig verwandt, so bei Robert, 
s. oben S. 117, oder von Mutterseite, wie bei Crestien, s. oben S. 11 f. 

Ch. I 7 erscheint Galaads Name auf dem gefährlichen Sitz an der Artustafel, ähnlich 
in der Demanda S. 5, aber ohne dass sein Name genannt wurde, nur dass heute dieser 
Sitz einen Herrn erhalten würde. Dafür aber erzählt die Demanda, dass immer, so oft ein 
Tafelrunder starb, sein Name auf dem Sitz erlosch, und nach einiger Zeit ein neuer sich 
zeigte; so S. 9 die Namen Erecs und Alains des Weissen, fol. 116 \ 118 d die Namen Claudins 
und Artus' des Kleinen. Bei Wolfram erscheint so der Name des Gralkönigs 470, 24. 
781, 15. Es erinnert dies an etwas, was Maundeville von der Abtwahl im Kloster auf dem 
Berge Sinai berichtet: der Priester finde auf dem Altar den Namen des zukünftigen Prä- 
laten aufgeschrieben; Oppert, Der Presbyter Johannes 202. 

Einige Widersprüche weisen auf Quellenmischung. Ch. V 167 wird übereinstimmend mit 
dem Merlin, G. Paris 197, versprochen, dass Galaad sich auf den leeren Sitz der Graltafel 
setzen werde, aber ch. XII wird nichts davon erzählt. S. oben S. 155 und 126 beim Grand 
St. Graal. — Ch. IX 184 ist doch wahrscheinlich auch das Land des Fischerkönigs in jenen 
zwei Ländern inbegriffen, welche durch die Tödtung des Fischerkönigs Lambar ihre Frucht- 
barkeit verloren haben; s. Grand St. Graal III 294. Man sollte darnach erwarten, dass dieses 
Unheil durch die Erhebung Galaads zum Gralkönig behoben werde. Aber im ch. XII ist nicht 
mehr davon die Rede. Es hat also der Verfasser der Quete nicht jene innige Verschmelzung der 
Mordthat an einem Mitglied des Gralhauses und der durch sie bewirkten Unfruchtbarkeit des 
Landes mit der Aufgabe des Gralhelden, welche wir bei Crestien's Fortsetzern gefunden haben. 
S. oben S. 20 bei Crestien und S. 69 bei Manessier. — Der Gral heilt einen Ritter, ch. IV 51, 
und doch bleibt Pellehan, der den Gral fortwährend bei sich hat, ungeheilt und muss von 
Galaad durch das Blut der heiligen Lanze geheilt werden, ch. XII 240. An sich ist die 
Heilung durch eine Reliquie des heiligen Blutes sehr begreiflich; s. Acta Sanctorum (Boll.) 
September, Band III 494. 

Auf einen anderen Widerspruch hat G. Paris, Merlin LX hingewiesen. Nach ch. IV 
231 hat Gawan den König Bademagus getödtet, wie in der Demanda fol. 100 c d , was Gawan 
in der Mort Artur selbst zugibt, Quete, Furnivall ch. XU 249. Aber in der vorhergehenden 
Erzählung erfahren wir nur, dass Bademagus sich an der Quete betheiligte, ch. I 19, und 
ch. II 26, dass ihn der weisse Ritter verwundet habe. — Eine Kleinigkeit ist, dass ch. VII 
135 Gawan erst von einer Abtei weiss, dann 136 nicht. 

Der Geist der Quete ist noch ascetischer als im Grand St. Graal. Lancelot schwört 
seine Liebe zu Ginevra ab, ch. VI 120, ebenso Fleisch und Wein, und legt ein härenes 



1 Man könnte höchstens annehmen, dass die Gralburg auch für ihre Bewohner, wenn sie sie einmal verlassen haben, un- 
auffindbar gewesen wäre. Aber das wird nirgends angedeutet. Die Stelle der Demanda fol. 171 * spricht nur auf den 
ersten Blick für diese Ansicht. Corberic war so bezaubert, que nenhuvn cavaleyro eatraynho que o demandaae non o podesac 
achar f ae avenlura o y non levasae, e ae . c . vezea y foyaae, ia non aaberyra yr i maia toate. E ae olguen quen a careyra 
aoubeaae y quiaeaae levar cavaleyro eatranho, ia maia non no aaberyra y levar. 

21 
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Gewand an, ch. VI 114. Anch Bohort mnss dem Fleisch- und Weingenuss entsagen, ch. Vlil 
149. Das höchste Gewicht wird auf Keuschheit gelegt, s. oben S. 131. 155 beim Grand 
St. Graal. Von den drei Gralhelden hat in dieser Beziehung Bohort nur einmal gesündigt, 
ch. Vlil 149, die Anderen, Perceval 1 und Galaad, nie. Perceval und Boort gehen aus 
den Versuchungen sieghaft hervor, ch. V 95 f., ch. VIII 162, Galaad wird nicht einmal ver- 
sucht. Jungfräulichkeit wird höher gestellt als das Leben, ch. VIII 167, die entgegen- 
gesetzte Ansicht einem Teufel in den Mund gelegt, ch. VHI 161. Die grosse Sünde Lan- 
celots ist sein Liebesverhältniss mit Ginevra, aber nicht als Ehebruch, als Untreue gegen 
Artus, 2 seinen Herrn — wenigstens ist in der langen Mahnrede des Eremiten nicht davon die 
Rede — sondern wegen des Verlustes seiner Jungfräulichkeit, der ihn zum Gralhelden untauglich 
macht, ch. VI 108 ff. — Dem entspricht es, wenn gefährliche Kämpfe keine aventure sein 
sollen, wohl Träume, die eine geistliche Auslegung zulassen, ch. VII 131. 133. Die Gral- 
suche ist ein Suchen Christi, so nach Birch-Hirschfeld's Druck S. 49; — bei Furnivall, ch. XII 
239 stehen die Worte nicht. — Der Gralheld Galaad, welcher die vom Verfasser geforderten 
Tugenden im höchsten Maasse besitzt, wird mit Christus verglichen, durch seine Abstammung 
von Salomon und David, ch. I 6, IX 201, Demanda S. 11, dann auch ch. V 65. 69. 3 S. oben 
S. 111 bei Robert und unten bei der Demanda. 

Auch dieser Fortschritt in der schon vom Grand St. Graal eingeschlagenen Richtung 
spricht für die spätere Entstehung der Quöte. 

Aber unsere Qußte ist nach G. Paris, La litt^rature fran<;aise au moyen-äge S. 100 f., 
§ 60. 62 eine Umarbeitung jener Quöte, welche wir nur in der portugiesischen Uebersetzung, 
der Demanda, besitzen. Die literarhistorische Stellung dieses Werkes hat G. Paris nach 
dem Erscheinen der unvollständigen Ausgabe der Demanda von Reinhardstöttner näher 
festgestellt, Romania XVI 582 ff., nachdem er schon im Merlin I, S. L ff., TJX eine Qußte 
postulirt hatte, welche im Wesentlichen mit der Demanda übereinstimmte. Nach ihm ist die 
französische Vorlage der Demanda der dritte Theil seines Werkes, welches eine Parallele zu 
der Reihe Grand St. Graal, Merlin, Vulgatafortsetzung des Merlin, Lancelot, Quöte, Mort Artur 
* bildet. Die Handschrift Huth nämlich vereinigt statt dessen die Prosagestalt des Robert'schen 
Joseph, den Merlin, eine eigenartige Fortsetzung desselben, die Suite Huth, und verspricht 
noch einen Schluss, I 280, II 57, mit Angabe von Einzelheiten, die mit der Demanda und 
der ihr angehängten Form der Mort Artur, — nicht mit der gewöhnlichen Quöte und der ge- 
wöhnlichen Mort Artur stimmen. Der Lancelot wird ausdrücklich ausgeschlossen, H 57, 
ebenso der Roman du brait, VI 57. 172. 197 f. Beide letzteren Romane aber waren in der 
Vorlage, welche der Verfasser der Fortsetzung Huth vor Augen hatte, vorhanden. Vom 
Lancelot sagt er II 57 si coume la grant hy störe de Lanscelot le devise, cele meisme ystoire 
qui doit estre departie de mon livre, ne mie pour chou qvüil r£i apartiegne et que eile rien 



1 Eine Folge dieser Vorstellung von Perceval ist es, wenn in der Ueberiieferung des Moriaen die Erzeugung dieses Helden 
von Perceval auf seinen Bruder Agloval fibertragen wird; G. Paris, Histoire litteraire XXX 252, Martin, Zur Gralsage 18. 
S. auch Durmart le Gallois 7375. Während Perceval in dem poetischen Conte du Graal sich noch sehr menschlich zeigt, 
wird die Vorstellung von seiner Jungfräulichkeit im Didot* sehen Perceval vorbereitet, Birch-Hirschfeld 174. 176 und steht 
in der Vulgatafortsetzung des Merlin, P. Paris II 278. 304, wie in der Huth'schen I 160, in der Quete und der Demanda 
fest S. Demanda fol. 76 b die der Quete entsprechende Versuchung fol. 93 •• d . 94». 

2 S. dagegen Demanda fol. 166». 

' Uebrigens auch König Amans ch. VIU 166. S. über die Vulgatafortsetzung des Merlin, P. Paris U 200. 208. 305. 
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soie traite, sondern weil er drei gleich lange Theile seines Werkes erzielen wollte. Ebenso 
bittet er II 57 seinen Freund Helie, dass er une petite branke qui apartient ä mon livre 
übersetze, nämlich Ii contes del brait. — Ne je ne Fen sevraisse ja se je ne doutaüse que Ii 
livres fust trop grans, mais pour chou Fen departirai jou et Ii envoierai. II 172 sagt er 
von dem Theil der Arbeit, den er auf Helie abgewälzt: si riest mie ceste partie dessevree 
de mon livre pour chou que eile n'en soit, nur weil er sein Buch nicht zu gross machen 
wolle; s. auch II 197 f. 

Beziehungen zwischen der Fortsetzung Huth und der Demanda nebst ihrer Fassung 
der Mort Artur sind gewiss vorhanden. Huth II 59: Festoire deviser a apertement, dass der 
erste, der das Schwert mit der Inschrift aus dem Block zu ziehen versucht, von ihm eine 
Wunde erhalten werde. Das geschieht Demanda S. 7, fol. 95°, aber nicht in der Qu6te. 
Huth I 280: die Erzählung Robert's von Boron gehe bis zum Tode König Marchs. S. De- 
manda (Mort Artur) fol. 199 d . Die gewöhnliche Mort Artur kennt March nicht- 
Weniger beweisend sind Stellen, in denen der Text der Fortsetzung Huth nur pro- 
phezeiend hinweist auf Ereignisse, die sich in der Demanda erfüllen oder zu ihren Voraus- 
setzungen gehören. Huth I 231 wird auf den douloureux coup, das ist die Verwundung 
Pellehans durch Balaain hingewiesen, welche Huth II 27 f. erfolgt und in der Demanda 
vorausgesetzt wird, fol. 180 c . Huth I 273: Gawan werde Baudemagus tödten; es geschieht 
Demanda fol. 100° d . Beide Thatsachen fehlen der gewöhnlichen Qu6te. — Am wenigsten natür- 
lich, wo im Gegensatz zu den oben angeführten die in der Fortsetzung Huth angedeuteten 
Ereignisse nicht nur in der Demanda und ihrer Mort Artur, sondern auch in der Qu6te 
und der gewöhnlichen Mort Artur vorkommen. Huth H 19: Percevals Schwester werde 
durch einen Aderlass sterben, si coume Ii contes le devise en la grant queste dou graal. 
S. Demanda fol. 147 b , Qu6te, Birch-Hirschfeld 48. Huth H 58: Lancelot werde Gawan 
tödten. S. Demanda (Mort Artur) fol. 193 b , Mort Artur hinter Lancelot du Lac von 1533, 
Band HI, fol. 153 d . Huth I 177 f.: Giflet werde der letzte Begleiter Artus' sein. S. Demanda 
(Mort Artur) fol. 195 d , Mort Artur hinter dem Lancelot von 1533, IH fol. 159*. 

Ebenso bezieht sich die Demanda zurück auf Begebenheiten der Fortsetzung Huth. 
Demanda S. 7, Merlin hat das Schwert in den Block gesteckt, como o conto a ja devisado; 
s. Huth H 59. Demanda S. 21, Anspielung auf die Verwandlung der Fee Morgane und 
ihrer Gesellschaft in Stein; s. Huth H 223. Demanda S. 59, Artus hat die besta ladrador, 
d. i. die böte glatissante, an einer Quelle sitzend gesehen; s. Huth I 149. 160, — ebenda 
in der Demanda, s. auch S. 140. 141, dass König Pelinor die besta ladrador gejagt habe vor 
Zeiten, tempo foy. Das wird Huth I 150 f., 160 erzählt, obwohl der Autor den Namen Pe- 
linor nicht nennt. 

Dazu kommt, dass wie die Fortsetzung Huth sich als Theil eines Werkes kundgibt, 
das aus drei gleich grossen Theilen besteht, I 280, H 57: 1) Robert's Joseph, Robert's 
Merlin, Fortsetzung Huth bis I 280 — 2) Fortsetzung Huth H 1 bis H 254, bis au com- 
menchement dou graal, — 3) eine Quöte bis zum Tode Lancelots und Marchs, also mit 
einer Mort Artur, — die Demanda sich selbst als den dritten Theil eines Werkes bezeichnet, 
dessen drei Theile die gleiche Ausdehnung haben sollen, fol. 179*. 193 b (Mort Artur), 
s. auch fol. 180 a , — und dass die Fortsetzung Huth wie die Demanda sich für ein Werk 
Robert's von Boron ausgeben: Huth I 192. 253. 261. 280, H 137, Demanda S. 44, 
fol. 12 l c . Die gewöhnliche Quete schreibt sich Gautier Map als Verfasser zu, Birch- 
Hirschfeld 50. 

21» 
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Auch scheint die Demanda den Lancelot ebenso auszuschliessen, wie die Huth'sche 
Fortsetzung es entschieden thut. Demanda fol. 178 d : Galaad kommt zu der Quelle, wo 
Lancelot die zwei Löwen am Grabe seines Grossvaters getödtet hat, wie die estoria von 
Lancelot deoisa; s. Lancelot du Lac, 1533, Band III, fol. l a . Ebenso wie die Fortsetzung 
Huth spricht sie von dem Roman vom braado (Roman du brait), wie von einem ver- 
wandten, aber nicht zu ihrem Werk gehörigen Buche, S. 27, fol. 179 d . 180\ 181\ 193 bc . 
194% — in gleicher Weise vom Tristan, fol. 103 b . 123 c . S. Reinhardstöttner, Demanda 
S. XXX. 

Aber es erscheinen daneben starke Widersprüche zwischen der Fortsetzung Huth und 
der Demanda. Huth I 160: Merlin prophezeit Artus, dass er die Erklärung über die bete 
glatissante nicht erhalten werde, devant que eil qui de cestui (der das Thier jetzt jagt, d. i. 
Pellinor, s. Demanda S. 59. 140. 141) istera (also Perceval) le te fera connaitre. In der 
Demanda hört Perceval die Wahrheit von der besta ladrador erst fol. 183° ff. von Pellehan, 
zu dem er kurz vor seiner Abreise nach dem Orient gelangt; Artus sieht er gar nicht mehr. 
— Huth I 261: Gavains oehist puis [Pellinor et] Melodiam, aisn6 fil, et Agloval ochist il en 
la queste del saint graal, si comme messire Robiei*s de Borron le devisa apertement en son 
livre. Die Ergänzung G. Paris' rechtfertigt sich durch I 263 car puissedi occhist il le rot 
Pellinor et dem de ses enfans, 8. auch II 11. Nach der Demanda hat zwar Perceval, fol. 88 b , 
und eine Dame, fol. 172 d , gehört, dass Gawan seinen Vater Pellinor und seine Brüder ge- 
tödtet habe, und nach S. 88 f. und fol. 83 b ist Percevals Bruder Lamorac von Gawan ge- 
tödtet worden und auf S. 139 wird prophezeit, dass Agraval (Agloval) durch Gawan seinen 
Tod finden werde: erzählt aber wird keine dieser Tödtungen. S. G. Paris, Merlin I, S. XLII. 
LII Anm. — Huth n 228, Gawan und Hector werden bei einem Grabe kämpfen und 
Lancelot, der dazu kommt, hätte die Ermatteten getödtet, wenn er sie nicht rechtzeitig er- 
kannt hätte. Et ceste aventure devise ceste ystore anchois que on kieche a conter la vie de 
Percheval. In der Demanda ist Perceval von Anfang an bekannt, er betheiligt sich an der 
Gralsuche S. 27. Von der in der Fortsetzung Huth erwähnten Scene findet sich nichts. 
Die Scene ist ähnlich, aber nicht identisch mit Lancelot du Lac, Ausgabe von 1533, Band I, 
fol. 104 b ff., I05 a ff. 

Weniger beweisend sind blosse Vorausdeutungen. Huth I 231 prophezeit Merlin einen 
Kampf zwischen Merlin und Tristan, von dem die Demanda nichts erzählt. Es könnte, 
wie G. Paris meint, Merlin I, S. XXXIX, die Episode im Prosatristan gemeint sein, — 
Huth n 222 sagt der Autor, dass später einmal, pois, Gawan einen Kampf mit dem 
Zauberer Naborn zu bestehen haben werde. Die Demanda erzählt ihn nicht. S. G. Paris, 
Merlin I, S. LXI Anm. — In allen diesen Fällen steht die Quete der Demanda insofern 
zur Seite, als sie ebensowenig als diese mit der Fortsetzung Huth übereinstimmt. 

Huth I 274, Mordrec werde Sagramors tödten, was in der gewöhnlichen Mort Artur, 
Lancelot du Lac von 1533, Band III, fol. 158, aber nicht in der Demanda erzählt wird, 
wo es nur heisst, fol. 193 b , dass Mordrec in der Schlacht gegen Artus sechs Ritter getödtet 
habe, deren Namen der Roman do braado nenne. 

Was die ersten allein wichtigen Punkte anbelangt, so kann allerdings die Tödtung 
Pellinors durch Gawan, Huth I 261, und die Begegnung Lancelots mit Gawan und Hector, 
Huth II 228, ein Rest der ursprünglichen Verbindung der Fortsetzung Huth mit dem 
Roman du brait sein und die genannten Thatsachen in diesem Romane, der vielleicht eine 
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Jugendgeschichte Percevals enthielt, vorgekommen sein. Die Citate sind nur bei der Aus- 
scheidung des Brait nicht weggeschafft worden. Aber den Bericht Percevals, Huth I 160, 
und die Tödtung Aglovals, Huth I 261, kann der Fortsetzer Huth sich nur in seinem 
dritten Theil, seiner Quete, vorgestellt haben. 

Die Demanda ist also nicht genau jenes Werk, welches mit der Fortsetzung Huth 
verbunden war. Sie wird eine Umformung durch Auslassungen und Aenderungen erfahren 
haben. Das zeigen vielleicht auch die Widersprüche innerhalb der Demanda selbst. S. 121 
E saybam todos aquelles que este conto ouujrem, que daquel caualeyro e daquella donzella 
sayo pois Licanor o grande, boo caualeyro, que matou Meragis de Porto dos Vaas 1 de pos 
morte de rei Mars, assi como esto conto deujsara pois em cima do noso liuro. Das Buch aber 
endet fol. 199 d mit dem Tode König Marks und einem amen. — Nach fol. 177° wird die 
Aufklärung über drei Abenteuer von dem gelähmten König in Corberic, der Gralburg, 
Galaad gegeben werden: A verdade destas . iij . cousas devisou o rey tolheito a Galaaz quando 
foy a Corberiqe con don Boorz e con Persival, wo sie den Gral sahen. Aber das geschieht 
später fol. 188° nicht in Corberic, sondern in der Einsiedelei nach dem Besuch, welchen 
Galaad, Boorz und Perceval auf der Gralburg gemacht hatten. — Weniger beweisend ist die 
Prophezeiung der Tödtung Agravals (Aglovals) durch Gawan S. 139, die in der Demanda 
nicht erzählt wird. 

Auf dasselbe deutet auch der Umfang der Demanda, der sehr weit über den der 
übrigen Theile hinausreicht. Wäre die Ausgabe ßeinhardstöttner's vollendet, so würde sie 
403 Seiten Grossoctav betragen, während der zweite Theil des Werkes, zu dem sie gehört, 
nach G. Paris' Ausgabe des Merlin 254 Seiten und, wenn man eine Lücke von zwei Folien 
mitberechnet, 259 Seiten eines kleineren Octavs beträgt, — der erste 280 Seiten mehr dem 
Aequivalent für die 39 nicht abgedruckten Folien, welche den prosaischen Joseph ent- 
halten, also 333 Seiten. Ursprünglich mussten die drei Theile wirklich gleich lang gewesen 
sein, wie die Ausdehnung des ersten Theiles zeigt, dessen Ende ganz willkürlich in die 
Mitte der Fortsetzung Huth verlegt wird, G. Paris, Merlin I, S. LXIII. 

Wenn die Demanda für den Plan dieses Werkes zu gross erscheint und doch 
Begebenheiten nicht erzählt, welche die Fortsetzung Huth für den dritten Theil an- 
kündigt, so muss die Umformung der Demanda eine ziemlich weitgehende gewesen, 
alte Berichte darin ausgeschieden worden sein, um neuen, längeren, Platz zu machen. 

Für einige Punkte haben wir auch Zeugnisse, dass es eine ältere Form der Quete in 
der Demandaform gab, als die portugiesische Handschrift zeigt, S. 26: Mas porque a estoria 
nom nomeou os nomes daquelles que foram na demanda do santo graal, convem que divisse 
en aquij os nomes dos u. s. w. mit einer langen Aufzählung. Das ist nicht eine Erweiterung 
des Portugiesen, sondern stammt aus der französischen Quelle, da, wie G. Paris gezeigt hat, 
Romania XVI 582, auch der französische Prosatristan diese Aufzählung in der Qußte bezeugt. 
Es wurde also diese Quöte bereits in Frankreich erweitert durch Hinzusetzung der Namen- 
liste, welche einst der Demandaform wie der gewöhnlichen Qu6te fehlte. — Dazu kommt eine 
Stelle, in welcher die Erweiterung ausdrücklich als die des portugiesischen Uebersetzers be- 
zeugt ist. Dieser vergleicht Galaad mit Christus, was Robert nicht zu thun wagte, nom 



1 Nach Mussafia und Meyer-Lübke eine Uebersetzung von Portlesguez; die Handschrift setzt hier keine grossen Anfangs- 
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ouswl, S. 43 f., s. oben S. 111 bei Robert. Das bezieht sich nicht auf unsere Quete, wo 
Galaad ja in der That mit Christus verglichen wird, s. oben S. 162 bei der Qußte, sondern 
auf die verlorene französische Vorlage der Demanda. Und wenn der Portugiese fol. 196* in 
seiner Mort Artur vom Tode Ginevras erzählt, so dürfte dies auch so aufzufassen sein: 
Mas por que nosso conto nom divisa, como da foy morta, devisahemos a ta en outra guisa. 
Denn in der gewöhnlichen Mort Artur, Lancelot du Lac von 1533, Band HE, fol. 160% 
kommt nur ein kurzer Bericht von Ginevras Tod vor. — Fol. 193 b JE daquela batalha foran 
mortos VII Hey da parte de Rey Artur e o conto do braado diz que foron. Alli morreo 
Yuan filho de rey Hurian. Ali morreo Hey a destrays 1 e Dodinas o salvage e Bradeliz e 
ben xx da tavola redonda. Und später JE sabede que a estoria diz que en toda sa vida 
(Mordret) no fez tanto en armas como aquel dia soon. Ca el per sas maos matou VI com- 
panheyros da tavola redonda, de que o conto do braado conta os nomes e os feytos. Die ge- 
wöhnliche Mort Artur, Lancelot du Lac von 1533, Band III 156 ff. zählt allerdings Namen 
der Getödteten auf, aber nur Iwein kommt in beiden Berichten vor und die Zahlen 
stimmen nicht. 

Wenn der portugiesische Bearbeiter anderswo sagt, er erzähle nicht mehr, weil Robert 
auch nicht mehr habe, fol. 121 b c mais nom vos direi como, ca o nom achei em frances nenn 
Boirom nom diz, que en mais achou na grande istoria do latin, de quanto eu vos conto, so 
schliesst das nicht aus, dass er auch noch an anderen Stellen als an der einen, wo er es 
sagt, seine Vorlage verändert habe. 

Wie ein Versuch, einen durch Auslassung unverständlich gewordenen Bericht zu er- 
klären, sieht es aus, wenn in der Demanda fol. 143* gesagt wird, dass Galaad das, was er 
über den Grafen Arnalt und dessen Söhne seinen Begleitern erzählt, durch göttliche Ein- 
gebung erfahren habe. 

Immerhin gab es einmal eine französische Quöte, welche unserer Demanda viel ähn- 
licher sah als der gewöhnlichen Quete. Diese Demandaform bildete mit einer eigenthüm- 
lichen, kürzeren Fassung der Mort Artur den Schluss einer Composition, welcher der 
Lancelot, der conte du brait, die Huth'sche Fortsetzung des Merlin und dieser selbst 
vorausging. 

Uebrigens kann der Roman du brait in dem Werke, welches die Fortsetzung Huth 
und die Demandaform der Quete enthielt, nie jene Ausdehnung gehabt haben wie der 
conto do braado, den die Demanda so oft citirt. Denn bis auf die Citate S. 27, von 
Gawans Sohn Gujgaar, fol. 180 a von den Abenteuern der Ritter, welche mit Galaad, Per- 
ceval und Boort auf die Gralburg kommen und lange vorher stattgefunden haben können, 
und fol. 194% woher die capela neyra ihren Namen hatte, beziehen sich alle auf Ereignisse, 
welche in die Zeit der Qu6te oder der Mort Artur fallen: fol. 179 d auf Abenteuer Galaads, 
Percevals und Boorts kurz vor ihrem entscheidenden Besuche auf der Gralburg, fol. 181 b 
auf die Abenteuer, welche die anderen genannten Ritter nach dem Besuch auf der Gral- 
burg erleben, fol. 193 b auf den Krieg zwischen Artus und Mordret, s. oben S. 164, auf 
Mordrets Thaten in der Schlacht gegen Artus. Der französische Roman du brait ist aller- 
dings verloren, wir kennen ihn nur aus Anspielungen, s. G.Paris, Merlin I, S. XXX ff., 
aber die Capitelüberschriften des spanischen Baladro, G. Paris, Merlin I, S. LXXXI ff., 
zeigen, dass er auch dort nur von Begebenheiten handelte, welche den Zeiten des Lancelot 



1 Rey a destrays, wie die Handschrift hat, scheint verderbt. 
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und der Qudte vorangingen. Die Vorstellungen der Demanda von diesem Roman sind also 
vereinzelt 

Dass die Demanda einmal mit dem Lancelot in Verbindung stand, wird ausser durch 
die Angabe der Fortsetzung Huth, dass diese Bearbeitung des grossen Stoffes den dazu- 
gehörigen Lancelot nicht aufnehme, bewiesen durch Stellen der Demanda, welche, wie meist 
auch in der Qußte, ohne den Lancelot unverständlich sind. So vermisst man vor Allem die 
Erzählung von der Erzeugung Galaads und die Geschichte seiner Jugend. Dem Leser der 
Fortsetzung Huth und der Demanda bleibt es ganz dunkel, wieso Galaad mit Pelles ver- 
wandt ist, fol. 131 a 'V — dass Pelles' Tochter Lancelot erkennt, fol. 171 b , ist eine schwache 
Andeutung, — wie er in das Kloster kam, aus welchem Lancelot ihn zu Beginn der Ge- 
schichte holt, wie Galaad von David und Joseph von Arimathia abstammt, S. 11, s. oben S. 157 
bei der Quöte. — Vielleicht ist es ein Versuch, diese Schwierigkeiten zu verhüllen, wenn bei 
der Ankunft des jungen Galaad an Artus 7 Hofe er seinem Begleiter keine Grüsse an Pelles 
und Pellehan aufträgt, wie in der Qu6te ch. I 7, und nicht auftragen kann, weil dieser 
Begleiter bei ihm bleibt. Ebenso soll vielleicht die Erzählung vom Gralschloss Corbenic, 
fol. 171*, dass es von einem Zauberer so erbaut worden sei, dass man es nur durch Zu- 
fall finden könne, die beiden Quöteformen innewohnende Unbegreiflichkeit wegschaffen, 
dass der auf der Gralburg geborene Gralheld Galaad die Gralburg suchen solle; s. fol. 179 d , 
und oben S. 15 bei Crestien. — Oder wenn Gawan S. 17 f. sagt, als der Gral die Tafel- 
runde Artus' bewirthet, dass solches an keinem Hofe vorkomme, senum em casa del rei Pelles: 
mos de tanto fomos enganados, que o nom vimos cuberto; Qußte ch. I 14. Der hier angedeutete 
Besuch Gawans auf der Gralburg kommt im Lancelot vor, P. Paris V 258 ff. Eine weitere 
Anspielung auf Lancelot als Theil des Werkes, zu dem die Demanda gehört, s. unten S. 168. 

Da der Roman du brait verloren ist, so kann man nicht mit Bestimmtheit sagen, was 
von den unverständlichen Voraussetzungen der Demanda auf ihn zurückgeht. Vielleicht 
die Tödtung Pellinors durch Gawan, fol. 88 b . 172 d , s. oben S. 164, die Lamoracs, S. 89, fol. 83 b , 
das Liebesverhältniss Artus' mit einer Tante Percevals, fol. 84 b , die Jugendgeschichte Erecs, 
fol. 103 c , die Verheiratung Lacs und Diracs mit zwei Schwestern Königs Pelles, fol. 104 b , 
die Geschichte Galegantins, des mütterlichen Gross vaters Lancelots, fol. 165 d . 

Aber es gibt auch Anzeichen, dass die Demanda einmal mit dem Grand St. Graal ver- 
bunden war, wie die gewöhnliche Quöte, mag sie auch der Fortsetzer Huth nur in einer 
Composition gekannt haben, welche mit Robert's Joseph begann. So ist vor Allem die Ge- 
schichte von Evalach und Seraphe, S. 37 ff., so gekürzt, dass sie niemand verstehen kann, 
s. Reinhardstöttner XXX. Das erklärt sich doch nur dann, wenn in derselben Composition 
der Grand St. Graal die Geschichte ausführlich erzählt hatte. — Ferner fol. 139 ft vom 
Schiffe Salomons: Ca esta nave era aquella mesma e acharon hi o leyto onde ho conto vos 
falou ja hu vos falou de Naciam. Mas desto nom vos falarey ora, porque vos faley ja hi. 
S. auch fol. 166 d . Dadurch wird unzweideutig die Episode Grand St. Graal II 445 ff. als 
ein Theil jener Geschichte bezeichnet, zu welcher die Demanda gehört. — Fol. 153 d , Galaad 
und seine Begleiter kommen zum Grabe Symeus, der in Feuerqual liegt, ,wie die Geschichte 



Dass Pelles hier fol. 131» Galaad nicht gleich erkennt, dieser sich ihm erst nennen muss, ist nicht etwa Rest einer anderen 
Sagengestalt. Aach fol. 179 b erkennt Galaad Perceval und Palamedes nicht, weil er sie lange nicht gesehen hatte. 
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schon erzählt hat/ s. fol. 154 c . Das bezieht sich auf Grand St. Graal III 235 und noch 
mehr auf Lancelot, P. Paris V 41, denn im Grand St. Graal wird der Ort, an den Simeon 
gebracht wird, nicht deutlich bezeichnet; wohl aber im Lancelot, s. oben S. 157 bei der 
Qußte. 

Daneben hat die Demanda wie der Lancelot aber auch Ueberlieferungen von Evalach- 
Mordrain und Seraphe-Nascien gekannt, die nicht im Grand St. Graal stehen: fol. 164 a von 
einem Verwandten des Königs Priamus von Troja, Galmana, den Mordrain, Nascien, Joseph 
und Josephe nicht bekehren können, fol. 184 c von einem Krieg Mordrains und Nasciens 
mit Camaalis. 

Es gab demnach einmal neben dem Romanwerke Grand St. Graal, Merlin, Vulgata- 
fortsetzung, Lancelot, Quete (Furnivall), Mort Artur, eine andere: Grand St. Graal, Merlin, 
Huth'sche Fortsetzung, Roman du brait, s. oben S. 166, Lancelot, Demanda (das ist eine 
Qu6te und Mort Artur der portugiesischen Form). Aus diesem zweiten Sammelwerke wurde 
ein Auszug gemacht, in welchem der Grand St. Graal durch Robert's Joseph ersetzt und 
der Lancelot und Roman du brait ausgelassen wurde: Joseph, Merlin, Fortsetzung Huth, 
Demanda (mit Mort Artur), in drei Theilen von gleicher Ausdehnung; s. oben S. 165. Der 
Gedanke war kein glücklicher. Der Grand St. Graal und Lancelot standen bereits in zu 
inniger Verbindung mit der Demanda, als dass sie ohne consequente Umformung dieser 
nicht hätten vermisst werden sollen, und die Mort Artur, welche man in verkürzter Form 
beliess, hat ohne den Lancelot keinen Sinn. 

Wenn unsere portugiesische Demanda also auch nur die Umformung eines älteren 
Werkes ist, das wie die Qu6te ein Glied des grossen, mit dem Grand St. Graal beginnenden 
Roman werkes ist, so könnte sie immerhin die Quete, neben der sie ja nie unabhängig etwa 
als ein selbstständiger Versuch, die Intentionen des Grand St. Graal auszuführen, bestanden 
haben kann, — dazu sind die Uebereinstimmungen beider Werke zu gross, — an Alter 
und Ursprünglichkeit übertreffen, sie könnte die ältere, die Quete die jüngere Redaction 
des alten Werkes sein, das auch durch das Zeugniss der Demanda als ein im Hinblick auf 
den schon existirenden Grand St. Graal geschriebenes, wenn auch nicht von Haus aus zur 
Fortsetzung desselben in einer Romanfolge bestimmtes Buch erscheint. Denn die oben 
beim Grand St. Graal S. 128 und S. 142 angestellten Erwägungen passen in Bezug auf 
das Schiff Salomons mit seinem Inhalt, fol. 139*. 166 d , und die Abstammung Galaads von 
David S. 11 auch auf die Demanda, fol. 139 a . 166 d , S. 11. Auch in ihr fehlen die im Grand 
St. Graal versprochenen Aufklärungen über Salomons Schwert und für die Abstammung 
Galaads von David fehlen in der Demanda wie in der Qu6te jene Angaben des Grand 
St. Graal, welche vielleicht die von dessen Verfasser nicht mehr verstandene Erklärung bieten. 

Dass die Demanda ursprünglicher sei als die Quete, ist von G. Paris, La litt^rature 
franqaise au moyen-äge, S. 100 f., § 60. 62 behauptet und in einem Punkte bewiesen worden, 
Merlin I, S. LIX, insofern nämlich in der Quete die Tödtung Baudemagus' durch Gawan 
zwar vorausgesetzt, aber nicht erzählt wird, wohl aber in der Demanda, fol. 100 cd . Auch 
das besondere Interesse, welches die Qußte, nicht in demselben Grade die Demanda, für 
Lancelot zeigt, s. Reinhardstöttner, Demanda S. XXX, könnte für das höhere Alter der 
Demanda sprechen, in welcher die Rücksicht für das in dem grossen Romanwerk vorher- 
gehende Stück, den Lancelotroman, noch nicht so entscheidend gewirkt habe. Ebenso 
die engere Verbindung der Quete mit dem Grand St. Graal gegenüber der Demanda. In 
dieser sieht S. 101 Elayn der Weisse ein nacktes altes Weib, das von der Hostie auf 
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wunderbare Weise ernährt wird, es ist eine alte Königin Genevra, fol. 184 d ff., in der Quete 
Perceval den nackten alten Evalach-Mordrain, dem auf dieselbe Weise sein niehrhundert- 
jähriges Leben gefristet wird, Birch-Hirschfeld 42, — und Galaad besucht in der Demanda 
fol. 183 a den rey tolheito, Pellehan, der sich in eine Einsiedelei zurückgezogen hat, nicht 
Evalach-Mordrain, wie in der QuSte, Birch-Hirschfeld 48, — beides gegen den Grand 
St. Graal, der III 194 die Begebenheiten so vorhergesagt hatte, wie sie in der Quete 



Aber sonst scheint die Demanda gegenüber der Qußte oft weit vom Ursprünglichen 
abzuweichen. So durch die Einmengung einer Menge Personen, welche mit dem Zweck 
der Quöte, welcher in der Demanda derselbe ist, viel weniger zu thun haben als Lancelot, 
vor Allem Tristans und König Marcs. Dann wegen einzelner Züge, welche Wiederholungen 
und Uebertreibungen der in der Quete entsprechenden gleichen. Hieher rechne ich den 
ersten unnützen und sinnlosen Besuch Galaads beim Fischerkönig Pelles, wo vom Gral gar 
nicht die Rede ist, fol. I29 d ff. — Ueber die Eigenthümlichkeit des Gralschlosses, nur durch 
Zufall gefunden werden zu können, fol. 171% s. oben S. 77 bei Gerbert. Ferner: in der Qu6te 
kommt nur eine Heilung vor, die der kranken Dame durch den Aderlass der Schwester Per- 
cevals, Birch-Hirschfeld S. 48: in der Quete diese, fol. 145 b , und noch zwei Heilungen besessener 
und kranker Frauen, durch Galaad, fol. 133 d . 136 b c . — In der Quete wird der Gral und die 
heilige Lanze in den Himmel entrückt, in der Demanda sogar das Becken, nicht der Gral, 
in welches das Blut von der heiligen Lanze geträufelt war, fol. 180 c , mit der heiligen Lanze. 
— Der Zweck der Quete, Galaads Einsetzung zum Gralerben, scheint ganz vergessen, wenn 
er, nachdem er den zweiten entscheidenden Besuch auf der Gralburg gemacht, alle Er- 
scheinungen gesehen und Pellehan geheilt hat, wie in der Quete, Birch-Hirschfeld S. 49 f., 
wieder mit seinen Gefährten Perceval und Boort auf gewöhnliche Abenteuer auszieht, sich 
von Pellehan, den er hier statt Mordrain in der Quöte, Birch-Hirschfeld 48, besucht, Wunder- 
geschichten erzählen lässt, fol. 181 b — 185 b , statt wie in der Qu6te gleich die Fahrt nach Sarras 
zu unternehmen, um dort als Märtyrer und Heiliger sein Leben zu beschliessen. — In der 
Quete w erden Boort, der schon einmal gefallen war, und Perceval, dessen Ruf durch andere 
Romane gelitten hatte, durch Frauenliebe versucht, Galaad nicht, s. oben S. 62 bei der Qußte. 
In der Demanda wird ausser der Versuchung Percevals, fol. 93 c ff., jene, welche in der 
Quete Boort zu bestehen hat, von Galaad erzählt, S. 74 ff.: wie mir scheint eine Vergröberung 
der Absichten des ursprünglichen Verfassers, der Galaad so hoch erscheinen lassen wollte, 
dass Versuchung ihm nicht einmal nahen konnte. 

Die Vergleichung Galaads mit Christus ist viel kühner als in der Quete, S. 11 kommt 
er auf unbegreifliche Weise ungesehen in den Saal, wo Artus mit der Tafelrunde sich auf- 
hält, und begrüsst die Gesellschaft mit den Worten: paz seja com uosco. S. 43 vergleicht 
ein Einsiedler Galaad mit Christus: JE por esto deue hörnern ensinar uossa (Galaads) vinda 
a de Jesu Christo quanto em semelhanga, ca nom por alteza; s. oben S. 1 1 1 f. bei Robert von 
Boron's Joseph. 

Die Neigung zu Novellenstoffen, welche nur der Ausschmückung dienen, ist auch in 
der Demanda viel grösser, besonders gegen das Ende hin, als in der Quete und erinnert 
an den Grand St. Graal. S. 6. 22, der Ritter, der Unzucht mit Mutter und Schwester ge- 
trieben und dann beide getödtet hat, — die Erzeugung Meraugis' durch König Marc mit seiner 
Nichte, die auch nachher von Marc getödtet wird; Meraugis wird ausgesetzt, fol. 102 d ; vgl. 
die Erzeugung Mordrets, G. Paris, Merlin I, S. LXV, — die Geschichte von der Prin- 
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Zessin Aglinda, die ihr Bruder Nabur notzüchtigen will, fol. 109 a ff., — die Erzeugung 
Artus' des Kleinen durch Artus, der ein Mädchen im Walde nothztichtigt, die dann von 
ihrem Vater getödtet wird; Artus der Kleine wird ausgesetzt, fol. 118 d , — Graf Arnalt und 
seine bösen Söhne, die Blutschande mit der Schwester treiben und sie dann tödten, fol. 142 b , 
— Brudermord wegen eines Mädchens, fol. 155 a , — das Schloss Corbenic baut ein eifer- 
süchtiger Zauberer, dessen Frau ein Liebesverhältniss mit einem Ritter hat, so, dass man 
es nur durch Zufall finden kann, fol. 171% — Pellehan erzählt Galaad und seinen Begleitern 
zwei Novellen, von der Tochter des Königs Ypomenes, die ihren Bruder liebt, seinen Tod 
verursacht und mit dem Teufel die bete glatissante, die besta ladrador erzeugt, — und die von 
einer Königin Genevra, deren Tochter ihrem Geliebten räth, ihren Vater zu ermorden, 
wobei der Verdacht auf Genevra fällt; sie wird lebendig begraben, aber wunderbar durch 
eine Hostie erhalten. Es ist die alte nackte Frau, welche Elayn der Weisse in einer Ca- 
pelle sieht, eine Parallele zu Evalach Mordrain, Birch-Hirschfeld 42; s. oben S. 169. — 
Zweimal tödten sich Väter aus Kummer über den Tod des Sohnes, S. 57 der Vater des 
Dalides, fol. 183 b Esclabor, der Vater des Palamedes. 

Auch dass der Bericht von Evalach-Mordrain, Seraphe-Nascien und dem Ritter mit 
der abgehauenen Hand in der Demanda noch viel kürzer und unverständlicher ist, S. 36 — 
39, als in der Qußte, spricht für noch stärkere Berücksichtigung des in dem grossen Roman- ' 
werk vorhergehenden Grand St. Graal, ein entschiedeneres Bestreben, Wiederholungen zu 
vermeiden oder zu verringern in der Demanda als in der Qußte. 

Caiphas erscheint in der Demanda, fol. 140 c ff., unter einer dem Grand St. Graal 
II 111. 116 ff! entsprechenden Voraussetzung. Es ist der Jude, der von Vespasian, weil 
er das Gefiingniss Josephs von Aximathia verrathen. begnadigt worden ist. In der De- 
manda wird er als eine Art ewiger Jude auf einem Felsen im Meer gefunden, wie Judas in 
der Navigatio S. Brandani, Schröder S. 30. 46; s. Grässe, Die Sage vom ewigen Juden, 1844, 
S. 24. Bei Robert war diese Person unbenannt 1939. 2287, in der Quete fehlt sie. — Auch 
die Idee der Gralsuche wird in der Demanda S. 117 in einer dem Grand St. Graal, s. oben 
S. 131, recht ähnlichen Weise ausgedrückt: sie scheide die guten von den schlechten Rittern 
wie die Worfel. Das beweist allerdings nicht viel, da die Huth'sche Fortsetzung des Merlin 
denselben Gedanken in Bezug auf beliebige Ritterabenteuer ausspricht, II 98. Man darf 
also noch weniger an die Abendmahlschüssel Roberts als öpreuve für die Guten und Bösen 
denken. Aber möglicher Weise ist auch in diesen Fällen die Uebereinstimmung der De- 
manda mit dem Grand St Graal secundär, d. h. erst bei Vereinigung der Demandaform der 
Quöte mit dem Grand St. Graal entstanden. 

Darnach muss für jeden einzelnen Fall untersucht werden, ob die Demanda oder die 
Qu6te dem ursprünglichen Werke näher stehen. 

Die mit der Demanda verbundene Mort Artur scheint sich durch die hinein verflochtene 
Person König Marcs vom Ursprünglichen zu entfernen. Ob die einfachere Form der Mo- 
tive, insofern die Entdeckung von Lancelots und Ginevras Liebesverhältniss nur durch Agra- 
vains Verrath erfolgt, fol. 187\ 188 b , nicht wie in der gewöhnlichen Mort Artur auch durch 
die Bilder bei Morgane, P. Paris V 333. 343 f. und 339 f., das Alterthümlichere bietet, ist 
zweifelhaft. Es kann auch auf dem im Allgemeinen ersichtlichen Streben nach Kürzung 
beruhen. Eine ältere Form der Mort Artur wäre eine solche, in der das Lancelot-Ginevra- 
Motiv nicht vorkäme. Das haben aber Quöte und Demanda: nur im Didot'schen Perceval 
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fehlt es, obwohl Lancelot dort nicht unbekannt ist, S. 480, und in der englischen Morte 
Arthure ed. Perry (Early English Text Society), die Lancelot überhaupt nicht nennt. Und 
da diese Mort Artur die falsche Anklage gegen Ginevra nicht kennt, dass die durch ver- 
giftete Aepfel einen Mord begangen habe, wie es die gewöhnliche Fassung erzählt, s. Lan- 
celot du Lac, 1533, Band III, fol. 128 c , — ein Gemeinplatz der französischen Romane, wie 
Reimann in seiner Abhandlung über Gaydon gezeigt hat, in Stengel's Ausgaben und Ab- 
handlungen m 70. 100, dazu Seghelijn 9000, — so mag das Fehlen dieser Episode in der 
Demandaform der Mort Artur auch ursprünglich sein. 

Nach dem Gesagten ist auch kein Grund vorhanden, die Huth'sche Fortsetzung des Merlin 
für älter zu halten als die Vulgatafortsetzung. Wenn diese die Absicht zeigt, den Merlin 
mit dem Lancelot zu verbinden, P. Paris, Merlin I, S. XXXVII. LXIV. LXXII, so weist 
dies nicht auf eine gegenüber der Folge Joseph, Merlin, Fortsetzung Huth, Demanda jüngere 
Entwicklungsstufe, sondern auf eine ältere; s. oben S. 162. 166. 

Ueber die Vorstellungen der Demanda vom Gral und dem Fischerkönig ist schon oben 
gelegentlich gehandelt. Ihr gehört das heilige Becken an, s. oben S. 169 und 28 bei Pseudo- 
Gautier, der Zauberer beim Fischerkönig, s. S. 79 bei Pseudo-Crestien, die Ansicht, dass 
man das Schloss der Fischerkönige nur durch Zufall finden könne, fol. 171*, s. oben S. 77 
bei Gerbert. 

G. Paris sagt in der Litterature fran<;aise au moyen-äge S. 100, § 60 C'est avec tous 
ces matöriaux Chr&ien, Robert de Boron, le Perceval en prose, qu'a 4t6 r6dig€ le roman de 
la Quöte du saint graal. Ob unter dem Perceval en prose der Didot'sche Perceval oder der 
Perlesvaus gemeint ist, wird auch durch die Anmerkungen zu § 60, S. 254 nicht klar; 
doch ist wohl letzteres anzunehmen. Unter der Quete versteht er, wie aus dem Folgenden 
hervorgeht, eigentlich die Demanda. Ich glaube nicht, dass sich diese Behauptungen er- 
weisen lassen, wenn auch der Verfasser der ursprünglichen Qußte die drei Romane von 
Chr£tien, Robert und den Didot'schen Perceval gelesen haben mag. G. Paris 1 Vortrag über 
diese Fragen abgedruckt im Bulletin der Soci£t£ historique et Cercle St. Simon, 1883, S. 98 
ist mir nicht zugänglich. 

Perlesvaus. Potvin I. 

Auch bei diesem Werke ist der chronologische und litterarhistorische Platz, den es 
einnehmen soll, strittig. Birch-Hirschfeld 135 ff. vertritt die Ansicht, dass der Verfasser 
Crestien und alle Fortsetzer desselben, ebenso auch die Qußte und den Grand St. Graal 
benutzt habe, also hinter diesen Werken anzusetzen sei, während G. Paris an den eben 
erwähnten Orten ihn eine Quelle der Quete oder eigentlich der Demanda sein lässt 

Die Abhängigkeit des Perlesvaus von Crestien hat Birch-Hirschfeld unzweifelhaft er- 
wiesen. Zu den von ihm angeführten Ungeschicklichkeiten im Prosaroman, welche nur 
durch eine Benutzung Crestien's ihre Erklärung finden, kann man auch die Form der 
unterlassenen Frage rechnen, ,wem man mit dem Grale diene 4 cui on en servoit, 15. 26 in der 
besseren Berner Handschrift, 30 in beiden Handschriften; s. oben S. 4. 10 f., 12 f. bei Crestien 
Warum der Gral in ein anderes Zimmer getragen wird, 88, warum der Fischerkönig fischt, 

•22» 
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128, ist nur aus Crestien verständlich. Auch dass im Prosaroman der erste Besuch Perles- 
vaus' beim Fischerkönig schon stattgefunden hat, setzt gewiss in der Erfahrung des Ver- 
fassers ein anderes Werk voraus, in dem dieser erzählt worden war, und das kann nur 
Crestien sein. 

Nicht so sicher lässt sich dies für die Fortsetzungen behaupten, obwohl es durch die 
Ausführungen Birch-Hirschfeld's wahrscheinlich gemacht wird, besonders in Bezug auf den 
letzten Fortsetzer Gerbert, 139. 

Vielleicht ist auch die Erwähnung des lachenden Anblicks, welchen das Land des 
Fischerkönigs gewährte, la plus bele terre del monde et les plus beles praieries que nus v4ist 
onques et les plus beles rivi&res et for£s, garnies de bestes sauvages et (Termitages, 82, deren 
Grund man gar nicht einsieht, umsomehr als der Fischerkönig krank ist und Kriege wüthen, 
eine ungeschickte Reminiscenz aus Pseudo-Gautier, bei dem nach und durch Gawans Besuch 
der Zustand des Landes in erfreulicher Weise gebessert erscheint; s. oben S. 28 bei Pseudo- 
Gautier. 

Aber die Qußte und den Grand St. Graal hat der Verfasser des Perlesvaus wohl nicht 
gekannt oder nicht benutzt. Im Grand St. Graal und dem entsprechend in der Qu6te ist 
der weisse Schild mit rothem Kreuz, welcher dem Gralhelden zukommen soll, der Evalach- 
Mordrains, auf dem Josephe, nicht Joseph, ursprünglich ein Kreuz von rothem Tuch, später 
eines, das er mit seinem eigenen Blute malte, angebracht hatte, II 214, III 280, im Perlesvaus 
25 f., 144. 199. 328 ist es der Schild, welchen Joseph von Arimathia als bon soudoier selbst 
trug, das Kreuz Hess Joseph erst nach dem Tode Jesu Christi aus Liebe zu dem Herrn darauf 
anbringen, 328, und in der boucle etwas vom Blute und dem Kleide des Herrn, 199. Das 
weist entschieden auf eine viel einfachere Josephslegende hin als die Vorstellungen von 
Grand St. Graal und Qu6te. Das bestätigt auch der Umstand, dass der Verfasser zwar den 
Josephus (Flavius) als Verfasser seiner lateinischen Vorlage kennt, 1. 79. 107. 113. 215. 305. 
314. 348, — er ist zugleich derjenige, der die erste Messe gefeiert hat, — aber er ist nicht 
mit Joseph von Arimathia verwandt und noch nichts von dessen Legende auf ihn über- 
gegangen. S. oben S. 107 bei Robert von Boron. 

Wenn Birch-Hirschfeld sagt, dass das Schiff, in dem Perlesvaus nach verschiedenen Inseln 
gebracht wird, an die Fahrten Galaads auf dem Schiffe Salomons in der Quete gemahne, so 
beweist einmal die allgemeine Aehnlichkeit gar nichts für die Priorität der einen oder der 
anderen Erzählung, — die Einzelheiten aber sprechen eher dafür, dass nicht die Quöte, 
sondern die Legende vom heiligen Brandau Quelle für Perlesvaus 1 Fahrt nach der Insel mit 
dem Mönchskloster war, 327 ff., vgl. Schröder, Sanct Brandan 14 ff. Die Begrüssung Per- 
lesvaus', die Art der Bewirthung, die Vorstellung von einer nur von Mönchen bewohnten 
Insel stimmen mit dem Bericht der Legende. Das Gewicht dieser Uebereinstimmungen 
wird verstärkt durch die Kenntniss von der terra repromissionü, 1 Schröder 4, 6. 34, 15. 
35, 4. 36, 15, welche der Verfasser des Perlesvaus zeigt, 250, terre de promission; s. Zimmer, 
Zeitschrift XXXIH 257 ff. 

In Bezug auf den Grand St. Graal sieht Birch-Hirschfeld 142 Abhängigkeit des Per- 
lesvaus auch in der Quellenangabe: Josephus hat das Buch auf Befehl eines Engels 
geschrieben, 1, der Grand St. Graal rührt von Christus selbst her und wird von einem 



1 Sonst wird, offenbar nach dem alten Testament, auch Palästina so genannt; s. Itinerarium Bernardi monachi (9. Jahrh.) 
in Itinera Hiersolomytana ed. Tobler, Genf 1879, S. 315. 
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Einsiedler auf Befehl Christi abgeschrieben. Die grössere Verwegenheit der zweiten An- 
gabe könnte eher für das höhere Alter des Perlesvaus ins Gewicht fallen. Der Engel als 
Veranlasser des Werkes erinnert wieder an die Legende von Brandan, aber an deren 
deutsche Fassungen; s. Schröder S. VII ff. Nach dem oben S. 148 zu dem Grand St. Graal 
Bemerkten scheinen der Verfasser des Perlesvaus wie der des Grand St. Graal bei der 
Quellenangabe die Traditionen von dem Buch des Brandan benutzt zu haben. 

Der Gral ist nach dem Perlesvaus eine Schüssel, in der das Blut des Herrn auf- 
gefangen wurde, que Ven appelle le graal, 1. Wer es aufgefangen, ist dem Verfasser nicht 
ganz klar: en quoi Ii precieus sanc au Sauvfor fu rec&iz au jor qvüil fu mis an croiz, 1, en 
quoi eil qui le cröoient reciurent päoureusement le sanc qui decouroit de ces plaies 9 quant il 
fu mis an la croiz, 2, also von dem am Kreuze hängenden Christus, s. oben S. 48 bei der 
zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's, — aber 331 Je vi le Graal, feit Ii mestres, avant que 
Ii Rois Peschfäres Joseph, qui ce onques fu, recueilli le sanc Jhesu-Crist. Es ist also auch 
nicht sicher, ob der Verfasser darunter die Abendmahlschüssel verstand. S. oben S. 46 bei 
der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's. — Das Blut im gegenwärtigen Gral stammt 
von der Lanze, die es in ihn träufelt, 54. 88; s. oben S. 10 bei Crestien. — Es findet 
eine Gralprocession statt: eine Jungfrau trägt den Gral, die andere die Lanze, 88 f., — 
s. oben S. 7 bei Crestien, — wobei sich ein köstlicher Geruch verbreitet, 88, — wie sonst 
bei Reliquien im Gegensatz zu dem üblen Geruch, den gewöhnliche Reste des menschlichen 
Leibes ausströmen, s. z. B. Perlesvaus 347. — Sie tragen die Reliquie dreimal an der Gral- 
tafel vorbei in ein anderes Zimmer, s. oben S. 3 bei Crestien, zuletzt in eine Capelle zurück, 



Dabei hat Gawan, dessen Besuch an dieser Stelle beschrieben wird, eine Reihe von 
Visionen. Er sieht einen Kelch im Gral, dann zwei Engel mit goldenen Armleuchtern, 
dann drei Engel und ein Kind im Gral, dann drei Blutstropfen auf dem Tischtuch, dann 
drei Jungfrauen statt zwei, dann den Gral aus Fleisch und einen Gekreuzigten darauf, 
88 f. S. oben S. 132 beim Grand St. Graal. Bei Artus' Besuch auf der Gralburg wird die 
Messe in der Gralcapelle statt des Kelches mit dem Gral gehalten. S. oben S. 130 beim 
Grand St. Graal. Und zwar erscheint der Gral dabei in fünf Gestalten, muances, die letzte war 
der Kelch, 250. Darnach liess Artus den nachher in der christlichen Kirche üblichen Kelch 
verfertigen, ebenso wie Glocken, die er auch zuerst auf der Gralburg kennen gelernt hatte; 



Die immer blutende Lanze, mit welcher Christus am Kreuze durchstochen worden, ist 
wie der Gral ursprünglich im Besitze Josephs, 2, und erscheint mit dem Gral zusammen 
43. 54. 88 f., 137. 216. S. oben S. 10 bei Crestien. 

Joseph von Arimathia, der erste Besitzer dieser Reliquien, war ein Krieger, 196, trug einen 
Schild, 144. 199. 328, s. oben S. 172 und S. 134 beim Grand St. Graal, ritt ein weisses Maulthier, 
107. 200 f., das er König Pelles gegeben hat, hat nach einer Version Christi Blut aufgefangen, 331, 
wurde von Pilatus eingekerkert, 113, schon er heisst Ii Rois Peschiüres, 331, die beiden mestres 
der Mönche auf der Insel haben ihn vor der Kreuzigung Christi gekannt, 328. 331. Joseph 
ist nicht verwandt mit dem gelehrten Josephus, der die erste Messe gehalten. S. oben S. 172. 

Unsicher ist es, ob folgende Angabe sich auf Joseph oder Josephus bezieht. S. 80: 
La chenue demoiselle s6a(fie Joseu Josephus qui fu chanuz devant le crueeßement nostre seignour, 
ne ne fu cheveluz tresqu'ä icele oure qu J il ot rachetez son peuple par son sanc et par sa mort. 



88 f., 131. 
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Eine andere, in der gar kein Name genannt ist, möchte ich mit mehr Zuversicht hieher 
ziehen. Auf der Insel der Mönche sieht Perlesvaus S. 328 an I mout biau leu I tonnel 
antretet conme si fust d'ivoire, et estoit si granz que il avoit I Chevalier dedanz touz armez. 
II esgarde la dedans et voit le Chevalier; il V aresna meintes foiz, müs onques Ii Chevaliers ne 
vot respondre. Er fragt den mestre, wer dieser sei, aber er soll es erst erfahren, wenn 
er- zum zweitenmal auf die Insel kommt. Dieser zweite Besuch wird 347, s. 330, zwar 
angedeutet, aber nicht erzählt. Ich glaube, der Ritter war Joseph. Aehnlich wird in 
Malory's Paraphrase der Huth'schen Fortsetzung des Merlin, die hier gerade eine Lücke 
zeigt, bei Gelegenheit des douloureux coup, den Balaain gegen den Fischerkönig Pellehan 
in der Gralburg geführt hat, erzählt, dass Balaain von Zimmer zu Zimmer floh und endlich 
in einen herrlich ausgeschmückten Raum trat, wo auf einem prächtigen Bette jemand lag, 
neben ihm die heilige Lanze. Der Liegende war Joseph von Arimathia; s. Merlin ed. G. Paris 
II 27 f. Anm. Die Erzählung erinnert an den alten Mann, den Alexander im Sonnenpalast 
schlafend fand; s. Lamprecht's Alexander ed. Kinzel V. 5457 ff. und XXV. XXVIII. — Weder 
Joseph bei Malory, noch der Ritter unseres Romans sind todt. Sie liegen in einem wunder- 
baren Schlaf, der ihr Leben auf übernatürliche Weise erhalten hat. Wenn man sich fragt 
warum, so doch wahrscheinlich, weil Joseph einmal dieselbe Rolle spielte wie der Vater 
des Fischerkönigs bei Crestien, Bron oder Petrus bei Robert, oder Evalach-Mordrain im 
Grand St. Graal. Er sollte den Gralhelden noch sehen. S. oben S. 62 bei Manessier. 

Dass Joseph hier als Ritter erscheint, stimmt zu den oben erwähnten Einzelheiten; 
s. auch oben S. 134 Grand St. Graal. 

Der Gralheld stammt von Joseph, 2, und zwar wahrscheinlich, wie oben S. 45 bei der 
zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's gesagt worden, dadurch dass Perlesvaus' Mutter Tochter 
der Schwester Josephs war, die Nicodemus geheiratet hatte. Perlesvaus' Mutter hiess Iglais 
(Ygloas), ihre Brüder waren der ungenannte Rois Peschieres, dann Pelles, der König der 
hasse gent, 2, oder König-Eremit, 61 f., 87. 105. 107. 204. 299, und der böse Rois du chastd 
mortel, 2. 215. Pelles aber war auch einmal König über die ille plent&ireusse, wie aus der 
stark verdorbenen Stelle 330 hervorzugehen scheint, im Dienste der Mönche von der Insel, 
und weil er sich als solcher bewährt hatte, wurde er über ein grösseres Königreich gesetzt. 
Pelles hat einen Sohn Joseus, der, weil er seine Mutter getödtet, auch Eremit geworden ist, 
61. 126 f., 215. 236. Pelles wird dann ermordet, 299. 

Perlesvaus ist also Neffe des Fischerkönigs, s. oben S. 12 bei Crestien. Sein Vater 
war Elain (Vilain, Villein, Vilan, Julien) Ii gros, 2 f., 131. 332 f., 337, s. oben S. 99 bei Robert, 
S. 122 beim Didot'schen Perceval und S. 140 beim Grand St. Graal, — Sohn Glais' (Gais) 
Ii gros, 3, der ausser Elain noch elf Söhne hatte, darunter Galobrutus, 3. 333. 348. — 
Perlesvaus' Schwester heisst Dandrane (Dindrome), 3. Perlesvaus' Tugenden sind ausser 
seiner Tapferkeit besonders sein Glaubenseifer, 217, und seine Keuschheit; er stirbt jung- 
fräulich, 138. 152. 314. Auch sein Vater und dessen Brüder, seine elf Oheime haben für 
den christlichen Glauben gestritten, 3. 337, — wie überhaupt alle Thaten dieser Geschichte 
sich auf Ausbreitung des Glaubens beziehen, 152. Auch Artus ist Glaubensheld, 3. 

Als die Erzählung beginnt, hat Perlesvaus schon seinen ersten Besuch beim Fischer- 
könig gemacht und dieser ist durch die versäumte Frage krank geworden, auch sind granz 
mesch&inces (merveilles), Zwietracht, Kriege und Bekümmerniss dadurch in Britannien ent- 
standen, 2. 15. 25 £, 43. 86 f. Deshalb soll ein anderer Held, Gawan, die Frage thun, und 
wird dazu — aber erfolglos — aufgefordert; s. oben S. 15 bei Crestien. Lancelot trifft den 
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Fischerkönig, wie er grosse Fische fängt, 128, s. oben S. 98 bei Robert, bekommt aber 
seiner Sündhaftigkeit wegen den Gral nicht zu sehen. 

Die Gralburg heisst Eden, Schloss der Freuden oder Schloss der Seelen, 249, die 
Flamme des heiligen Geistes senkt sich täglich auf sie herab, 86, wegen des Grals und 
der Lanze, que Van i sert, sie kann aber nur geftinden werden, wenn Gott es will, 38; 
s. oben S. 77 bei Gerbert, S. 161 bei der Qu&te und S. 170 bei der Demanda, — wie die 
Capelle des heiligen Augustinus nur durch Zufall, 5. 

Perlesvaus hat keine Gelegenheit, sein Versäumniss wieder gut zu machen. Der 
Fischerkönig stirbt ungeheilt und Perceval muss die Gralburg von dem König des chastel 
mortel erobern. Aber er bleibt dort nicht für immer. Eine göttliche Stimme befiehlt ihm, 
die übrigen Reliquien zu vertheilen, den Gral aber werde er bald an einem anderen Orte 
sehen. Das ist offenbar die Insel der Mönche, welche Perceval ein Schiff mit rothem 
Kreuz in dem Segel schicken. Dem Versprechen gemäss, das er den Mönchen gegeben, 
und mit der Anwartschaft auf die Statthalterschaft über die ille plentäureusse, 330, besteigt 
er das Schiff und ward nicht mehr gesehen, 346 f. 

In dieser und den anderen Angaben des Romans mischt sich Alterthümliches und Neues. 
Letzteres zeigt sich in Missverständnissen vorhandener Texte, des Orestien und wahr- 
scheinlich auch des Pseudo-Gautier, dann auch aus Folgendem, was entweder auch Miss- 
verständniss oder bewusste oder unbewusste Abweichung von älteren Berichten ist. Der 
Fischerkönig ist nicht krank, sondern wird es durch die unterlassene Frage Perlesvaus', 
s. oben S. 13 bei Crestien. Perlesvaus vergleicht sich dadurch dem Aeolus, der den Wind 
erregt und stillt, Anzeiger XVI 265 f. Wenn er dann gar nicht mehr zu dem Fischer- 
könig zurückkommt, um von ihm das Gralreich zu übernehmen, sondern das Gralreich 
von dem bösen König du chastel mortel erobern muss, so ist das eine ganz vereinzelte 
Sagengestalt, welche den durch ihre legendarische Einfachheit wahrscheinlich sehr alten An- 
gaben Roberts widerspricht. Ferner hat zwar vielleicht schon Robert seinen Helden sich 
als Ritter gedacht und Crestien und seine Fortsetzer, der Didot'sche Perceval, der Grand 
St. Graal und die Qußte stellen Perceval oder Galaad als grossen Kämpfer und Helden 
dar, aber den Gral gewinnt er bei ihnen nicht durch eine Schlacht. Der Perlesvaus 
scheint hier am Endpunkt einer Entwicklung zu stehen, welche die kriegerische Natur des 
Gralhelden neben seiner Keuschheit hervorhebt. 

Auch ganz vereinzelt und gewiss jung ist die Bezeichnung Josephs von Arimathia als 
,FischerkönigS während dieser Name nach Robert und dem Grand St. Graal erst von Bron 
oder Alain ausgeht; s. S. 96. 100 f., 139 bei Robertos Joseph. Unmöglich ist es allerdings 
nicht, dass der Name von Petrus auch direct auf Joseph übergegangen wäre. 

Ferner sprechen gegen das Alter des Perlesvaus gewisse Angaben, die wie Ueber- 
bietungen früherer ansehen, die fiinf muances, in denen der Gral erscheint, und die Fülle 
anderer Reliquien; s. Birch-Hirschfeld 143, — über das Leichentuch Christi s. oben S. 49 
bei der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's, — Gawan und Lancelot als Contrastfiguren 
Perlesvaus', während Crestien und die Fortsetzer, ebenso der Didot'sche Perceval nur Gawan 
nennen, — auch der ganz ins Böse gewandte Charakter Keies, 170. 221. 246; s. G. Paris, 
Histoire litt^raire XXX 50 ff. 

Der Name Perlesvaus, Pellesvaus, für den auch Parluifet vorkommt, 19. 56. 61. 87. 105, 
scheint eine etymologische Spielerei zu sein, welche Perceval voraussetzt; der Plural davon, 
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durch den man eine Aehnlichkeit mit dem Namen Pelles, der im Lancelot auch Perles ge- 
schrieben wird, s, oben bei Manessier S. 66 Anm. und Pellinor, Pellehan erzielen wollte. 
In Gerard's Escanor erscheinen Perchevaus und Pellesvaus Ii cortois, Ii biax zusammen, 
s. Michelant's Ausgabe im Index. 

Dagegen ist die unterlassene Frage, die nicht nachgetragen wird, wohl alterthtimlich ; 
s. oben S. 12 bei Crestien. 

Auch können die zwei christlichen Idealreiche, über welche Perlesvaus herrscht, alt sein, 
das Gralreich und jenes Königreich, das zu dem Mönchsstaat der Insel gehört, in dem 
schon Pelles, sein Oheim, als Statthalter der Mönche sich verdient gemacht hatte, 330. 347. 
Wenn die Mönche der Insel von Haus aus nicht den Gral, der erst mit Perlesvaus 
hinkommt, 346, sondern den in übernatürlichen Schlaf versenkten Joseph bei sich haben, 
so ist das wohl ursprünglicher als Joseph und der Gral auf der Gralburg in der Fort- 
setzung Huth, s. oben S. 174, wo allerdings in vielleicht nicht zufälliger Weise nur die 
Lanze, nicht der Gral erwähnt wird, — vielleicht ein Rest der noch nicht mit dem Gral 
verbundenen Josephslegende. — Dass es eine solche in England gegeben habe, wurde oben 
S. 41. 43 bei der zweiten Interpolation Pseudo-Gautier's und S. 109 bei Robertos Joseph 
zu zeigen versucht. 

Oben S. 173 ist schon auf die Legende von Brandanus als Quelle für den Perlesvaus 
hingewiesen worden. Ich füge noch hinzu, dass der Mönchsstaat auf der Insel mit Zügen 
ausgestattet wurde, welche an geistliche Ritterorden und speciell an die Templer erinnern. 
Die Mönche tragen weisse Kleider mit einem rothen Kreuz auf der Brust, 329, und re- 
gieren andere Inseln, über welche sie Statthalter mit königlichen Würden einsetzen, die, 
wenn sie sich bewähren, zu höheren Würden befördert, wenn nicht, abgesetzt und bestraft 
werden, 330. S. die weissen Ritter, welche oben S. 133 beim Grand St. Graal besprochen 
sind, das rothe Kreuz auf weissem Schild im Grand St. Graal und der Quete, Birch- 
Hirschfeld 14. 27. 38, Skeat, Joseph of Arimathie, S. XLIII, s. Seghelijn 10505 ff., wo Engel 
in weisser Rüstung mit weissen Schilden, auf denen sich rothe Kreuze befinden, den Christen 
zu Hilfe kommen, oder 10753, wo Seghelijn selbst auf seinem weissen Waffenrock ein 
rothes Kreuz trägt. 

Das weisse Maulthier Josephs stammt aus dem Evangelium Nicodemi c. 15, aber der 
Verfasser schreibt dem clers Josephus davon die Nachricht zu, 107, und Pilatus, der doch 
Joseph den Leichnam Christi geschenkt hat, 2, ist ganz gegen das apokryphe Evangelium 
derjenige, welcher Joseph einkerkern lässt; vielleicht ein blosses Versehen. 

Das Begräbniss Lohots, des Sohnes Artus', auf der Insel Valon erinnert an Gottfrieds 
von Monmouth Bericht über das Begräbniss Artus' selbst auf der Insula Avallonis, XI 2. 

Das Abenteuer, welches Perlesvaus' Schwester besteht, um ein Stück von dem Laken 
Jesu Christi auf dem gefährlichen Kirchhof zu holen, 173 f., hat grosse Aehnlichkeit mit 
der Episode des Chevaliers as deus espees, 531 ff., wo die Jungfrau ein Stück von König 
Rions Rock aus der Gaste Capele holt. 



Die Fülle von Reliquien Christi, Birch-Hirschfeld 143, begegnet auch im Seghelijn, 
die blutende Lanze, 6200. 6500. 6807, mit einer Inschrift, 6458, die blutende Geisel, 3319. 
3338, die Essigschale, 33§9, die Nägel, 3548, die Dornenkrone, 3652, der Balsam, 10718. 
Ein roi au cercle d'or, wie die Dornenkrone im Perlesvaus heisst, kommt auch im Lancelot 
von 1533, Band II, fol. 37 c . 39 c , und im Claris und Laris vor, 25038. 
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Einige Züge des Perlesvaus finden sich bei Wolfram wieder, dass alle Tage die Flamme 
des heiligen Geistes auf das Gralschloss niedersteigt, por le seintime Graal et por le pointe 
de la lance que Van i sert, s. Wolfram 470, 3 ff., 800, 4, 1 — die Taube, die vom Himmel 
eine Oblate bringt — noch näher aber steht Wolfram der Lancelot du Lac V 258. 307, wo 
eine Taube mit einem Rauchfass auf die Gralburg kommt, s. die heilige Taube in der 
Grabkirche von Jerusalem, Zacher's Zeitschrift XXIII 420, — dass Gawan bei seinem Besuch 
auf der Gralburg so inniges Mitleid mit dem kranken Fischerkönig empfindet, 89, Wolfram 
795, 29, oeheim, waz wirret dir? Nutt 249 f. Die Mönche auf der Insel mit ihrem geist- 
lichen Reich erinnern an Wolframs templeisen. — Auch Albrecht von Scharfenberg dachte 
bei seinem Graltempel vielleicht an die bei den Templern übliche Architektur; s. Zarncke, 
Der Graltempel in den Abhandlungen der k. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften 
V 477 [105]. 

G. Paris sagt in der Litt£rature fran^aise au moyen-äge S. 101 § 62: Le Lancelot primitif, 
(der verloren ist) se rfyerait, pour ce qui concerme le graal au Perlesvaus en prose. Die 
Aehnlichkeit zwischen dem vorhandenen Lancelot mit unserem Romane finde ich nicht gross. 
Gawan und Lancelot als Gralsucher und Besucher des Gralschlosses begegnen allerdings in 
beiden Romanen, aber die Rollen, die sie in ihnen spielen, sind doch wesentlich verschieden, 
die Beziehung Lancelots zu der Gralfamilie eine ganz andere. Er ist in dem nach ihm be- 
nannten Romane ja der Vater des Gralhelden, den er mit der Tochter des Fischerkönigs 
Pelles erzeugt hat, Dinge, die den Anschauungen und Voraussetzungen des Perlesvaus so 
ferne stehen als nur möglich. 

Auch der Perlesvaus ist einem grösseren Romanwerk einverleibt, aus dem die Hand- 
schrift von Möns den Perlesvaus ausgeschrieben hat. Was ihm folgte, muss eine Art Lan- 
celot gewesen sein. Denn es wird darin erzählt von den Kämpfen Lancelots mit Briant 
des Illes und Claudas. Aprfe iceste estoire conmence Ii contes si conme Brians des Illes 
guerpi le roi Artus por Lancelot que il riarnoit mie et conme il as€ura le roi ClaudaSj qui 
le roi Ban de Bönoic toli sa terre. Si parole eis contes conment il le conquist et par quel 
manibre, et si com Galobrus de la vermeille lande vint ä la cort le roi Artus por aidier 
Lanceloty quar il estoit de son lignage. Cist contes est mout Ions et mout aventureus et poisanz. 

Den Krieg zwischen Ban de B£noic und Claudas, in dem Ban unterlag, erzählt der 
Schluss der Vulgatafortsetzung des Merlin — s. auch die Huth'sche Fortsetzung II 143 — 
und der Anfang des Lancelot. Ein Krieg zwischen Claudas und Lancelot kommt im dritten 
Buch des gleichnamigen Romans vor, im Agravain. Aber einen Brians des Ules, der bei 
diesen Kämpfen eine Rolle spielte, finde ich nicht, nur Brandeiis, den Vasallen König 
Amants, der sich Bohort von Gannes nicht unterwerfen will, Vulgatafortsetzung des Merlin 
II 200. Ohne die genannte Beziehung kennen Bruiant, Brient des Illes Gautier 29516, 
Renauld in seinem Bei Inconnu 5454, Gerard in seinem Escanor, s. Michelant's Index, auch 
Brient des Aigues genannt, 15033. Jakob Maerlant im Torec, Jonckbloet's Lancelot, 
II. Band, III. Buch, 23129; s. auch Chevalier as deus espees 3664. Bruiant d'Arondel 



1 Oppert in seiner Schrift über den Presbyter Johannes, 202, vergleicht Maundeville's Bericht, dass den Mönchen des Klosters 
auf dem Berge Sinai von Vögeln mit Früchten beladene Oelbanmzweige gebracht werden, aus denen sie ihr Oel gewinnen. 
Vgl. auch die Taube, die sich auf einem Berge niederlässt, in Gautier's de Coinsy Nativite" de nostre Dame, Herrig's 
Archiv LXVII, V. 635. 

28 
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wird derselbe sein, Durmart le Gallois 6703. 7745, da das Herzogthum Arundel nach Gott- 
frieds Tristan 18692 zwischen Britanje und Engelaut gelegen, also ein Inselreich war. — Dass 
Brians des Ules ein Verwandter Lancelots ist, kann man verstehen, wenn man sich erinnert, 
dass nach dem Roman von Lancelot dieser durch seine Mutter Helene dem Geschlechte Josephs 
von Arimathia angehören soll, P. Paris III 3. 13, s. oben S. 141 beim Grand St. Graal, und 
S. 157 bei der Qu&te, ebenso wie Perlesvaus mit Joseph von Arimathia verwandt ist; s. oben S. 1 74. 

Mit dieser Geschichte ist unser Perlesvaus bereits innerlich verbunden: denn die am 
Schlüsse des Perlesvaus als Anfang des folgenden Romanes erwähnte Begebenheit, die Ent- 
fernung Briants von Artus' Hofe, steht schon Perlesvaus 327. Und schon 246 hat dieser 
Briant mit Keie einen feindlichen Einfall in Artus' Land gemacht. — Aber Galobrus heisst 
3 Galobrutus (Galobrutes) und die vermeille lande wird dort Fortunes (Frommers) zu- 
geschrieben. 

Zusammenfassung. 

Da es mir nicht möglich ist, die Ergebnisse der vorhergehenden Untersuchungen 
zu einer pragmatischen Geschichte der ganzen Gralsage zu verwerthen, in welcher die ein- 
zelnen Stadien derselben, sowohl der Sage vom Gral selbst als auch der gleichzeitigen von 
Joseph oder dem Fischerkönig u. s. w. genau bestimmt wären, — denn zu Vieles müsste 
hiebei als unsicher weggelassen oder willkürlich angesetzt werden, — so gebe ich im 
Folgenden nur die Entwicklung der einzelnen in der Gralsage begegnenden Vorstellungen, 
wobei ich der Kürze wegen Manches als sicherer angebe, als es meiner Meinung entspricht, 
wie man aus den Verweisungen leicht ersieht. 

Der Gral ist eine Schüssel, un Graal, s. S. 3. 6 Crestien — das Appellativum wird aber 
schon früh Eigenname und von agrSer, abgeleitet, s. S. 102, Robert's Joseph, S. 130, Grand 
St. Graal. 

Er enthält das Blut Christi, nur dieses Blut gibt ihm den Werth einer Reliquie, s. S. 8, 
Crestien, S. 47, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's. 

Von Haus aus war er nicht die Abendmahlschüssel, s. S. 46, zweite Interpolation 
Pseudo-Gautier's. Seine Auffassung als solche erklärt, vereint mit canonischen und legenda- 
rischen Speisewundern Christi, s. S. 95, Robert's Joseph, seine speisengebende Kraft, wobei 
jeder Gast die von ihm gewünschte Speise erhalten kann, s. S. 48, zweite Interpolation 
Pseudo-Gautier's, S. 97, Robertos Joseph und seine Fähigkeit, die Bösen von den Guten 
zu unterscheiden, s. S. 47, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's, S. 102, Robert's Joseph. 

Durch die speisengebende Kraft attrahirt der Gral den Fisch, s. S. 96, Robert's 
Joseph. 

Wie anderen Reliquien und heiligen Gegenständen, auch des alten Testaments, werden 
ilim noch andere übernatürliche Eigenschaften beigelegt, er verbreitet Licht, s. S. 102, Robert's 
Joseph, er schwebt in der Luft, s. S. 29, Pseudo-Gautier, S. 95 f., Robert's Joseph, er duftet, 
s. S. 173, Perlesvaus, er erhält eine wunderbare Arche, s. S. 130, Grand St. Graal, einen 
silbernen Tisch, s. S. 47, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's, S. 160, Quete, er schützt 
vor Verurtheilung bei Gericht, s. S. 104, Robert's Joseph, vor Wunden, s. S. 104, Robert's 
Joseph, verschafft Sieg in Schlachten, s. S. 104, Robert's Joseph, er bewirkt Heilung, s. S. 160 f., 
Qu6te, er vermittelt göttliche Antworten, s. S. 102, Robert's Joseph, S. 130. 132, Grand St. Graal. 
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Er veranlasst in Erinnerung an das letzte Abendmahl Christi eine Graltafel, s. S. 103, 
Robert's Joseph, — mit einem gefürchteten Sitz nach Analogie der Bundeslade und 
gefährlicher Reliquien, s. S. 103, Robert's Joseph, S. 119, Didot's Perceval, S. 130, Grand 
St. Graal, S. 155, Qu6te. 

Er erhält Beziehung zum Messopfer, zur Transsubstantiation, der Dreieinigkeit, als 
etwas dem Kelch mit dem Wein Aehnliches, ja sogar — zum Theil — als etwas demselben 
Gleichwertiges, wenn auch nicht Gleiches, s. S. 46, zweite Interpolation zu Pseudo-Gautier, 
S. 87. 105. Ulf., Robert's Joseph, S. 127. 130. 131. 133, Grand St. Graal, S. 160, Quete, 
S. 173, Perlesvaus. — Sowohl nach der ersten als der zweiten, ketzerischen Auffassung ist 
er etwas Geheimnissvolles, s. S. 111 f., Robert's Joseph. 

Dadurch wird er auch mit der Hostie verbunden, zu der er schlecht passt, s. S. 7. 9, 
Crestien, mit der Patene, s. S. 7 f., 9, Crestien, — er wird wie das Corpus domini in einer 
Procession herumgetragen, s. S. 7, Crestien, S. 119, Didot's Perceval, — mit dem zum hei- 
ligen Geist als Taube, s. S. 117, bei Perlesvaus. — Die speisengebende Kraft tritt bei 
dieser Auffassung zurück, s. S. 8, Crestien, S. 103, Robert's Joseph. 

Seine Heiligkeit ist so gross, dass er, den, wenn er nicht schwebte, einst eine beliebige 
Person getragen hatte, später nur von einer Jungfrau sich tragen lässt, die dann als 
Tochter des Fischerkönigs aufgefasst wurde, s. S. 53, Gautier. 

Nach England ist der Gral durch Joseph von Arimathia oder dessen Verwandte ge- 
kommen, nachdem dieser schon ohne den Gral als Bekehrer dieses Landes galt, s. S. 41 ff., 
49, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's, S. 92. 109, Robert's Joseph, S. 134, Grand 
St. Graal, S. 176, Perlesvaus. Er verschwindet dort erst zeitweilig, s. S. 77, Gerbert, dann 
gänzlich, s. S. 101, Robert's Joseph, S. 122, Didot's Perceval. 

Ueber den zum Gral gehörigen Teller, die Patene, s. S. 7 f., Crestien, S. 122, Didot's 
Perceval. 

Der Fisch Brons, Alains, entstammt den biblischen und legendarischen Speisewundern 
Christi, s. S. 95 f., Robert's Joseph, wurde von dem auch speisengebenden Gral attrahirt, 
wodurch die Unschicklichkeit zweier dasselbe bewirkenden Gegenstände in der Erzählung 
entstand, s. S. 96, Robert's Joseph, und dem zu Liebe auch mehr geistig aufgefasst, 
s. S. 8, Crestien, S. 103, Robert's Joseph. 

Wegen des Fanges dieses Fisches durch Verwandte Josephs erhalten diese den Namen 
riche pecheur oder roi pecheur, s. S. 13, Crestien, S. 50, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's, 
S. 91 f., 101, Robert's Joseph. 

Da er in seiner ursprünglichen Bedeutung nicht mehr verstanden wurde, entstand die 
Vorstellung von dem (kranken) Fischerkönig, der zu fischen pflegte, s. S. 13, Crestien, 
S. 63, Manessier. 

Die blutende Lanze ist die des Longinus, s. S. 9, Crestien. 

Sie wird in einer Procession mit dem Gral herumgetragen, s. S. 9 f., Crestien, S. 119, 
Didot's Perceval. 

Sie blutet immer wie andere Gegenstände der Legende und Sage, s. S. 10, Crestien. — 
Sie heilt, wie sie verwundet, durch das Blut Christi, s. S. 131, Grand St. Graal. — Ganz 
vereinzelt ist ihre Eigenschaft den Frieden herzustellen, s. S. 10, Crestien. 
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Als Blutreliquie wurde sie von dem Gral attrahirt, mit dem sie von Haus aus nichts 
zu thun hat, s. S. 10, Crestien, und es entstand dadurch die Vorstellung, dass sie den Blut- 
vorrath des Grals erneue, s. S. 10, Crestien, S. 173, Perlesvaus. 

Aber da Joseph von Arimathia oder einer seiner Angehörigen den Gral nach England 
gebracht hat, wurde dasselbe auch von der Lanze erzählt, s. S. 10, Crestien. 

Zu den genannten heiligen Dingen treten dann und gewiss spät andere Christus- 
reliquien, wie .die Dornenkrone Christi, sein Leichentuch, ein Stück seines blutgetränkten 
Kleides, die Kneifzange, — und Reliquien anderer Heiligen, der Schild und das Banner 
Josephs von Arimathia, das Schwert, mit dem Johannes enthauptet wurde, s. S. 176, Perles- 
vaus, — das Becken, in welches das Blut aus der Lanze floss; s. S. 169, Demanda, — sehr 
früh aber das geschnitzte oder auf das Tuch gedrückte Bild Christi, im Besitze der heiligen 
Veronica, der Frau des Nicodemus, s. bei diesem, das in der uns vorliegenden Ueberlieferung 
schon wieder verschwunden ist, s. S. 39 ff., zweite Interpolation Pseudo-Gautier's, S. 93 ff., 
Robert's Joseph. Die Beziehung wurde ausser der Anziehungskraft, welche zwei hervor- 
ragende Christusreliquien auf einander übten, auch vermittelt durch den Namen Veronica, 
der vasillam, vaissel bedeuten soll, und durch die Vorstellung von Reisen Josephs mit 
Maria Magdalena und Martha, denen man ebenfalls das Tuchbild zuschrieb, sowie durch 
Nicodemus, der in den Evangelien Joseph nahe steht, s. S. 38 ff., 45, zweite Interpolation 
Pseudo-Gautier's. — Die Besitzerin des Tuchbildes galt nach der Verbindung der beiden 
Christusreliquien als Josephs Schwester; s. S. 40. 45, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's. 
— Da aber nach allgemeiner Annahme das Tuchbild in Rom war, s. S. 39, zweite Inter- 
polation Pseudo-Gautier's, da die Besitzerin desselben nicht nur mit ihrem gewöhnlichen 
Namen Veronica, sondern auch mit einer französischen Umformung des Ausdrucks Maria 
von Phönicien, in die Sage gekommen war, welche den anderen Namen Veronica ver- 
drängte, s. S. 93, Robert's Joseph, so wurde das Tuchbild in derselben aufgegeben, die 
Schwester Josephs nicht mehr für die Besitzerin desselben gehalten, so dass sogar Veronica 
mit dem Bild neben ihr in der Sage erscheinen konnte, S. 95, Robert's Joseph. 

Joseph von Arimathia erhält den Leib Christi zur Bestattung, wird von den Juden 
eingekerkert — einmal auch von Pilatus, s. S. 176, Perlesvaus, — aber bald von Christus 
befreit, durch Aufhebung der Kerkermauern. Der Anschluss an die Erzählung des Nico- 
demusevangeliums ist deutlich, s. S. 38, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's. 

Er wird getauft durch den Gemeindevorsteher Philippus, s. S. 43 f., zweite Interpolation 
Pseudo-Gautier's, S. 135, Grand St. Graal, — und bleibt zunächst in Jerusalem, s. S. 44 zweite 
Interpolation Pseudo-Gautiers. 

Daran schliesst sich seine Verbannung durch die Juden wahrscheinlich auf steuerlosem 
Schiff mit der Besitzerin von Christi Bildniss, dann mit anderen Heiligen, in deren Ge- 
sellschaft er nach Westen und speciell nach England fährt, s. S. 41 ff., 44, zweite Interpolation 
Pseudo-Gautier's. 

Ursprünglich dachte man sich die Reise direct, später über Gallien, in Folge einer 
Verwechslung des Gemeindevorstehers Philippus mit dem Apostel Philippus, der erst bei 
den Galatern, dann bei den Galliern in Frankreich das Christenthum eingeführt haben soll, 
s. S. 43, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's. 

Durch Verwechslung mit Josephus Flavius wird aus der kurzen Gefangenschaft Josephs 
von Arimathia eine lange, vierzig Jahre dauernde, und der Befreier ist nicht Christus, 
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sondern Vespasian, der den Geretteten nach Rom fuhrt, von wo Joseph nach England 
kommt, s. S. 105 ff., Robertos Josephs. — Aber auch in dieser langen Gefangenschaft kommt 
der Gral nicht von Anfang an vor, s. S. 109, Robert's Joseph. 

Auch bei der Bekehrung Englands erscheint Joseph vielleicht zuerst ohne den Gral, 
s. S. 41. 43. 49, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's, S. 109, Robert's Joseph, S. 134, Grand 
St Graal, S. 176, Perlesvaus. 

Joseph ist auch nicht der erste Besitzer der Blutschüssel, s. S. 48 f., bei der zweiten 
Interpolation Pseudo-Gautier's. Seit er sie erhielt, wurde die Geschichte seiner kurzen, 
s. S. 38, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's, und seiner langen Gefangenschaft, s. S. 107 ff., 
Robert's Joseph, in der Weise umgewandelt, dass der Gral ihm im Gefängniss das Leben 
erhielt. 

Die Aehnlichkeit des Grals mit dem Kelch der Messe erzeugte dann die Meinung, dass 
Joseph die erste Messe gefeiert habe, s. S. 47, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's. 

Die Ueberfahrt nach Britannien wurde ursprünglich zu Schiff gedacht, dann in eine 
wunderbare Fahrt auf dem sich vergrössernden Hemd Josephs verwandelt, s. 135, Grand 
St. Graal. 

In Britannien steht Joseph an der Spitze einer Genealogie christlicher Könige und 
Bekehrer durch seinen Sohn Galaad I, s. S. 134, Grand St. Graal. Diese weltliche aus 
seiner Eigenschaft als vornehmer und reicher Mann in den Evangelien abgeleitete Seite 
seines Wesens verursacht, dass er bei der Bekehrung Britanniens allmälig gegen seinen 
geistlichen Sohn Josephe zurücktritt, s. S. 134, Grand St. Graal, S. 174, Perlesvaus. 

Die Bekehrung der orientalischen Fürsten Evalach-Mordrains und Seraphe -Nasciens, 
welche er mit seinem Sohne Josephe ins Werk setzte, wurde nach Analogie apokrypher 
Apostelgeschichten von Simon und Judas hinzuerfunden, s. S. 136 ff., Grand St. Graal. 

Im Gegensatz zu der englischen Legende weiss die französische nichts von der Be- 
ziehung Josephs zu Glastonbury, s. S. 45. 49, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's, S. 154, 
Grand St. Graal, sie lässt ihn in Schottland sterben, s. S. 135, Grand St. Graal, oder schreibt 
ihm in einem christlichen Idealreich ein durch wunderbaren Schlaf verlängertes Leben zu, 
s. S. 174, Perlesvaus, wodurch es ihm möglich ist, den letzten Besitzer des Grals, der ja wieder 
aus England verschwinden soll, s. oben S. 179 beim Gral, zu sehen; vgl. S. 14 f., Crestien, 
62 f., Manessier. 

Josephe als Sohn Josephs von Arimathia und erster von Christus geweihter Priester 
der Christenheit ist durch die Verbindung der Berichte über Josephs und Josephus Flavius' 
Befreiung entstanden; s. S. 107, Robert's Joseph, S. 135, Grand St. Graal. 

In seiner Eigenschaft als wirklicher Priester, die ihn zum Führer der Gemeinde und 
zum Bekehrer als geeigneter erscheinen Hess, verdrängt er zum grossen Theil Joseph, so- 
bald man es nicht mehr für schicklich ansah, dass ein in ehelicher Gemeinschaft lebender 
Mann die genannten Rollen spielte, s. S. 133, Grand St. Graal. 

So wird Josephe der eigentliche Bekehrer in England wie im Orient, s. S. 126. 133, Grand 
St. Graal. — Auf seinem Hemd wird die wunderbare Seefahrt nach England bewerkstelligt, 
s. S. 135, Grand St. Graal, — und da der Gral mit dem Messopfer in Beziehung gesetzt 
worden war, ist er auch später der eigentliche Gralhüter, so dass er mit Christus dem 
Gralhelden erscheint, als dieser sein Ziel erreicht, den Gral erworben hat; s. S. 126, Grand 
St. Graal. 
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Nico dem us, der ein Christusbild gemacht hat, wurde als Mann der Besitzerin eines 
anderen Christusbildes aufgefasst, s. S. 45, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's. 

Da diese Frau auch Veronica hiess, verlor Nicodemus seinen eigentlichen Namen, 
indem man aus mulier Veronica schloss, dass sie die Frau eines Mannes namens Bron oder 
Ebron gewesen sei, s. S. 94, Robert's Joseph. 

Die Besitzerin des Christusbildes ist Missionärin im Westen, s. S. 39, zweite Inter- 
polation Pseudo-Gautier's, Nicodemus wurde demnach auch als solcher aufgefasst, die 
Missionsthätigkeit der Frau trat dabei zurück, und das Missionsgebiet wurde neben der 
Provence England, s. S. 95, Robert's Joseph. Nicodemus ist wahrscheinlich Bran the blessed, 
der Apostel von Wales; s. S. 93. 95. 98, Roberfs Joseph. 

Diese Vorstellung von der Bekehrung Englands ging neben jener einher, welche sie 
Joseph zuschrieb, s. S. 92, Robert's Joseph. 

Als Bekehrer Englands erhielt Bron den wunderbaren Fisch, vielleicht von dem anderen 
Missionär, der dort gewirkt haben soll, dem heiligen Petrus, s. S. 96 f., Robert's Joseph, und 
nach und von Joseph den Gral, s. S. 139 f., Grand St. Graal. In beiden Beziehungen, als 
reicher Fischer und Gralkönig, muss er später seinem Sohne Alain weichen, s. S. 139 f., 
Grand St. Graal. 

Wegen der nahen Beziehung, in welcher Joseph und Nicodemus schon nach den 
Evangelien zu einander stehen, sowie durch die Anziehungskraft, welche die Reliquien 
Christi im Besitze Josephs wie der Frau des Nicodemus auf einander ausübten, wurde 
letztere als Schwester Josephs, Nicodemus als Schwager Josephs aufgefasst, s. S. 45, zweite 
Interpolation Pseudo-Gautier's. 

Enigeus, Eniseus ist die phönicische Marie, die Besitzerin des Christusbildes, s. S. 93, 
Robert's Joseph, sie wurde wegen des Bildes erst die Frau Nicodemus-Brons, dann die Schwester 
Josephs, wobei die Verbindung des Lazarus mit den Besitzerinnen des Christusbildes Maria 
Magdalena und Martha, der Name Veronica und die Beziehung ihres Mannes zu Joseph 
wirksam waren; s. S. 45, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's. 

Ihr Christusbild wurde von der Sage aufgegeben, s. oben S. 180, bei dem Tuchbild 
Christi. 

Eliab, die Frau Josephs, erhält wohl nur einen Namen ihres und Josephs Sohnes, 
Galaads I, wegen, s. S. 133 f., Grand St. Graal. 

Galaad I gehört zu der Sage von Josephs englischer Mission. Er ist sein Sohn, 
nach dem Grand St. Graal auf Gottes Befehl erzeugt, und soll das Christenthum in England 
fortsetzen und befestigen, s. S. 134, Grand St. Graal. — Als diese Vorstellung verblasste, 
wohl weil man es für unschicklich hielt, Joseph selbst an die Spitze einer Genealogie zu 
stellen, s. S. 133, Grand St. Graal, ging der Name auf den Gralhelden über, s. S. 135, 
Grand St. Graal. 

Alain, der Sohn Brons, geht auf zwei Personen zurück, die des Namens wegen als 
bretonische oder kyrurische Kelten anzusehen sind, auf einen jungfräulichen, priesterlichen 



Missionär und einen weltlichen Fürsten und Stammvater einer Genealogie, s. S. 99, Robert's 
Joseph und S. 122, Didot's Perceval, S. 140 Grand St. Graal. 
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Mit dem Fisch und Gral hat er ursprünglich nichts zu thun. Er wird erst später rice 
pescSour und Gralbesitzer, letzteres unmittelbar nach Josephe, und verdrängt dadurch den 
älteren ,reichen Fischer' und Gralbesitzer, seinen Vater Bron, s. S. 139 f., Grand St. Graal. 

Nach seiner weltlichen Seite aufgefasst wird Alain dann Vater des Gralhelden Perceval 
und seiner Geschwister; s. S. 65, Manessier und S. 122, Didot's Perceval. 

Pierre ist ursprünglich der heilige Petrus, der Bekehrer Englands und deshalb wahr- 
scheinlich der erste reiche Fischer, Joseph und dem Gral steht er von Haus aus ferne, 
8. S. 99 f., Robert's Joseph. Erst später gilt er als Sohn Brons, Neffe Josephs, s. S. 65, 
Manessier, S. 140, Grand St. Graal. Trotz seines Charakters als Missionär wird ihm viel- 
leicht der Waffenthat des heiligen Petrus wegen eine ganz weltlich-ritterliche Geschichte 
zugeschrieben, welche an die Tristans erinnert; s. S. 140, Grand St. Graal. 

Die Genealogie der Gralbesitzer entstand durch das Bestreben, die Einzelberichte 
über die Bekehrung Englands in einen pragmatischen Zusammenhang zu bringen, s. S. 92. 
100, Roberts Joseph. So entstand erst eine kurze Reihe Joseph Nicodemus-Bron und Alains 
Sohn, Nicodemus-Brons Enkel, der nicht Perceval war, s. S. 117, Robert's Joseph. — Später, 
nachdem Perceval für diesen eingetreten und Perceval selbst als ein Ritter des um Artus 
versammelten Kreises aufgefasst worden war, verlängerte man die Reihe beträchtlich, um 
die Jahrhunderte zwischen Joseph von Arimathia und Artus auszufüllen, s. S. 63, Manessier, 
S. 101, Robert's Joseph, S. 142, Grand St. Graal. Doch geschah dies nicht sofort; in einigen 
Denkmälern bleibt die Reihe trotz der Beziehung zu Artus kurz, s. S. 12, Crestien, S. 64, 
Manessier. — Aber auch die längere Reihe musste verhältnissmässig früh in der Zeitrechnung 
schliessen, da man wusste, dass der Gral in England schon lange nicht mehr existirte, 
s. S. 100, Robert's Joseph, S. 122, Didot's Perceval. 

Der Name , reicher Fischer 4 oder , Fischerkönig' ist von Bron, dem er ursprünglich 
allein zukam, erst auf Alain, dann auf alle Mitglieder der langen Reihe übertragen worden, 
schliesslich sogar auf Joseph von Arimathia, s. S. 101, Robert's Joseph, S. 140, Grand St. Graal. 

Die angenommene Herrschaft war erst eine theokratische, die sich an litterarische und 
historische Vorbilder anlehnte, dann eine königliche, s. S. 104 f., Robert's Joseph. 

Ein SeitensFtick zu derselben in der ersten Form ist das Reich der Mönche auf der 
Insel, s. S. 176, Perlesvaus. 

Die Gralkönige wohnten auf einer Burg, die in einigen Denkmälern den Namen Cor- 
benic, Corbierc führt, s. S. 73, Manessier, S. 155, Grand St. Graal, und nach Berichten, die 
eine längere Entwicklung der alten Motive verrathen, nur durch Zufall gefunden werden kann, 
was mit der Vorstellung von dem zeitweiligen Verschwinden des Grals zusammenhängt, s. oben 
S. 179, und S. 70, Manessier, S. 77, Gerbert, S. 169, Demanda. 

Der Gralheld und die Gralsuche. Ursprünglich sollte nur der letzte Gralbesitzer 
den vorletzten der kurzen Reihe, den ,reichen Fischer', bei Robert Bron, aufsuchen, da 
er an einem anderen Orte lebt, um von ihm den Gral zu erhalten, und der ,reiche Fischer' 
wie noch ein anderer Bekehrer, bei Robert Petrus, nicht eher sterben, bis sie ihn gesehen 
haben, s. S. 100 f., Robert's Joseph. Dabei soll der letzte Gralbesitzer sich durch eine Frage 
als den berechtigten Nachfolger zu erkennen geben, s. S. 14 f., Crestien. 
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Dann entwickelte sich die Vorstellung, dass der Fischerkönig krank, die andere Person, 
welche den Gralhelden erwartete, sehr alt sei. Die Krankheit ist aus dem Alter und aus 
der für einen Führer einer Gemeinde auffälligen Bezeichnung als Fischer abstrahirt, s. S. 63, 
Manessier. 

Die Krankheit wurde, seit der reiche Fischer der letzte oder vorletzte König der 
langen Reihe wurde, als Verwundung aufgefasst, s. S. 63, Manessier. 

Der andere alte Mann, der den Gralhelden noch sehen sollte, wurde erst in die Reihe 
der Gralbesitzer als Vater des vom Gralhelden besuchten Fischerkönigs eingefugt und sein 
Leben, damit er diesen nocli sehen könne, auf übernatürliche Weise, aber nicht über eine 
für Menschen unmögliche Dauer hinaus verlängert. Später trat er diese wunderbare Er- 
haltung an Evalach, einen von Joseph bekehrten heidnischen König, ab, und die Lebens- 
dauer wurde auf vierhundert Jahre ausgedehnt, aus chronologischen Gründen. Ebenso 
trat der letzte Fischerkönig vor dem Gralhelden die Krankheit durch Verwundung an 
seinen Vater ab, und auch an den langlebigen Evalach, so dass seine eigene Person eine 
müssige Rolle spielt, s. S. 62 ff., Manessier, S. 143, Grand St. Graal. — Auch Joseph galt als der 
Mann, der in übernatürlichen Schlaf versenkt durch Jahrhunderte lebt, s. S. 174, Perlesvaus. 

Der zuerst unterlassenen Frage, welche ursprünglich die gestellte ersetzte, dann als 
retardirendes Moment neben die gestellte trat und zuerst nur bewirken konnte, dass dem 
Gralhelden neue Aufgaben gestellt werden und der Fischerkönig für immer, dann vor der 
Hand ungeheilt bleibt, wurden später positive Wirkungen zugeschrieben, dass deshalb 
Kriege entstehen sollten, — oder sogar, dass der gesunde Fischerkönig durch die unter- 
lassene Frage krank wird, s. S. 13 ff, Crestien, S. 175, Perlesvaus. 

Da, wenn die Frage, ursprünglich eine zufällige Erkennungsfrage, das' erste Mal unter- 
lassen wurde, sie das zweite Mal nur mit Bewusstsein und Absicht gestellt werden konnte 
und von dieser bewusst gestellten Frage bedeutende Wirkungen abhingen wie von der un- 
bewussten, war die Auffassung der Frage als eine zauberische angebahnt, s. S. 15, Crestien. 
Die zauberische Wirkung äussert sich als Heilung des kranken Fischerkönigs, wobei sich 
allerdings der Uebelstand ergab, dass der Geheilte alsbald sterben musste, s. S. 13 f., Crestien, 
S. 62 ff, Manessier. 

Später, als die Meinung entstand, der Gralheld sei der im Hause auf der Gralburg 
geborene Enkel des Fischerkönigs, wurde die Frage aufgegeben. Denn was Gral und 
Lanze sei, musste Galaad doch wissen, s. S. 15, Crestien, S. 73, Manessier* Dazu kam der, 
zunehmende geistliche Charakter der Sage, dem zu Liebe die Heilungen, welche der Gral- 
held vornimmt entweder nur durch seine in überschwänglicher Reinheit gedachte Person 
oder durch das Blut der heiligen Lanze bewerkstelligt werden, s. S. 15, Crestien, S. 131, 
Grand St. Graal. 

Mit dem Motiv von Alter und Krankheit verband sich noch ein anderes, und zwar 
schon vor der Zeit Crestien's, das der Rache, welche der Gralheld für einen Mord nehmen 
soll, der an einem Mitglied des Gralhauses verübt worden ist und auf zauberhafte Weise 
Unfruchtbarkeit des Landes verursacht hat, die durch Rache an dem Mörder behoben 
werden soll. Dies Motiv stammt aus einer Sage, die ursprünglich mit der Gralsuche gar 
nichts zu thun hatte. Als die Mordthat mit der vielleicht durch ein legendarisches Motiv 
beeinflussten Unfruchtbarkeit, also auch die Rache auf die Zeit der Gralsuche übertragen 
wurde, der Gralheld also Rächer sein musste, wurde durch eine begreifliche Mischung die 
Wirkung der Frage auf die Unfruchtbarkeit des Landes bezogen, dadurch die Krankheit 
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des Fischerkönigs zum Theil aufgegeben oder durch die Rache behoben wird, welche von 
Haus aus nur mit der Fruchtbarkeit des Landes in Verbindung stand, s. S. 18 ff., Crestien, 
S. 49, zweite Interpolation Pseudo-Gautiers, S. 68 ff., 72, Manessier. 

Da Unfruchtbarkeit des Landes auch durch Beleidigung wohlthätiger Naturmächte ent- 
stehen kann, wurde vereinzelt die Motivenreihe Mord, Unfruchtbarkeit, Rache noch um ein 
Glied vermehrt und die Unfruchtbarkeit des Landes auch auf Frevel an den Brunnenfeen 
zurückgeführt, s. S. 70 f., Manessier 

Zuletzt tritt in die Gralsuche das Motiv der Schwertprobe ein, an sich, um den Gral- 
helden als zu dem Höchsten befähigt auszuweisen, schon alt, s. S. 19 f., Crestien, aber erst 
spät in Beziehung zu dem Rachemotiv. Das Probeschwert ist ursprünglich ein beliebiges 
oder steht in ganz anderem Zusammenhang, wird aber dann zum Zweck grösserer Con- 
centration der Fabel jenem gleichgestellt, mit dem die verhängnissvolle Mordthat begangen 
worden war. Es ist dabei gebrochen und dem Gralhelden gelingt es, es zusammenzufügen, 
s. S. 15 ff., 19 ff., Crestien, S. 68 f., 70 ff, Manessier. 

Diese Schwertprobe erhält dann eine Wichtigkeit, die sie der Frage nach Gral und 
Lanze gleichstellt. Da die Krankheit des Fischerkönigs, wie gesagt, zum Theil aufgegeben 
wird, so dient die Schwertprobe dazu, den Gralhelden als den Nachfolger des Fischerkönigs 
zu legitimiren, s. S. 70, Manessier. 

Neben den genannten Aufgaben des Gralhelden, der Frage, der Rache, der Schwert- 
probe geht noch eine vierte einher, das schwer zugängliche Gralschloss zu finden; sie hat 
ihren Ursprung in der Vorstellung, dass der letzte Gralbesitzer den vorletzten suchen muss, 
s. S. 77, Gerbert. 

Diese Aufgabe gewinnt an Wichtigkeit, wenn Frage und Rache fortfallen, wie in der 
Quete, führt aber, wenn Galaad, der im Hause des Fischerkönigs Geborene und Erzogene, 
Gralheld ist, zu der ungeschickten Vorstellung, dass der Gralheld sein Vaterhaus suchen 
muss, s. S. 15, Crestien, S. 77 Gerbert, S. 161, Quete. 

Der Schwertprobe ähnlich ist, dass der Gralheld den leeren ,gefürchteten 4 Sitz an der 
Graltafel, dann auch den jgefährlichen 4 an Artus' Tafelrunde einnehmen soll, s. S. 119. 
121, Didofs Perceval, S. 155 f., Quete. 

Tugend des Gralhelden war wohl von Anfang an Voraussetzung, später ausgesprochene 
Bedingung, vor Allem Keuschheit; s. S. 15. 25, Crestien, S. 142, Grand St. Graal, S. 162, 
Quete, daneben Tapferkeit, die ihm in der Entwicklung immer mehr den Charakter eines 
Glaubenshelden verleiht, s. S. 174 f., Perlesvaus. 

Früh wurde dem Gralhelden ein bedeutungsvolles Schwert beigelegt, s. S. 15 ff., Crestien, 
S. 142 f., Grand St. Graal. 

Die märchenhaften Motive, welche bei der Gralsuche begegnen, die heilende Frage, 
das Erwachen des Gralbesuchers auf freiem Feld, die durch Brunnenfeen verursachte Un- 
fruchtbarkeit des Gralreiches, die schwere Auffindbarkeit des Schlosses sind secundär, 
s. S. 14 ff, Crestien, S. 31, Pseudo-Gautier, S. 70 f., Manessier, S. 77, Gerbert. 

Die Person des Gralhelden ist erst Alains Sohn, eine Vorstufe Galaads, s. S. 117, Robert, 
dann Perceval, der anfangs gar nichts mit dem Gral zu thun hat, aber geeignet schien, 
die Grallegende mit den Artusromanen zu verbinden, s. S. 22, Crestien, — über seine ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen s. S. 12, Crestien, S. 50, zweite Interpolation Pseudo-Gautier's, 
S. 66 Anm., Manessier, S. 81, Pseudo-Crestien, — über die veränderte Auffassung in Bezug 
auf seinen sittlichen Wert s. S. 162 Anm., Quete, — schliesslich Galaad II, der Sohn Lan- 
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celot's du Lac und der Tochter des Fischerkönigs Pelles, der Perceval ersetzte, weil Alain, 
der Vater Percevals gegen die Chronologie zu Verstössen schien, s. S. 64 f., Manessier, weil 
Perceval nicht den hohen sittlichen Anforderungen entsprach, welche man später an den 
Gralhelden stellte, s. S. 143, Grand St. Graal, und weil man ihn durch Vater und Mutter 
als Angehörigen des Gralhauses bezeichnen wollte, s. S. 161, Quete. — Vielleicht hat ein- 
mal auch Galaad I als Gralheld gegolten, s. S. 134, Grand St. Graal. 

Dem Gralhelden Perceval wurde Gawan als Contrastfigur beigefügt, dem Gralhelden 
Galaad aber Perceval, weil er auch Ansprüche auf die erste Rolle hatte; s. S. 24 f., Crestien. 

Litterarisches. 

Crestien setzt schon eine längere Entwicklung der Graltradition voraus, deren Einzel- 
heiten er nicht immer richtig verstanden hat. Seine Vorstellungen über den Gral, den 
Teller, d. i. die Patene, über den Ursprung des Namens , Fischerkönig 1 sind unrichtig, 
d. h. Abweichungen vom Ursprünglichen; s. S. 8. 13, Crestien. — Die Aufklärung Percevals über 
die Person, welche mit dem Gral bedient wird, erfolgt zu früh; die Frage wäre bei Per- 
cevals zweitem Besuch, wenn Crestien ihn erzählt hätte, nach einer Sache gestellt w r orden, 
die der Gralheld schon wusste; s. S. 12, Crestien. — Perceval sollte nach Crestien's Absicht 
seinen zweiten Besuch auf der Gralburg fünf Jahre nach dem ersten machen; s. S. 24, 
Crestien. — Auch bei Crestien wie bei Manessier und sonst hatte der Fischerkönior nach 
der Heilung alsbald sterben müssen; s. S. 62, Manessier. — Ob bei Crestien's Plan das 
Rachemotiv vorkam, ist unsicher, gewiss nicht die Schwertprobe; s. S. 19, Crestien. Aber 
er oder seine Quelle benutzten einzelne Züge, welche zum Rachemotiv und der Schwert- 
probe gehören; s. S. 21, Crestien. — In der Gawanepisode scheint er und nach ihm Pseudo- 
Gautier ein unverstandenes Element aus der Tradition des Grand St. Graal und der Quete 
benutzt zu haben, das Schwert mit dem seltsamen Gehänge; s. S. 24, Crestien, S. 142 f., 147, 
Grand St. Graal. 

Pseudo-Gautier hat ausser dem unvollendeten Werk Crestien's keine schriftliche 
Quelle benutzt; s. S. 28 f., 34 f., Pseudo-Gautier. — Seine Fortsetzung hat mehrere Inter- 
polationen erfahren; s. S. 32, Pseudo-Gautier und S. 35. 50, bei den zwei Interpolatoren Pseudo- 
Gautier's. 

Gautier beginnt 21917, s. S. 58, Gautier, und schliesst 34934; doch ist der Schluss 
zu Gunsten der Gerbert'schen Interpolation geändert; s. S. 54 f., Gautier. Er kennt und be- 
nutzt Pseudo-Gautier; s. S. 52, Gautier. 

Manessier, zwischen 1214 und 1220, setzt das Werk Crestien's, Pseudo-Gautier's und 
Gautier's fort; s. S. 62, Manessier. — Die Quete, welche Manessier und Gerbert benutzten, 
hat später zu einer Umformung jener Partie des Manessier Veranlassung gegeben, welche 
von der Vorgeschichte des Grals handelt; s. S. 74, Manessier. 

Gerbert, zwischen 1220 und 1225, setzt auch Manessier voraus, hat also sein Werk 
zwischen Gautier und Manessier eingeschoben; s. S. 78, Gerbert. 
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Die Pseudo-Crestien'sche Einleitung zerfällt in zwei Theile, 1 — 484 und 485 bis 
zum Schluss; s. S. 78. 81, Pseudo-Crestien. Der erste Theil ist verfasst, bevor Gerbert sein 
Werk zwischen Gautier und Manessier eingeschoben hatte; s. S. 78, Gerbert. 

Der zweite Theil derselben ist nicht im Hinblick auf Crestien gedichtet; s. S. 81, Pseudo- 
Crestien. 

Auch die Fortsetzer Crestien's arbeiten mit Sagenelementen, die in der ursprünglichen 
Gestalt dem Grand St. Graal und der Quete angehören, der verhängnissvolle Schw r ertschlag, 
welcher das Unheil im Lande des Fischerkönigs verursacht, und die Schwertprobe; s. S. 20 f., 
Crestien, 68 f., Manessier. 

Keiner der Fortsetzer hat die Quelle Crestien's benutzt, auch gab es keine andere ein- 
heitliche Quelle für sie; s. S. 82, nach Pseudo-Crestien. 

Robertos Joseph liegt uns in einer zweiten Bearbeitung des Dichters' vor, bei der die 
Verse 881 — 938 und 3481 — 3514, d. i. bis zum Schluss, ausserdem noch viele andere 
Stellen, in denen der Gral göttliche Antworten vermittelt und der Graldienst das Messopfer 
vertritt, hinzugesetzt worden sind; s. S. 88 f., Robert. — Diese zweite Bearbeitung erfolgte, 
nachdem der Dichter Kunde von einem grossen Gralwerk erhalten hat, das die erste Ge- 
stalt des Grand St. Graal gewesen sein kann, s. S. 86. 113. 114, Robert, S. 123 f., Grand 
St. Graal, bald nach 1201. s. S. 72, Manessier, S. 113, Robert, — in welchem Jahre die 
erste Ausgabe vollendet wurde, s. S. 117, Robert. — Bei der zweiten Bearbeitung nimmt der 
Dichter auch einen Plan für das Folgende in Aussicht, der nicht mit dem ursprünglich 
angekündigten übereinstimmt. Erst jetzt fasst er die Absicht, statt die Schicksale der Gral- 
familie weiter zu verfolgen, zunächst den Merlin einzuschieben, einen Stoff, welcher noth- 
wendig den Gralhelden in Beziehung zu König Artus und seinen Helden bringen musste; 
s. S. 116 f., Robert. — Als Quelle benutzte der Dichter apokryphe Berichte, die zum Theil 
französisch abgefasst waren, — worauf der Name Enigeus w r eist; s. S. 112, Robert. 

Der Didot'sche Perceval beruht nicht auf einer poetischen Erzählung Roberfs, 
s. S. 118 ff., Didofs Perceval. — Er benutzt Crestien und Gautier; s. S. 120. 121. 122, 
Didot's Perceval. 

Die erste Auflage des Grand St. Graal ist zwischen 1201 und 1204 entstanden; 
s. S. 72, Manessier, S. 114, Robert, und hat ursprünglich entweder erst am Schluss aus der 
ersten Auflage von Roberfs Joseph geschöpft, — oder das verlorene ursprüngliche Werk 
ist mit ungeschickter Benutzung Robert's am Schluss umgearbeitet worden, bei welcher 
Gelegenheit die Personen Bron, Alain, Pierre, Josephs Schwester, der gefürchtete Sitz an 
der Graltafel, der Fisch auf der Graltafel, aus Robert aufgenommen wurden, s. S. 123 ff., 
132. 134. 139 f., Grand St. Graal. 

Die Beeinflussung des Grand St. Graal durch Robert's Werk dauerte dann fort, indem 
drei längere Stellen wörtlich aus dem Prosa- Joseph eingeschoben wurden, s. S. 123, Grand 
St. Graal, in einer späteren Erweiterung, die zwischen 1223 und 1270 fällt und sehr um- 
fängliche Interpolationen bietet, auch der Name Enigeus aufgenommen wurde, s. S. 124, Grand 
St. Graal. 
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Auch die Quelle, aus welcher der Verfasser des Grand St. Graal für die Vorgeschichte 
des Grals schöpfte, war eine andere als die Robert's; s. S. 124, Grand St. Graal. — Unter 
den schriftlichen, zum Theil aber auch mündlichen Quellen — so u. a. bei Galaad II, 
s. S. 150. 153, Grand St. Graal, s. auch S. 159, Quete, — haben apokryphe Erzählungen 
über Begebenheiten des alten und neuen Testaments, s. S. 140 ff., 142 f., 147. 152 f., Grand 
St. Graal, hauptsächlich aber apokryphe Apostelgeschichten eine wichtige Rolle gespielt; 
s. S. 134 f., 136 ff., 139. 140. 144, Grand St. Graal. — Ausserdem sind hervorzuheben die 
Legende vom heiligen Brandau, S. 148, Grand St. Graal, S. 172 f., Perlesvaus, Kreuzzugs- 
traditionen, S. 133, Grand St. Graal, britische Ueberlieferungen, S. 144. 153, Grand St. Graal, 
S. 160, Quete. — Diese und ihnen ähnliche Quellen, welche über die ersten Schicksale 
der Gralgemeinde im Einzelnen abweichend berichten, waren auch sonst bekannt; S. 154, 
Grand St. Graal, S. 159. 161, Quete, S. 168. 170, Demanda. 

Das Werk wurde als erstes mit der Romanfolge Merlin, Vulgatafortsetzung des Merlin, 
Lancelot, Quete. und Mort Artur verbunden; s. S. 129. 149. 153, Grand St. Graal, S. 155. 
156. 158, Quete, aber auch mit einer Reihe, in welcher die Huth'sche Fortsetzung des 
Merlin und die Demandaform der Quete vorkam; S. 167 f., Demanda. 

Vielleicht erst in Folge dieser Einfügung in ein grösseres Ganzes erlitt der Grand 
St. Graal Umformungen durch die S. 12 Quete, 5. 127, Grand St. Graal, und durch den Lan- 
celot, S. 125, Grand St. Graal, S. 159, Quete. 

Die Qu&te setzt den Grand St. Graal voraus, dessen Vorausdeutungen sie ausführt, 
ohne sich streng in allen Einzelheiten an ihn zu binden. Das Werk war ursprünglich 
selbstständig, deshalb die grossen Entlehnungen aus dem Grand St. Graal, wurde aber später 
mit ihm in dem grossen Romanwerk Grand St. Graal, Merlin und Fortsetzung, Lancelot, 
Quete, Mort Artur vereinigt; S. 129, Grand St. Graal. — Die Quete liegt uns auch nicht in 
ursprünglicher Gestalt vor. Bei Gelegenheit der Einfügung in die grosse Romanfolge wahr- 
scheinlich erlitt sie Beeinflussung durch den Grand St. Graal, S. 130, Grand St. Graal, 
durch den Merlin, dessen Vulgatafortsetzung und den Lancelot; s. S. 155. 156. 157. 160, 
Quete. Andererseits wirkt sie selbst auf den Lancelot ein, s. S. 157 ff., Quete. 

Neben der Quete entstand eine andere Form dieses Stoffes, die Demanda, d. h. beide 
Romane sind aus einer verlorenen Urform der Gralsuche abzuleiten, der bald die Quete, 
bald die Demanda näher stehen; s. S. 168 ff, Demanda. — Die Demandaform der Quete wurde 
erst in ein grosses Romanwerk eingefügt, welches mit dem Grand St. Graal begann, dann 
über Merlin und eine Parallelform der Vulgatafortsetzung des Merlin, der Huth'schen, den 
Roman du brait, den Lancelot zur Demandaquete und einer eigentümlich verkürzten 
Gestalt der Mort Artur vorschritt. In dieser Romanfolge würde dann der Grand St. Graal 
durch Robert's Joseph ersetzt und der Roman du brait, sowie der Lancelot weggelassen. 
Das ergab die durch die erhaltene Huth'sche Handschrift und die portugiesische Demanda 
vertretene Romanfolge: Robert's Joseph, Merlin, Huth'sche Fortsetzung des Merlin, Demanda 
und die Demandaform der Mort Artur; s. S. 168, Demanda. 

Der erwähnte Roman du brait war dem Verfasser der Demanda in einer Ausdehnung 
bekannt, welche die späteren Partien desselben als eine Parallelerzählung zur Quete und 
Mort Artur erscheinen lassen, während in die Romanfolge, welcher die Demanda angehört, 
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nur der Anfang, Erzählungen, welche sich auf Ereignisse beziehen, die vor den Lancelot 
fallen, gehören konnte; s. S. 166, Deinanda. 

Der prosaische Lancelot, welcher früh mit der Mort Artur verbunden war, ist ein 
biographischer Roman, welcher ursprünglich der Gralgeschichte ganz fremd ist und bei 
seiner Einfügung in die grosse Romanreihe Grand St. Graal, Merlin mit der Vulgatafort- 
setzung, Lancelot, Quete, Mort Artur, mehrfach verändert wurde durch Einfluss der ihm 
vorhergehenden Romane und der Quete; s. S. 157 ff., Quete. 

Die Mort Artur ist weder in der gewöhnlichen noch in der Demandagestalt in der 
ursprünglichen Form erhalten: dieser kommt am nächsten der Schluss des Didot'schen 
Percevals; s. S. 170 f., Demanda. — Es gab Ueberlieferungen von dem Stoff der Mort Artur, 
welche weder in der gewöhnlichen noch der Demandaform dieses Werkes benutzt sind; 
s. S. 125. 153, Grand St. Graal. 

Der Perlesvaus setzt Crestien und wahrscheinlich Pseudo-Gautier voraus, S. 171 f., 
Perlesvaus, benutzt das Evangelium Nicodemi, s. S. 176, die Legende von Brandau, s. S. 172. 
176, die Vorstellungen von geistlichen Ritterorden, s. S. 176, und ist mit einem anderen 
Romane innig verbunden; s. S. 177 f. 

Ausser bei Crestien linden wir in der zweiten Interpolation Pscudo-Gautiers, s. S. 40, 
bei Gerbert, s. S. 77, 78, bei Pseudo-Crestien b), s. S. 81, und Nachtrag, im Didofschen 
Perceval, Nachtrag zu S. 122, im Grand St. Graal s. S. 129. 131. 142. 148, und Nachtrag 
zu S. 142, in der Quete, s. S. 161, im Perlesvaus, S. 177, Sagenelemente, welche bei Wolfram 
von Eschenbach wiederkehren. 
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Verbesserungen und Nachträge. 



In Bezug* auf die- ganze Abhandlung bedaure ich, mich erst nach dem Drucke derselben 
mit dem kritischen Litteraturbericht Daskevicü's in den Universitetskija izvjestija von Kiew 
1888, im dritten und vierten Band, bekannt gemacht zu haben, noch mehr, dass mir die 
daselbst S. 184 Anm. citirte Abhandlung des genannten Gelehrten, Skazanie o sv. gralje, 
erschienen in derselben Zeitschrift im Jahre 1876 und auch einzeln gedruckt, nicht be- 
kannt und auch in Wien nicht zugänglich war, da unsere Bibliotheken nur die neueren 
Jahrgänge der Kiewer Uiriversitätsnachrichten besitzen. Nach einigen Bemerkungen im 
Litteraturbericht, s. S. 184. 201 Anm., 203. 217. 219. 256, scheint DaSkevicus Auffassung des 
Grals und seiner Geschichte sich mehrfach mit der meinen zu berühren, so wie er nach 
S. 201 schon vor Zarncke und Birch-IIirschfeld zu Ansichten gelangt ist, die im Wesent- 
lichen mit den ihrigen übereinstimmen. — Dagegen habe ich Veselovskij's im sechsten 
Band des Archivs für slavische Philologie allgemein zugänglich gemachte Abhandlung über 
den Stein AlatyrI, aus den Razyskanija vü oblasti russkago duchovnago sticha, in den 
Schriften der Petersburger Akademie von 1881. absichtlich bei Seite gelassen, da sie nähere 
Beziehung zu Wolfram's Parcival zeigt, dessen Vorstellungen vom Gral ich in den vor- 
liegenden Untersuchungen nicht bespreche. 

Zu Seite 6. Der betreffende Vers im Seghelijn ist 6459. Eine Inschrift auf einem 
Schwert kommt auch in Claris und Laris vor, S. 872. 

Zu S. 10. Auch im Seghelijn 6200 blutet die heilige Lanze, s. auch 6500. 6807; ausser- 
dem die heilige Geissei, 3319. 3338. Auch ein blutender Kreuznagel ist bekannt; Gilde- 
meister und Sybel, Der heilige Rock II 340. Und aus dem heiligen Rock lässt sich das 
Blut nicht auswaschen; Orendel ed. Berger 66 ff., 128 ff., 638. S. auch Daskevigü S. 217. 

Wie das Blut von der heiligen Lanze in ein Gefäss fliesst, ebenso das der heiligen 
Geissei in die heilige Essigschale, Seghelijn 3339. 

Zu S. 12. L. sechstes Jahrhundert statt des fünften als Zeit König Artus 1 nach Gott- 
fried von Monmouth's Meinung. 

Zu S. 15. 17. Auch Golther in den Münchener Sitzungsberichten der philologisch- 
historischen Classe, 1890, S. 189, schreibt dem Schwert in Crestien's Plan eine wichtige Rolle zu. 

Zu S. 17 Anm. Auch Haucebier trägt zwei Schwerter, Aliscans 152, Garin le Loherain 
ed. Mone, Heldensage 217, Otinel S. 92, Parzival im jüngeren Titurel 5724, — Fierabras 
ed. Kroeber 20 hat drei an der Seite. 

Zu S. 23. Eine Parallele zu der Jungfrau, welche nie gelacht hat, gibt Rhys, Studies 
in the Arthurian Legend 125. 
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Zu S. 23 Anm. Ueber die Erziehung der Ritter durch Frauen s. Rhys, Studies 114, 
Zimmer, Göttingische gelehrte Anzeigen, 1891, S. 188. Auch der junge Galaad kommt in ein 
Nonnenkloster bis zu seiner Mannbarkeit, s. oben S. 157. — In dem Gedicht von Aubery, dem 
Burgunder, bietet Lambert dem Helden seine Nichte auch für eine Nacht an; ed. Tarbe S. 77. 
Und ähnliche Dinge finden sich im karolingischen Epos auch sonst, s. z. Ii. Karlmeinet 
163, 61 ff., so dass die angeführten Stellen aus dem Chevalier as deus espees, aus dem 
Ritter mit dem Schwert und Yder nichts beweisen. — Ein Fall von Anthropophagie wird 
auch in den Mabinogion erzählt, ed. Loth I 270; s. den jüngeren Titurcl 5941. — Im Ritter 
mit dem Schwert 234 wird ein Pferd im Saale untergebracht. 

Zu S. 31. Wie der Bruder des Fischerkönigs unsichtbar einen Mord begeht, so auch 
Caswallan, s. Loth, Les Mabinogion I 92. 

Zu S. 31. Das erwähnte Märchenmotiv kommt auch in der Baldrgeschichte des Saxo 
Grammaticus vor; ed. Müller, Band I 113, im dritten Buch. 

Zu S. 39 f., 45 f. Von dem durch Nicodemus angefertigten Christusbild erzählt auch das 
Passional, ed. Köpke 28991 ff. Er hinterliess es seinem Freunde Gamaliel, dieser gab es 
Zacheus, dieser Jacobus, dieser Simon. Letzterer hatte es bei der Zerstörung Jerusalems 
durch Vespasianus und Titus. — Unter Gamaliel ist natürlich der in der Apostelgeschichte 
XX 3, 34 ff. gemeint, der nach Photius, Bibliotheca, ed. Bekker 118, ein Oheim des Nico- 
demus war und nach Wagenseil, Sota 992, einen Sohn namens Simeon hatte. Eine Genea- 
logie Zacheus, Simon, Judas findet sich in den Acten des Judas Quiriacus, dem Helfer der 
heiligen Helena bei der Kreuzerfindung, Acta Sanctorum (Boll.) 4. Mai, 446 DE, 449 B. 
Einem Simon, dem Sohne des Jacob, wird die Entdeckung des heiligen Rockes zugeschrieben, 
bei Fredegar, Aimoin, Bouquet II 419, III 105. — Die Vererbung des Bildes ist ähnlich 
der des heiligen Blutes; s. oben S. 48. 

Zu S. 40. Nach Baudouin de Sebourc, I 2, II 147 hat der Held dieses Romanes das 
heilige Blut im Orient gefunden und nach F6camp wie nach Brügge gebracht; s. oben 



Zu S. 41. Der Ausdruck Veronica für Tuchbild begegnet auch Seghelijn 11020, Bau- 
douin de Sebourc II 55. 

Zu S. 42. Ueber die Nachricht aus dem Liber Melkini s. S. 154. 

Zu S. 45. Nach dem Prolog der Turiner Vengeance L, II, 14 ist Nicodemus der 
Bruder Josephs von Arimathia, fol. 80 r 1 ff. 

Zu S. 46. Wenn eine Schüssel angenommen wurde, so musste man alsbald sich eine 
Patene zum Schutze des Inhalts dazu denken; s. oben S. 8. Vgl. DaskeviCü 217. 

Zu S. 47. 103. Christus als Darbringer des Messopfers kommt auch bei Monmerque, 
Th&itre fran9ais 361 vor; in Rebhuhn's Hochzeit von Cana IV 75 ff. segnet er als Priester 
die Ehe des Brautpaares ein. — Engel bei der Messe ministrirend erscheinen in Ebernand's 
Heinrich und Kunigunde, 2797 ff. 

Zu S. 57. Ueber den Lichterbaum mit dem Kinde s. auch Veselovskij, Razyskanija 
vü oblasti russkago duchovnago sticha, 1881, IV S. 61. 



S. 47. 
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Zu S. 58. 105. Eine wie es scheint verlorene, dem Evangeliuni Nicodemi ähnliche, 
aber nicht mit ihm identische Geschichte von Josephs von Arimathia Einkerkerung und 
Befreiung hat Abt Aelfric gekannt, der sie dem Hieronymus zuschreibt; s. Assmann, Angel- 
sächsische Homilien und Heiligenleben 79. 255. 

Zu S. 66 Anm. Le che valier as deus espees 12116 la citö de Felles. 

Zu S. 67. Ein Beispiel für die Entrückung Arthurs gewährt auch Striekels Daniel 
von Blumenthal; G. Paris, Histoire litt<5raire XXX 138. 

Zu S. 81 unten. Auch der Sir Perceval stimmt in den genannten Zügen zu Wolfram; 
s. Mennung in seiner Dissertation über den Bei Inconnu des Renaut de Beaujeu, S. 40. 

Zu S. 92. Z. 8 von unten 1. ,von denen die eine Joseph von Arimathia ohne den Gral 
und mit ihm als Missionär annahm'. 

Zu S. 94. S. auch Regenbogen's Lied von der Fronica, Nürnberg 1512. 

Zu S. 97. Bei der Wunderspeise, die jedem schmeckt, wie er will, war auch auf oben 
S. 48 zu verweisen. 

Zu S. 97. Für Nutt's Ansicht könnte sprechen, dass in dem Märchen von Branwen 
Bran im Besitze eines Zauberkessels ist, jenes, der Todte wieder zum Leben bringt, Loth 
I 75, Guest ni 110, dass sein abgeschnittener Kopf unter Anderem, wie es scheint, auch 
Speise verschafft, Loth I 91, Guest III 127, was mit dem Gral übereinstimmt und an die 
Schüssel mit dem Kopf im Peredur erinnert, dass er am Fusse verwundet wird, Loth I 89 f., 
Guest III 124, dass er als Riese durchs Meer nach Irland watet, Loth I 82. 84, Guest 
IH 118 f., welch letzteren Umstand Rhys in dem während des Druckes meiner Abhandlung 
erschienenen Buche Studies in the Arthurian Legend S. 309 mit der wunderbaren Seefahrt 
der Josephsgemeinde auf Josephes Hemd, Grand St. Graal, Birch-Hirschfeld 22, in Be- 
ziehung bringt. Aber abgesehen von der Verschiedenheit in diesen Uebereinstimmungen, 
— die Verwundung am Fuss motivirt nur das Kopfabschneiden, — fehlt in ihnen ge- 
rade, was ftir Bron das Charakteristische ist, der Fischfang und der Name ,reicher Fischer', 
,Fischerkönig l . 

Rhys weist auch S. 312. 316 auf eine Uebereinstimmung zwischen dem Fischerkönig 
der Gralromane und einer anderen Person der wälschen Ueberlieferung hin. Gwyddno ist 
einerseits nach Angabe eines Katalogs über die dreizehn kostbaren Dinge in Britannien im 
Besitz des wunderbaren Korbes, der Speise für hundert gewährt, wenn nur für einen hinein- 
gelegt ist, und zwar diejenige, ( welche jeder will, andererseits, d. h. in einem anderen Be- 
richte, hat er ein Fischwasser, welches ihm reichen Ertrag gewährt. So im Märchen von 
Taliesin, Guest III 359. 396. Obwohl in diesem nicht von dem Korb, in dem Katalog nicht 
von dem Fischwasser die Rede ist, in den alten Gedichten von Gwyddno weder von dem 
einen, noch dem andern, Skene, The four ancient books of Wales I 293. 302, sondern nur 
von dem traurigen Schicksale Gwyddnos, der sein Land durch das Einbrechen einer Sturm- 
fluth verloren hat, obwohl ferner der wälsche Verfasser des Peredurmärchens, der in Crestien 
doch den Fischerkönig mit dem Gral vorfand, weder diesen noch die Eigenheit des lahmen 
Königs, zu fischen, wiedergibt, so wäre es doch möglich, dass es in wälscher oder bretonischer 
Ueberlieferung eine Erzählung von Gwyddno gegeben habe, in welcher der Korb und das 
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Fisckwasser vorkam, oder dass von französischen Dichtern die vereinzelt von Gwyddno 
überlieferten Thatsachen zu einer zusammenhängenden Vorstellung ausgebildet wurden. 
Aber dass daraus Bron, der fischende Gralhüter entstanden sei, ist höchst unwahrscheinlich. 
Die Aehnlichkeit desselben mit Christus und dem heiligen Petrus, bei denen Schüssel und 
Fisch auch zusammen erscheinen, ist grösser, S. 95 f., — Gwyddno fischt gar nicht selbst, 
ein einzelner Wunderfisch oder wunderbarer Fischzug, ein Name wie ,reicher Fischer' be- 
gegnet in seiner Sage nicht, — und muss bei dem entschieden christlichen Charakter, den 
die Gralsage schon bei Crestien zeigt, s. oben S. 7 f., entscheiden. Die weitverbreitete 
märchenhafte Vorstellung von einem ,Tischlein deck dich' hat sich in der christlichen Ueber- 
lieferung wie in der Gralsage sehr innig mit der von einem Fisch verbunden, in der wälschen 
sehr lose nur mit der von einem Fischwasser. 

Aber wichtig sind die angeführten Aehnlichkeiten mit der wälschen Sage und mit den 
Ueberlieferungen vom Gral für die Methodologie der Sagenforschung. Sie zeigen, dass bei 
dem beschränkten Umfange menschlicher Ereignisse und traditioneller Motive nicht nur 
einzelne Uebereinstimmungen, auch Gruppen von solchen vorkommen können, und dennoch 
nicht die Zusammengehörigkeit zweier Sagengebiete beweisen. — Ohne sorgfältige Auswahl 
und begründete Bevorzugung gewisser Aehnlichkeiten vor anderen könnte man z. B. in der 
Orendelgeschichte eine Variante der Sage von Perceval und dem Gral sehen. Orendel und Per- 
ceval treten in lächerlich unritterlicher Kleidung, aber mit den höchsten Ansprüchen bei Hofe 
auf, es gelingt ihnen, ihre ritterliche Tüchtigkeit darzuthun, beide helfen einer Fürstin und gehen 
mit ihr eine keusche Ehe ein, beide sind im Besitz einer christlichen Reliquie, des heiligen Rockes, 
des Grals, beide haben mit Templern zu thun, beide kommen zu einem reichen Fischer, denn 
das ist Ise wie der Gralkönig der französischen Romane; — auch der wunderbare Fischzug 
— Orendels für Ise, Brons — stimmt tiberein. — Oder man könnte Orendel für Johannes 
den Evangelisten erklären: Beide leiden Schiffbruch und dienen dann als nackte Sclaven 
einem Gewerbsmanne, der heilige Johannes einem Badebesitzer, der eine böse Frau hat. 
Diese zeigt sogar höchst auffallende Aehnlichkeit mit Bride, die ja auch im Anfang Herrin 
Orendels ist: Romana, so heisst die Badefrau, ist nämlich Kriegerin wie Bride und wirft 
im Kampfe grosse Steine; s. Zahn, Acta Johannis, 1880, S. 14 ff., Wright, Apocryphal acts 
of the apostles, 1872 H. Aber eine nähere Untersuchung des Orendelstoffes, welche ich 
demnächst in einer Abhandlung vorlegen werde, lehrt, dass Bride durchaus nicht jener 
Badefrau der Apostelgeschichte ihr Dasein verdankt, sondern der heiligen Helena, der Kreuz- 
erfinderin, ebenso dass der Held als Diener eines Fischers — oder Badewirts gleichfalls 
einer Entwicklung der Helenalegende angehört. 

Zu S. 101, Z. 4 von oben. Anstatt ,Blutschüssel' ist ,Blutfläschchen' zu lesen. 

Zu S. 104. Zu den vor Wunden schützenden Reliquien, s. Singer, Anzeiger für deutsches 
Alterthum XVII 124 Anm. 

Zu S. 105 ff. Es war auf Zarncke in Paul-Braune' s Beiträgen zu verweisen, der gezeigt 
hat, dass schon die Vindicta Salvatoris mit ihrer Chronologie, welche Joseph von Arimathia 
zum Zeitgenossen nicht nur des Tiberius, sondern auch des Titus und Vespasianus macht, 
Anlass zu der Vorstellung von der vierzigjährigen Gefangenschaft bot. — Veselovskij ver- 
weist noch auf Josephus Comes, einen bekehrten Juden; welcher unter Constantin dem 
Grossen lebte, Razyskanija vü oblasti russkago duchovnago sticha XVII, 1881, S. 344. 

25 
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Zu S. 106. Die Angabe aus dem Prolog der Turiner Vengeance ist ungenau. Helena 
findet im Kerker von Aussit die fünf Brüder, Joseph von Arimathia, Josaph, Cosmas, Jacob 
und Nicodemus, Söhne der Gräfin Anastasia, Honnestaisse; s. den Nachtrag zu S. 45. 

Zu S. 107. Eine ganz ähnliche Verwahrung macht Epiphanius, Migne, Graeci XU 
409, bei Gelegenheit des Josephus Comes, eines bekehrten Juden, der unter Constantin 
dem Grossen lebte: ,das ist nicht jener alte berühmte Schriftsteller und Geschichtschreiber/ 
— wie Veselovskij in seiner zu S. 105 citirten Schrift bemerkt hat; S. 344 f. 

Zu S. 109. DaSkevicü führt S. 219 aus Damianus die Geschichte von einem verschütteten 
Arbeiter an, der während eines Jahres bloss durch das Messopfer am Leben erhalten wurde. 

Zu S. 112. Auch im Walewein, 4774 ff., wird bei Anlass eines Lichtglanzes und 
Engelgesanges bei einer Leiche gelehrt, dass man die Heimlichkeiten Gottes nicht sehen dürfe. 

Zu S. 122. Auch Wolfram hat zwei Messer, 255, 11. 316, 27. 490, 13, welche auf ein 
Missverständniss von tailUoir zurückgehen; Birch-Hirschfeld 278. 

Zu S. 122, Z. 12 von unten. L. ,weggekommen' statt weggenommen 4 . 

Zu S. 125, Z. 8 von unten. Die Stelle des Lancelot, auf welche der Grand St. Graal 
verweist, ist P. Paris V 321; s. S. 149. 

Zu S. 127. Das angenommene Versehen, in Folge dessen Seraphe-Nascien zu einem 
Priester gemacht wurde, erklärt sich wohl daraus, dass in der Qu6te ein Einsiedler Nascien 
vorkommt, der keineswegs Seraphe-Nascien ist, Birch-Hirschfeld 45, Demanda 29; s. auch 
den Ritter Nascien in der Vulgatafortsetzung des Merlin II 237. 

Zu S. 133. Zu der von Veselovskij angezogenen Erzählung verweise ich auf die Zeich- 
nung in Luard's Ausgabe des Matthäus Paris VI 138 (Rer. Brit. Script.), auf welcher der 
Leichnam Christi dargestellt wird, wie er rücklings auf dem Kelche liegend Kopf und Füsse 
über den Rand desselben herabhängen lässt. S. auch die Offenbarungen der Adelheid Lang- 
mann, ed. Strauch 18, 20 ff. und Anm. 

Zu S. 134. Rhys, Studies in the Arthurian Legend S. 169 erklärt den Namen Galaad, 
Galahad, aus dem Gwalhauets, des Bruders Gawans. 

Zu S. 137, Z. 1 von unten. Es war auch Rhys S. 336 zu citiren. 

Zu S. 138. Ist Sarras in Rudolfs von Ems Gutem Gerhard 1198 gemeint, wenn der 
Held der Legende erzählt, von dannen (Preussen) fuor ich gen Sarant, ze Damascö und ze 
Ninive? 

Zu S. 142. Es war auf Veselovskij, Razyskanija vü oblasti russkago duchovnago sticha, 
1881, S. 23 Anm., Archiv für slavische Philologie VI 52, zu verweisen, wo auf die Namens- 
ähnlichkeit von Flegetanis und Fl£getine aufmerksam gemacht ist. 

Zu S. 143, Z. 7 von oben. L. ,1 Reg. (Samuel) 4 . 

Zu S. 143. Die Sünde Evalachs steht näher der des Astrolabius, der auch eine Statue 
liebt, Kaiserchronik ed. Massmann 13117 ff. und III 923 ff. 
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Zu S. 144 oben. Den Seguin des Huon de Bordeaux hat Longnon, Romania VIII 5, 



Zu S. 148. Auch Hermann von Valenciennes schreibt seine Bibel im Auftrag der hei- 
ligen Jungfrau, Histoire litt^raire XVIII 833, und Margarethe Ebner nennt den heiligen 
Johannes Evangelista ihren Schreiber; s. Strauch, Margarethe Ebner und Heinrich von Nörd- 
lingen 25, 20. 84, 6. 

Zu S. Z. 4 von unten. Den Citaten ist noch das von S. 148 beizugeben. 

Zu S. 155 f. Im Gegensatz zu diesen ,gefahrlichen 4 und ,gefürchteten Sitzen' kennt 
der Wale wein 1015 einen Sitz bei König Wonder, auf dem man vor dem Blitz sicher ist; 
Gawan setzt sich auf ihn. In Caer Sidi gibt es einen Sitz, auf dem Niemand krank und 
alt wird; Rhys, Studies in the Arthurian Legend 276. 

Zu S. 156. S. Rhys S. 192 über die ,Bezaubenmgen Britanniens 4 . 

Zu S. 157. 169. Ueber Heilungen eines Kranken durch das Blut eines Anderen 
s. Wackernagel in seiner Ausgabe des armen Heinrich, 1885, S. 193 ff. 

Zu S. 173. Nach dem Perlesvaus 35 verschafft der Gral demjenigen, der bei ihm war, 
ein blühendes Aussehen; ebenso bei Wolfram Parcival 469, 19. 501, 28. 

Zu S. 177. In Ottokars Reimchronik 63602 ff. wird eine Taube erwähnt, welche den 
Königen von Frankreich das heilige Oel brachte. 

Zu S. 177 f. Ist Galobrus, Galobrutus im Perlesvaus derselbe Name wie Golagros? 



als historisch nachgewiesen. 
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